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Borr e de. 


E. dinkt mir file jeden Chriſten un 


ſelbſt für den denkenden Nichtchriſten der 
Muͤhe werth zu ſeyn, daß man wiſſe, 
was Jeſus gelehrt und — welches in 


| einigem Betracht eben ſo wichtig ſeyn 
duͤrfte — was er nicht gelehrt habe. 


Ich habe mich daher entſchloſſen 
eine dolſtaͤndige Samlung aller, in den 
Evangelisten enthaltenen Neden Jeſu zu 
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veranſtalten : und zwar im erſten 
Theile diejenigen Reden Jeſu darzulegen, 
welche die Nelſgion, die er lehrte, ſelbſt 
betreffen: im zweyten und lezten Theile 
uber, der in der Michaelmeſſe ohnfehlbar 
erfolgen wird, die Stellen aafpeſamlen, 
in benen ſi Jeſus über ſeibe Perſon, 


Schiffale, Zwek, Plan, Jilngerſ{caft 
u. ſ. w. geaͤuſſert hat. — 

Da aber mit einem bloſſen Abdruke 
dieſer Stellen keinem Leſer etwas gedient 
ſeyn konte, ſo hielt ich es fiir nöthig ſie 

theils zu ordnen, theils in ihrem wahren 
2 Lichte 


- # 


= »Vorteds v 
Lichte darzustellen. Meine Ordnung 
wird man bequem und ungekuͤnſtelt finden. 
Mein Licht aber wird nicht jedem Auge 
tehagen. Denn natirlich that ich, was 
ente die Reden YJeſu ſo, wie ich ſie 


berſtund. Und um nicht durch den Ton 


des trornen Kommentators zu ermuͤden, 


verwandelte ich meine Auslegungen in 


Dialoge. Wer nun meine Auslegung 
nicht uberall billigt, der halte ſich blos an 
die Reden Jeſu ſelbſt, die ich deswegen 
ö durch groͤſſere Schrift von meinen 
4570 Wor⸗ 
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Worten unterſchieden habe, und erklaͤre 
ſee ſich nach ſeiner Art. Nur wünsche 
ich dabei, daß kein Leſer mich, in einer 
ſo wichtigen Sache, wie die Darſtellung 


der eigentlichenLehre Jeſu iſt, ungepruͤft 
derwerft⸗ Erfüllen alle . Leſer dieſen 


Wunſch, ſo wird dieß Buch vieleicht der 
Wahrheit den Eingang in vieler Men⸗ 
ſchen Herzen eroͤfnen. 
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I. 
Die unſhazbare Alvaterlehre. 
Joh. Cap. 17. 


I. Mater Die Stunde iſt gekommen. — 

Verherrliche nun deinen Sohn, laß 
ihn als den von dir allein belehrten Lehrer der Weis⸗ 
heit und Tugend erkant werden — ihn, den ſie faſt 
alle noch verkennen, weil eingewurzelte Vorur⸗ 
theile ſie an meinen aͤuſſerlichen Menſchen feſſeln: 
laß ſie nun den Meßias vergeſſen, des Menſchen⸗ 
ſohn, den ich jezt zu opfern bereit bin: damit 
ſie deinen Sohn allein in mir ehren, und da⸗ 
durch auch dich, Vater, recht erkennen und 
ehren lernen. 


2. Ja, Vater, nur dann erſt werden ſie 
dich kennen, und wuͤrdigere Begriffe von Dir auf⸗ 
faſſen lernen, welche mit wahrer Liebe und Ehr⸗ 

Reden Jeſu. A furcht 
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furcht jedes Menſchenherz beleben und unverſieg- 
bare Quelle der Freude und des Troſtes uns ſind, 
wenn ſie mich nicht mehr verkennen. Nur dann 
werden ſie deu Alvater in dir ehren und lieben, wenn 
ſie, durch meine Hinrichtung belehrt, in mir 
nun den erſten deiner Kinder, den von dix gezeug⸗ 
ten erbliken, und, don Meßiastraͤumen zuruͤkge⸗ 
fuͤhrt, als Lehrer und Fuͤhrer zur Gluͤkſeligkeit 
mich lieben werden: gleichwie du mir eben 
dazu Volmacht an die Menſchheit gabſt und 
mich zu ihrem Haupt erkohrſt, daß ich jedem, 
den deine Vorſicht mir zufuͤhrte, nicht zu er⸗ 
traͤumter, vergaͤnglicher ), ſondern zu einer 
wahren nie verſiegenden Gluͤkſeligkeit leiten 
moͤchte. b 


3. Denn darauf beruht doch allein alle 
wahre und ewig daurende Seligkeit der Men⸗ 
ſchen, daß ſie dich, als den allein wahren 
Gott, erkennen und folglich auch mich, der ich 
der erſte und einzige war, welcher der Welt durch 
deine Gnade die Augen oͤfnete und es laut ver⸗ 
kuͤndigte, daß kein in Tempeln verſchloſſner Gott 
irgend eines Volkes der wahre Gott ſey — daß 
der wahre Gott ein alliebender , und unter 
allen Himmelsſtrichen erkennbarer und alle Men⸗ 

ſchen 


a) Welche der Jude von ſeinem Meßias erwartete, 

der ſie zu Herrn des Orients machen, ihr Tem⸗ 

pelgeſez unter allen Voͤlkern einfuͤhren, und ſie 

in den Genuß irdiſcher Schaze und Freuder. 
verſezen wuͤrde. 
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ſchen beſeligender Vater ſey — als den, von 
dir ihnen geſchenkten Freund, Lehrer und Foh⸗ 
cer anſehen lernen. 


4. Jn dieſer Erkentniß, o Vater, iſt fuͤr 
uns alles enthalten, was hinieden Seligkeit iſt. 
Wer dich kennt, und, ganz von den rohen Begrif⸗ 
fen der in Aberglauben verſunknen Menſchheit 
befreit, dich als Vater denkt, der wandelt im 


Licht, der hat die Grundlage aller weitern Auf⸗ 


klaͤrung in ſich ſelbſt, deſſen Geiſt iſt entfeſſelt, 


und in ſeinew Herzen iſt hinreichende Kraft und 


Antrieb zur Tugend, iſt unerſchuͤtterlicher Troſt 
bei allen Bekuͤmmerniſſen dieſes Lebens. Und 
darum habe ich der Ausbreitung dieſer beſeligen⸗ 
den Erkentniß mein ganzes Leben gewidmet, 
weil du mir deinen Sinn gabſt, o Vater, und mich 
als dein Kind, in Beſeligung der Menſchheit 
Freude finden lehrteſt. Dich zu verherrli⸗ 
chen, wuͤrdigere, edlere, vernuͤnftigere Begriffe 
von dir zur verbreiten war der Zwek meines 
Daſeyns. Ich habe gethan, was mir moͤg⸗ 
lich war. Ich habe an meiner Seite das Ge⸗ 
{aft nun vollendet), das du mir aufgetra⸗ 
gen hatteſt, und dazu ich mich von dir berufen 
fuͤhlte. 

A 2 28. 


60 Vollendet! Alſo kann wohl die Hinrichtung 

Jeſu kein weſentlicher Theil ſeiner Beſtim⸗ 

muna geweſen ſeyn. Man denke nach und ſu⸗ 

che in der Folge weitere Aufſchlüͤſſe daruͤber zu 
finden. 
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Und nun gieb auch mir die Ehre, 
kde mir der Wahnglaube entriſſen hatte, und 
die, vor dir, allein wahre Ehre iſt. Laß mich 
nicht laͤnger von den Meinen verkant werden. 


Laß mich in den Augen der Welt der werden, 
der ich in dem Rathe deiner Vorſicht ſchon 


war, ehe dieſe Welt war), ehe dieſes Erden- 
volk ſich von Prieſtern in die Feſſeln des Aberglau- 
bens einſchlagen ließ. 


6. Ich habe bisher deinen Vaterna⸗ 
men, der allein die wahre und beſeligende Er⸗ 
tentniß von dir enthalt, denen bekant gemacht, 
welche du mir aus der Menge der Anhaͤn⸗ 
ger des Aberglaubens zugefuͤhrt hatteſt. 
Sie waren dein, o Vater, wie jeder dein iſt, 
der ſich von deinem Geiſte, von dem Lichte der 
Vernunft leiten laͤſſet, und du haſt ſie mir zu⸗ 
geführt, und ſie haben deine Belehrungen, 
ſo ſehr ſie den ihnen von Jugend auf einge⸗ 
pflanzten Belehrungen ihrer Prieſter entgegen 
waren, veſtgehalten, und glauben ſie im Ver⸗ 
trauen auf mich, ohngeachtet ſie noch nicht im 
vollen Lichte ihrer eignen Vernunft ſie ſehen, und 
mit eignem Blik ſie umfaſſen, - - 


c) Man bemerke, daß xoocos die Anhaͤnger der pos 
ſitiven Religion ſind. Denn die bamatpten 
Menſchen unter allen Hitamelsſtrichen hatten 
alle, bis auf die reifern Schuͤler Jeſu, poſitive 
Religion. Man wird diere Nebenidee in der 
Folge beſtaͤtigt finden. 
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7. Wenigſtens wiſſen und glauben ſie jezt 
ſo 5 daß alle die Lehren, welche du mir 
mitgetheilt haſt, von dir ſind, wenn ſie gleich 
noch nicht einſehen, wie ſie von dir ſind. 


8. Und dieſer noch nicht auf eignes Nach⸗ 
denken gegruͤndete Glaube kan ihnen um ſo weni⸗ 
ger ſchaden, da du es ſelbſt weißt, o Vater, wie 
gewiſſenhaft ich mit dieſem Kleinode der Menſch⸗ 
heit umgegangen bin, und wie rein und unver⸗ 
miſcht ich ihnen die Wahrheit der reinen Ver⸗ 
nunft, die du mich finden lieſſeſt, uͤberliefert 
habe. Und ich Hoffe es zu deiner Liebe, Alguͤ⸗ 
tiger, daß du dereinſt auch ſie zur Quelle ſelbſt 
fuͤhren, und durch Sendung des Geiſtes der Auf⸗ { 
klaͤrung mich und den Glauben an mich ahnen 

entbehrlich machen · wirſt. Jetzt freue ich mich, 
daß ſie wenigſtens es veſt glauben, daß ich 
von dir, o Vater — von dem Wohnſiz des 
Lichts, das beruhigende Wahrheit uns gewaͤhrt, 
hergekommen bin. ; 


9. Unausſprechlich liegen ſie mir am Her- 
zen, dieſe mir von dir beſchiedenen Seelen. Fuͤr 
ſte nur habe ich noch Wuͤnſche, nicht fur 
die Welt. Mag der Haufe der Verblendeten 
ſeinen Weg dahin wandeln, und ſeine Augen vor 
dem Licht der Vernunft zuſchlieſſen. Ich habe 
gethan was ich konte, ihnen dieß Licht aufzuſte⸗ 
ken. Aber ihre Prieſter haben ſie gefeſſelt, und — 


ach Vater, ihr Schikſal koſtete mich ſchon man⸗ 
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che Thraͤne: du weiſt es. Aber ich kan ſie nicht 
retten. O ſo laß nur die mir und der Wahrheit 
treu bleiben, die du mir bereits zugefuͤhrt 
haſt: denn ſie ſind dein Werk, ſind von dir 
belehrte Menſchen, die es werth ſind, erhalten 
und zu ihrer Reife gefuͤhrt zu werden. 


10. Vater! meine Wuͤnſche ſind die 
deinen, und deine die meinigen: Aufklaͤrung 
und durch ſie — Beſeligung der Menſchheit! 


O laß mich ſie erreichen. Laß mich ſie wenig⸗ 


ſtens an denen erreichen, die ich die Meinen nen⸗ 


ne. Laß mich von ihnen erkant werden. Laß 
wuͤrdigere Begriffe von mir ihre Herzen beleben. 
Laß nicht laͤnger kindiſche Hoffnungen ſie zu mir 
ziehen, ſondern aus einem edlern Grunde mich 
von ihnen geehrt und geliebt werden. 


* 


1 1. Ich verlaſſe fie jezt. Ich kan nicht 
mehr in einer Welt, wo ich ſie zuruͤklaſſe, 
und wo Aberglaube herrſcht, und bald lokt, bald 
droht, um Wahrheit und Tugend zu verdraͤngen, 


Rathgeber, Lehrer und Fuͤhrer ihnen ſeyn, wie 


ich bisher es war. Ich gehe zu dir, in deinen 
unſichtbaren Wirkungskreis. O angebeteter, 
anbetungswuͤrdiger Vater! Dir — dir al⸗ 


lein muß ich fie nun uͤberlaſſen. O weihe fie 


der Wahrheit. Erhalte ſie in deinem Namen, 
die du mir zugefuͤhret haſt. Das iſt alles, 
was ich fuͤr ſie von dir mir erflehe. Laß ſie nur 
von meiner Alvaterlehre nicht wieder abfallen. 


Laß 
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JL. Die unſchaͤzbare Alvaterlehre. 2 
Laß ſie nur das eine feſt halten, was ich ihnen 


tagtaͤglich gepredigt habe, daß du kein Juden⸗ 


gott, ſondern der Vater aller Menſchen biſt. In 
dieſer reinern Gottes kentniß liegt der Grund aller 
Weisheit, und die Ruͤſtung gegen alle Blend⸗ 
werke des Sektenglaubens. Beharren ſie hier, 


ſo beharren ſie auch in ihrem Geluͤbd, der Aus⸗ 


breitung dieſer Gottes kentniß ihr Leben zu wid- 
men: ſo werden ſie einſt mit mir und mit dir 
ein Herz und eine Seele, wie ich es mit 
dir bin: ſo werden ſie, was ich wuͤnſche, die 
herrlichſten Werkzeuge deiner Vorſehung, welche 


mit dir und mir, o Vater, fuͤr Aufklaͤrung und 


Beſeligung der Menſchheit wirken. | 
12. So lange ich bei ihnen war, und 


ſie unter der Menge der Verblendeten mich 


an ihrer Seite hatten, war es mein tigliches 
Geſchaͤft, ſie in dieſem Glauben an deinen 
Vaternamen zu erhalten. Und Dank ſey 
deiner Liebe, daß es mir gelang. Dank dir, 


aus der Tiefe meiner Seele, daß ich bis jezt ſie 


erhielt, treu ihrem Glauben, treu ihrem Ge⸗ 
libd — daß keiner wankte, daß alle — troz 
fo vieler Verfolgungen und banger Ausſichten — 


bei einer Lehre veſthielten, welche den Volksglau⸗ 


ben ſo empoͤrt: daß alle unbewegbar mich lieb⸗ 


ten, bis auf den einen Ungluͤklichen d). 
A 4 13. 


d) Wer mag hier — in dem, a« x xo. #2. die 
Nandgloſſe verkennen? 
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13. Aber nun, da ich zu dir gehe, o 
Vater, (x x.) und nicht mehr, wie bisher, an 
meiner Hand ſie leiten kann, nun flehe ich dich, 
und werde nicht aufhdren, um dieß groͤßte Anlie⸗ 
gen meines Herzens zu beten, ſo lange ich noch 
in dieſer Welt bin), daß du fie in deine Va⸗ 
terhaͤnde nehmeſt, daß du ſie mir erhalteſt, daß 
du ſie mit dem heitern, freudigen und bei den 
baͤngſten Ausſichten entſchloßuen Geiſte 1 
leſt, mit dem du mich belebt haſt. 


114. Ach ich ſehe, mit bebender Seele, die 
Gefahren, die ihren Glauben bedrohen. Ich ſe⸗ 
he den Kampf, den es ihnen koſten wird, ihrem 
Geluͤbde treu zu bleiben, wenn ſie, ihres ſichtba⸗ 
ren Beiſtandes beraubt, ſich uberall von Feinden 
und Verfolgern umgeben finden werden. Denn 
deine Wahrheit, o Vater, die du jeden Men⸗ 
{en lehrſt, der deine Stimme in der Natur und 
der Erfahrung hoͤrt, und welche ich ihnen = 

her 


2) Bei x00, muß ov ſupplirt werden. Daß uͤbri⸗ 
gens Jeſus immer x00@ov und cvgavoy, und er x 
en und woos rar, eg einander entgegen 


ſtellt, wie das ſeyn in eccleſia viſibili und 


inviſihili, muß, duͤnkt mich, dem in die Augen 
fallen, der von juͤdiſchen Begriffen hat abſtrahi⸗ 
ren lernen. So lange ich unter dieſen Barba⸗ 


ren lebe, ſpricht er, iſts meine Sorge, ſie der 
Wahrheit zu erhalten: nun, da ich in deine 
Wohnungen, o Vater, in den der Welt unbe⸗ 

8 _—_— Wirkungskreis eintrete, uͤbergebe ich ſie 
ir ꝛc. ꝛc. 
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I. Die unſchaͤzbare Alvaterlehre. 9 
her vorgetragen habe, muß ihnen den Haß 


der Welt zuziehen, muß unausbleiblich die 


Anhaͤnger der Prieſterreligion gegen ſie empoͤren, 
da ſie ihre Partei verlaſſen und nun in Be⸗ 


griffen, Grundſaͤzen und Abſichten fi < mit mir 


von dieſen Barbaren getrennt haben, und ein ab- 
geſondertes Haͤuflein ausmachen, das gleichſam 
von der ganzen uͤbrigen Welt ausgeſchieden iſt. 
| 15. Ach Vater! entreiß fie dieſen Gefah⸗ 
ren. — Ich bitte nicht, daß du ſie aus 
dem Kreiſe der Wahrheitfeinde heraus⸗ 
nehmeſt: ich wuͤnſche ſie vielmehr in demſelben 
recht wirkſam zu ſehn: aber ich bitte, daß du 
bez in demſelben erhalteſt, daß du ſie dem Geiſte 
es Aberglaubens entreiſſeſt, damit er ihren 
Glauben nicht erſchuͤttern und ihre Tugend nicht 


wankend machen moͤge. 


16. Beides iſt noch einer jungen Pflanze 
gleich. Ihr Glaube, ihkE Tugend, — find noch 
nicht tief gewurzelt. Sie haben die Wahrheit, 
die den Menſchen zur Tugend weiſe macht. Sie 


kennen dich als den Alvater. Sie kennen die 


Liebe, als einzige Tugend, als einzige Gottesver⸗ 
ehrung, als einzige Quelle der Seligkeit. Und 
ſie ſind dadurch, ſo wie ich, in ihrer Religion 


das gerade Gegentheil von der Jezigen 


Welt t). — Aber ihr Glaube iſt jezt noch 
A 5 bloſſe 


f Welche der poſitiven Religion ergeben iſt, und 
, unter welcher die reine Vernunftreligion gehaſt 
wird. 
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bloſſe Folge ihres Vertrauens zu mir; nicht 
Frucht eignen Denkens. Und wie leicht kan ein 
ſolcher Glaube erſchuttert werden. — 


17. Darum erſeze du, o Vater, mit dei⸗ 
ner maͤchtigen Vorſorge, was ihnen fehlt. Leite 
ihre Umſtaͤnde, in die ſie gerathen, ſo, daß nicht 
haͤrtere Verſuchungen ſie treffen, als ſie ertragen 
koͤnnen. Heilige ſie Vater in deiner Wahr⸗ 
heit. Bringe ihren Glauben zu ſeiner Reife, 
damit ſie dieß Kleinod nicht wieder verlieren, ſon⸗ 
dern es ſich und der Welt erhalten moͤgen. Denn 
deine Wahrheit, die du mich finden lehrteſt, iſt 
doch das hoͤchſte Kleinod der Menſchheit, das 
einzige Heilmittel fuͤr ihre Verdorbenheit. Sie 
allein iſt, — Wahrheit. 

18. und gleich wie du mich, durch un⸗ 
verfennbars Winke deines Willeus unter dieſe 
verdorbene Welt geandt haſt, ſo habe ich 
ſie nun unter ſie geſandt: und ſie haben mir 
es feierlich gelobet, ihr Leben der Ausbrertung 
der Wahrheit zu widmen. 


19. Und ich heilige mich ſelbſt fur ſie, 


und beſtimme ihren Meßias, meinen aͤuſſerlichen 


Menſchen, zum Opfer fuͤr ſie, um ſie der 
Wahrheit zu heiligen. Ach laß dieß ſchwere 
Opfer, o Vater, nicht vergeblich von mir darge⸗ 
bracht werden. Laß es ihre Vorurtheile zernich⸗ 
ten, die ihren Glauben an die Alvaterlehre noch 
ſo ſchwach und hinfaͤllig machen. Laß ſie in 
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I. Die unſchaͤzbare Alvaterlehre. 21 


meiner Standhaftigkeit, mit welcher ich Far die 
Wahrheit leide, Kraft und Antrieb zu gleicher 
Eniſchloſſenheit finden. 

20. Das bitte ich dich, „ Vater, nicht 


blos für ſte, ſondern auch fuͤr alle, die durch 
ihre Belehrungen künftig noch an mich glau⸗ 


ben, und zur beſeligenden Kentniß deines Vater⸗ 


namens gelangen werden, damit ſie alle, von 
dieſer Wahrheit uberzeugt und fuͤr ſie erwarm?, 
veſt an ihr halten und in ihr Troſt, Freude und 
Seligkeit finden. OS. | 


21. Damit ſie alle eins ſeyn, und mit 
gemeinſchaftlichem Eifer fuͤr ihren gemeinſchaftli⸗ 
chen Glauben leben und wirken: damit ſie, wie 
ich mit dir, o Vater, zu gleichen Zweken 
verbunden bin, (zur Beſeligung der Menſchheit 
durch Aufklaͤrung!) auch mit nir und mit dir 
verbunden ſeyn und bleiben: ſo daß, durch 
dieſe veſte Verbindung dieſer mir ergebnen See⸗ 
len, endlich auch die verdorbene Welt noch 
gerettet und immer ein Anhaͤnger des Aberglau⸗ 
bens nach dem andern gewonnen werde, in mir 
denjenigen zu erkennen, den du geſandt hat⸗ 
teſt, die von Prieſtern verſcheuchte Wahrheit in 
die Wohnungen der Sterblichen zuruͤkzufuͤhren. 


22. Ich habe ihnen, du weiſt es, Va⸗ 
ter, mit welcher Muͤhe, mit — unermuͤde⸗ 
cht, 


ten Eifer, das goͤttliche Lichk, die Sonne der 
Wahr⸗ 


* 
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Wahrheit, mitgetheilt, das du mir geſchenkt 


haſt, um ihre Herzen zu gleichen Zwecken 
zu vereinigen, zu _ ich mit dic verei- 
niget bin. 


23. und ich wöchte nun gern in ih⸗ 
nen und durch ſie wirken 3), wie du bisher 
in mir und durch mich gewirket haſt, in Hof- 
nung, daß ſie einſt Vollendete v) werden, 


die mit allen meinen Bruͤdern nach einem Ziel 


ſtreben, und, mit einem Geiſte dein Werk durch⸗ 
fuͤhren, das du durch mich begonnen haſt: da⸗ 


-- it die ganze im Aberglauben verſunkene Welt 


endlich geheilet und zur Erkentniß gebracht 
werde, daß ich kein Irlehrer war, fuͤr den ihre 
Prieſter mich jezt ausſchrein, ſondern daß du 


mich ſandteſt, und daß meine Schuͤler eben 


ſo deine Geliebten waren, die du durch den 
Schmuk der Wahrheit unter deinen Kindern ausge⸗ 
zeichnet und verherrlichet hatteſt, wie mich. 


24. Ja, Vater, ich erwarte es mit by 


frendigſten Zuverſicht Von dir; und deine Va- 


terliebe, die du mich erkennen lehrteſt, wie ſte 


kein Feind der Vernunft je erkant hat und erken⸗ 
nen wird, de mich zu dieſer Erwgr⸗ 


tung, 

9 In einem feyn und wohnen , heiſt in einem 

wirkſa Siehe in meinem Lexicon des 
N. T. w 
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tung, daß meine Bruͤder, die du mir zuge⸗ 
fuͤhret haſt; eben da ſeyn, in eben dem Wir⸗ 


kungskreiſe leben und ſterben, in welchem ich 


bin: damit ſie es einſt anſchauend einſehn 


lernen, wie herrlich der Schmuk war, wel⸗ 
chen du mir anzulegen mich wuͤrdigteſt: ja 


damit ſie ſelbſt auf meiner Bahn mir folgen und 


chem ſich der befindet, der Wahrheit aus der Ur⸗ 
quelle des Lichts trinkt, und durch ſie ſich erquikt 


uud beſeligt fuͤhlt, — die Stufe, o Vater, auf die 


du mich erhobſt, weil du mich liebteſt, ehe die 
Welt war, was ſie jezt iſt. | | 
25. Frommer, guter Vater! die 
Welt kennt dich nicht): — kennt ihren 
Gott nicht: kennt als Vater dich nicht: und 
was weiß der von dir, der dich ſo nicht denkt? 
Jedes Volk hat ſeinen Gott: der ihm nur wol 
| will: 


i) Hier fieht man deutlich, daß Jeſus unter 


xo07s die damalige Welt verſteht, wiefern ſis 


aus Anhangern poſitiver Religion beſtund. 
Denn ſonſt ware es nicht wahr, was er hier 


& 


den Gipfel der Herrlichkeit erreichen, auf wel- © 


ſagte. Denn einzelne aufgeflarte Menſchen - 


gab es in der Welt von jeher, die Gott als 
den alliebenden dachten, und wohl einſahen, 
daß die Partikulargottheiten der Voͤlker, die 
ſie als Deſpoten verehrten und deren Zorn ſie 


mit Opfern verſdhnten, Erfindungen der Pries 
ſter waren. Wenn alſo Jeſus*ſtgt, die Welt 


tennt dich nicht als Vater, ſo muß er die An: 
haͤnger der poſitiven Religion meinen. 


— St 
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will: und deſſen Zorn man mit Dienſten und 


Geſchenken erweichen muß: keines — keines 


kennt dich als Vater — aller Menſchen. Ich 
— kenne dich: und meine Bruͤder kennen 


dich und glauben es, daß du mich geſandt haſt, 


und daß du ſo erkant ſeyn wü, wie ich dich 


bekant gemacht habe. 
® 26. Ich — ich habe fie deinen Va⸗ 
ternamen gelehrt und werde ferner es thun, 
ſo viel in meinem Vermdgen iſt, damit die Lie- 
be, die du mir erwieſen haſt, und zu welcher die 
Kentniß der Alvaterlehre den Menſchen leitet, 
und welche alle Herzen zur gemeinſchaftlichen 
Befoͤrderung gemeinſchaftlicher Gluͤckſeligkeit ver⸗ 
einiget, in ihnen wirkſam ſey, wie ich durch 
meine Lehre und Beiſpiel es des in A ge⸗ 
worn bin, 


Johannes. Mann Gottes; du paſt Wor⸗ 
te des Lebens! — Laß meine Thraͤnen dir ſagen, 
was mein Mund nicht auszuſprechen vermag, 
daß dein jeziges Gebet das innerſte meiner Seele 
in Bewegung geſezt hat. Siehe, ich hebe meine 
Haͤnde zu Gott auf, und ſchwoͤre dirs, daß ich 
nie meinen Glauben verlaſſen, nie meinem Ge⸗ 
labd treulos werden will, . _ 

Jeſus. 27. Minder dein Eid und dein 
Geluͤbd als dein eigen Herz muͤſſe deiner Stand⸗ 
2 Urſache . 1 


Jo⸗ 
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Johannes. Ja, Geliebter. Mein ei⸗ 
gen Herz foderts von mir. Wenn ich auch nie 
dir es gelobt haͤtte, ſo wuͤrde ich um mein ſelbſt 
willen an dieſem Glauben veſt halten. Solche 
Ruhe, ſolchen Troſt, ſolchen freudigen Muth, ſo 
viel innern Trieb zum Guten und ins beſondere ſo 
viel Waͤrme fuͤr meine Mitmenſchen, und ſo viel 
Freude an jedem Beitrage zu ihrer Gluͤkſeligkeit 
fand ich nie bei meinem alten Glauben an den 
zornigen und opferheiſchenden Gott meines Volks. 
muͤſte alſo mich ſelbſt haſſen, wenn ich eine 
rheit je verleugnen wales, die mich ſo . 


Jeſus. 28. Wol dir, Johannes, wenn 
du dies jezt ſchon empfindeſt. Einſt, wenn der 
Geiſt der Aufklaͤrung dir kommen, und gewiſſe 
Reſte deines alten Glaubens zerſtoͤrt ſeyn werden, 
wird dieß Gefuͤhl noch weit inniger und entzuͤken⸗ 
der dir ſeyn. Jezt iſts meiſtens nur Glaube an 
mich. Mit der Zeit wirds die Frucht deines 


eignen Denkens werden, und dann erſt wird dei⸗ 


ne Freude fiber die Wahrheit volkommen ſeyn. 
Johannes. O glaube mir Geliebter, 


daß ſie auch jezt ſchon zum Theil in dem Lichte 


Gottes von mir geſehen wird. Und du ſelbſt ja 
haſt uns ſo oft den Vater in dieſem Lichte ge⸗ 
zeigt. 

Jeſus. 29. Du haſt Recht. Ich habe 


euch taͤglich in der. Natur den alliebenden Vater 
der 


Lat. 2nd * 
* 
— 1 
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der Menſchen ſichtbar zu machen geſucht, Ich 
habe euch oft erinnert, wie der Vater ſeine Son⸗ 
ne aufgehen laͤßt uͤber Boͤſe und Gute, und reg⸗ 
nen laͤßt uber Gerechte und Ungerechte. Ich ha⸗ 
be euch von der Natur auf eure eigne Erfahrung, 
und von dieſer auf mich ſelbſt geleitet, und euch 
gebeten, das Bild des liebevollen und nur fuͤr 


Beſeligung ſeiner Menſchen thaͤtigen Gottes nicht 


zu verkennen. Aber — mich duͤnkt, daß ihr bei 
dem allen noch weit von dem vollen Lichte entfernt 
ſeyd, in welchem man die Wahrheit ſehen my 
wenn ſie uns ganz beſeligen und unſern Sia 


unerſchuͤtterlich machen ſoll. 
Johannes. Und was 8 uns noch ? 


7 eſus. 30. Dieß, daß ihr mich noch 
nicht kennt: daß ihr in mir einen Mann ſucht, 
der ich nich! bin: daß ihr darauf gewiſſe eitle 
Erwartungen gruͤndet, denen ich ſo oft widerſpro⸗ 
chen habe, wobei ihr aber immer Unglauben und 
Ungelehrigkeit habt merken laſſen. Und ſo lange 
ihr dieſe Dinge in euch unterhaltet, und folglich 
Gott zutraut, daß er mich blos als ein Werkzeug 
gebrauche, euch und eurem Volke ausſchlieſſende 


Gluͤkſeligkeiten zu gewaͤhren, ſo lange kennt ihr 


auch Gott nicht recht. Ihr deukt da immer 
noch einen Juden⸗Gott, und der Vatername, 
den ich euch gelehrt habe, iſt euch ein Wort, deſ⸗ 
ſen Bedeutung ihr nie ganz auffaſſen werdet, 


wenn ihr nicht vi von jenen Vorurtheilen ablaſſet: 


Jhr 


7. 
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Ihr glaubt zwar meine Lehre von Gott, als dem 
Vater — aller Menſchen, aber eure Vorſtel⸗ 
lungen davon liegen vereinzelt in eurer Seele: ſie 
find in keiner Verbindung mit euren ubrigen Vor⸗ 
ſtellungen: ſie widerſprechen ihr vielmehr: eure 
Erkentniß iſt ohne Zuſammenhang, ohne Anwen⸗ 
dung, ohne Kraft. — Deswegen ſagte ich 
neulich zu den Juden, was ich zum Theil leider 
noch von euch ſagen muß: Meine Belehrun⸗ 
gen haben nicht Raum in euch: (Joh. 8,37.) 
ihr ſeyd ſo volgepfropft von Bildern und Vorſtel⸗ 
lungen ), welche mit meiner Lehre gar nicht zu 
reimen ſind, und dieſe Vorurtheile haben euch ſo 
eingenommen, daß alle eure Urtheile, Wuͤnſche, 
Neigungen, Entſchlieſſungen —_ und allein bare 

ſe Saen werden. | 


Thos 


| A Die Apvaterlehre Jeſu war das gerade Op- 
poſitum vom Judenthum. . Alle Begriffe 
von Gott, den der Jude als ſeinen eignen 

* Gott dachte, der ſich um kein Volk weiter 
kuͤmmerte, vom Geſez Moſes, deſſen Beobach⸗ 
tung der einzige Weg zu ſeiner Gnade ſey, der 

alſo keinen Menſchen gedfnet war, als den Ju: 

den, von Opfern, dadurch ſte ihren Gott, wenn 

er boſe war, verſoͤhnten, vom Meßias, der ſte 
allein gluͤklich machen und alle Voͤlker ihnen un⸗ 
terjochen ſollte u. ſ. w., widerſprachen der Leh⸗ 

re Jeſu von Gott als Vater — aller Mews 


ſchen. L 
Reden Jeſu. I 
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Thomas. Sollte denn aber ein Jude 
ganz aufhoͤren muͤſſen, Jude zu ſeyn, wenn er 
deine Lehre faſſen will? Sollte ich, « Jude, 
dich gar nicht verſtehen kdnnen 2? | 


Jeſus. 31. urtheile ſelbſt Thomas. V. 
38. Ich rede und lehre euch, was ich bei 
meinem Vater geſehn habe. Hingegen 
der Jude handelt und urtheilt nach dem, was 
er bei ſeinem Vater geſehen hat. Iſt das 
wohl zu vereinbaren. Koͤnnen von zwey ſo ent⸗ 
gegengeſezten Lehrern Wahrheiten kommen, die 
ſich reimen laſſen. Kan der die Wahrheiten 
des einen verſtehn, glauben, — der die Beleh⸗ 


rungen des andern angenommen hat? Muͤſſen ſie 


nicht einander widerſprechen ? 


Thomas. Ich begreife nicht, was du 
ſagſt. 0 | | | 

Jeſus. 32. Ich ſage, mein Lehrmeiſter 
war der Gott, der ſich mir als Vater ſichtbar ge⸗ 
macht hat. Ich war in der Schule der Natur, wo 
man Gott mit Augen ſieht: wo man Gott als 
den algemeinen Vater aller Menſchen erblikt. 
War in dieſer Schule je ein Jude? Iſt der Va⸗ 
ter des Judenthums der, den ich meinen Vater 


nenne? 
Thomas. V. 39. ” denke Abraham 


iſt unſer Vater? 


Jeſus. 
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Jeſus. 33. Waͤren die jezigen Juden 
achte Nachkommen dieſes Vaters, ware 
Abraham das nicht blos in Abſicht auf leibliche 
Abkunft, waͤre er es, wie ich das Wort Vater 
nehme, als Muſter und Lehrer der Juden, der 
ſie geiſtlicherweiſe gezeuget haͤtte: haͤtte er dieſen 
Juden ſeine Einſichten, ſeine Grundſaͤze, ſeine 
Denkungsart mitgetheilt; ſo wuͤrden ſie auch 
ganz anders handeln, und gegen mich ſich an⸗ 
ders betragen, wie er ſich gegen mich betragen 
wuͤrde, wenn er das Gluͤk haͤtte mich zu ſehn. 
V. 40. So aber trachten ſie mir nach dem 
Leben, mir, denk einmal Thomas, mir, einem 
Manne, der ihnen Wahrheit ſagt, wie er 
ſie in der Schule Gottes gelernt hat, in wel⸗ 


cher Gott als der Vater der Menſchen, nicht 
als Monarch und Dienſtherr eines einzelnen 
Volks — als der Vater aller Menſchen, ſich offen⸗ 
baret. Sprich, kan einer ſo handeln, deſſen 


Vater, im vollen Sinne des Worts, ein Abra⸗ 
ham war? Wuͤrde Abraham ſo gehandelt 
haben, den die Juden ihren Vater nennen 2 
Der Abraham, der noch kein Geſez, keinen Par⸗ 
tikulargott hatte, keinen Moſes kante, der euch 
einen Gott gab, welcher euch allein beſeligen 
wollte ? Der Abraham, der noch im reinen Lichte 
der Vernunft wandelte, der in der Natur ſeinen 


Gott fand, und den Alvater kante? Der Abra⸗ 


ham, der noch von keinem Berge Sinai gehoͤrt 
halte, wo ſich ein beſonderer Gott offenbart has 
B 2 ben 


zo I. Die unſchözbanz Awaterlehre. 


ben ſoll? — Nein. Abraham kan der Juden 
Vater nicht ſeyn. Die Juden, ſage ich dir, 


haben einen ganz andern Vater, der ihr 


Lehrer: und Muſter iſt. 

Thomas. V. 41. Machſt du denn 
die Juden zu Baſtarten, die eine unaͤchte Ab⸗ 
kunft haben? Sie haben ja doch gewiß den 
einen Vater, den du den Vater der Menſchen 
nennſt, nehmlich Gott 

Jeſus. 34. V. 42. Wenn dieſer 
Gott, den ich als Alvater euch bekant gemacht 
habe, der Vater der Juden waͤre, in deſſen 
Schule fie ſich hatten belehren und leiten laſſen, 
wie ich und Abraham gelehrt worden ſind, ſo 
wuͤrden ſie mich lieben, wie ihren Bruder und 
Mitſchüler. Denn ich bin von Gott, aus 
ſeiner Schule, in der er alle Menſchen belehrt, 
die ihre Sinne und Vernunft brauchen, herge⸗ 
kommen und gehe wieder in dieſe Wohnungen 
des Lichts zuruͤk. Denn ich kan es betheuren, 
daß ich euch kein Wort geſagt habe, das 
meine Erfindung iſt, wie die juͤdiſche vermein⸗ 
te Weisheit Erfindung der Prieſter iſt, ſondern 
ich habe meine Wahrheit auf einem Wege gefun⸗ 
den, auf welchem jeder ſie finden muß, der mit 
gutem Gewiſſen ſagen will, er ſey von Gott 
geſandt, ſie mitzutheilen. Waͤre nun der Jude 
von demſelben Vater gezeugt ), in derſelben 

Schu⸗ 
l) S. S. ae im Regiſter zu meinem gr. Lex. des 
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Schule gebildet, wie koͤnte er denn die Stim⸗ 


me ſeines Bruders verkennen? Folgt daraus, 
daß dem Juden meine Lehre vom Alvater 
zuwider iſt, nicht augenſcheinlich, daß er mei⸗ 
nen Vater gar nicht kennt? — Glaube mir, 
Thomas, V. 44. Der Vater des Juden⸗ 
thums iſt kein anderer, als der Geiſt des 
Aberglaubens. — Dieſer ſtolze Geiſt, wel- 
cer ſich uͤber die Vernunft erhob, und durch 
Vorſpiegelungen von heimlich vernommenen Got⸗ 


tesſpruͤchen den groſſen Haufen der Menſchen in. 


Feſſeln ſchlug, hat das jezige Judenthum ) er⸗ 


jeugk, und jedem Volke einen eignen Gott gege⸗ 


ben, damit der Alvater unſichtbar und — ver⸗ 
geſſen wuͤrde, den ich in der Natur wiedergefun⸗ 


den habe. Hinter dieſer« Geiſt haben ſich hernach 


die Prieſter verſtekt, unt das Volk durch ihn zu 
beherrſchen, daß es glauben, thun, geben muſte, 
was ſie foderten: weil ſie nun ſie uͤberreden kon⸗ 
ten, daß ihr beſonderer Gott ſich auch ihnen be⸗ 
ſonders mittheile, und ihre Befehle durch ſie an 
die Menſchen gelangen laſſe. So, Thomas, 
vertrieb dieſer Geiſt, indem er einen andern Gott 


auf die Bahn brachte, den Alvater, und beraubte 


die Meuſchen der reinen Gotteskentniß, und mit 
ihr des kindlichen Geiſtes, in welchem wir Gott 


als Vater anbeten, uns ſeiner alles umfaſſenden 
Liebe freuen, und in ihr den Antrieb zu einer 
SA gleich⸗ 


m) Poſitive Religion. 
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gleichmaͤßigen allesumfaſſenden Menſchenliebe ſin⸗ 
den lernen. 3 1 


„Thomas. Ich erſch eke. Dieſer Geiſt 
iſt der Vater der Juden? 2 771 


Jeſus. 35. Ja. Und was dieſem 
Geiſt geluͤſtet, oder vielmehr, was den Prie⸗ 
ſtern geluͤſtet, welche dieſen Geiſt unter die Mens 
{en gebracht haben, das thut nun der Jude. 
Sein ganzes Dichten und Trachten wird von ihm 
geleitet. Sein Stolz, ſein Haß gegen andre 


Volker, ſeine ganze Verdorbenheit entſteht daher. 


Der Jude als Jude, iſ ganz die Frucht des Gei⸗ 
ſtes des Aberglaubens. ieſer Geiſt war 
vom Anfang an (ſeitdem er unter die Menſchen 
gerathen iſt) ein Menſchenmoͤrder, der den 
Menſchen toͤdrete, der alle ſeine Seelenkraͤfte 
ſchlaf und unwirkſam machte, der die Vernunft 
unterdruͤkte, Aufklaͤrung verſcheuchte, und — 
was das betruͤbteſte iſt — die Tugend alles An⸗ 
triebes beraubte, weil er die Menſchen an aͤuſſer⸗ 
liche Religion gewohnte. Denn dieſer Geiſt 


© © "Ponte in der Wahrheit nicht bleiben. Denn 


es iſt keine Wahrheit in ihm. Seine Quelle 
iſt Betrug und Taͤuſchung, wie konte das, was 
aus einer ſolchen Quelle floß, Wahrheit ſeyn. 
Was dieſer Geiſt redet und die Menſchen leh⸗ 
ret, iſt lauter Llige, denn es iſt eigne Exfin⸗ 
dung von ihm. Denn da die Wahrheit kein 
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Eigenthum eines Menſchen oder eines Volks, 
ſondern das algemeine Gut der Menſchen iſt, 
welche die Vernunft allen mittheilt, und er gleich⸗ 
wohl jedem Volk ſeine eigne Gottheit, folglich 
eigne Belehrungen uͤber die Natur und den Wil⸗ 
len dieſer Gottheit, gab, ſo muſte er zu Erfin⸗ 
dungen ſeine Zuflucht nehmen. — Er iſt ein 
Luͤgner, und der Vater aller Luͤgen, die je 
in der Welt, in Abſicht auf Religion, erhoͤrt 
worden ſind n), 

Thomas. Ach Gott as uns vor 
dieſem Geiſte. 


Jeſus. 36. Gott belebe deine ganze 
Seele mit dieſem Wunſche. Denn warlich, wer 
dieſen Geiſt _ verbannet, kan mein Schuͤler 
nicht ſeyn. V. 45. Denn er iſt die Urſache, 
warum die Juden keinen Glauben an mich 
haben, und, warum meine Lehre von Gott als 
Vater ihnen ſo zuwider iſt, weil ich ihnen da⸗ 
mit die reine Wahrheit vortrage, die den 


Vorſtellungen widerſtreitet, welche jener Geiſt ih⸗ 


nen eingepflanzt hat. V. 46. Kein Jude, und 
keiner ihrer Prieſter kan mich, in Abſicht auf 
meine Lehrſaze, eines Irthums ien 2 
B 4 
u) Aberglaube, Prieſterreligion, — find die Fe 
le aller Irthuͤmer? — Vernunft und Natur 
di, reine Gottesquelle der beſeligenden Wahr⸗ 
heit? Wie? 
o) In dieſem Kontext muß anαε , Irthim 
heiſſen. 
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Keiner hat auch je das Herz gehabt, meine Leh- 
re vom Alvater ſelbſt anzugreifen. Denn fie iſt 
eine Lehre, die dem menſchlichen Verſtande un⸗ 
widerſtehlig cinleuchtet: und ſie würden ſich laͤ⸗ 
cherlich machen, wenn ſie es unternehmen woll⸗ 
ten, mich zu widerlegen. Wenn nun meine 
Lehre Wahrheit, unwiderlegliche Wahr⸗ 
ep iſt, warum glauben ſie mir gleichwohl 
nicht? 


Thomas. Das iſt freilich raͤthſelhaft. 
Jeſus. 37. Du ſiehſe alſo, Thomas, 
daß der Geiſt des Aberglaubens ſie gefeſſelt hat. 


Sie fuͤhlen, daß ich nicht zu widerlegen bin, und 
doch haſſen ſie die Wahrheit. 


„Thomas. Woher mag. das dai kom⸗ 
men? 


Jeſus. 38. Daher, weil fie an . 


Jugendbegriffen, die die Prieſter ihnen einge⸗ 
pflanzt haben, haͤngen, und ſich uͤberreden, daß 
das Wahrheit ſeyn muͤſſe, was Prieſter ihnen 
ſagen. Und da mag ſolchen Menſchen das Ge⸗ 
gentheil noch ſo ſehr in die Augen leuchten, ſo 
verwerfen ſies doch. Denn wer einmal Prie⸗ 
ſterreligion hat kan nicht aufgeklaͤrt werden, 
bis er ſie ganz wegwirft. V. 47. Wer aus 
Gott gezeuget und in der Schule des Alvaters 
belehrt iſt, Thomas, der hoͤrt willig Gottes 
Belehrungen, und fie finden ohne Widerſtand 

Ein⸗ 
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Eingang in ſeinem Herzen. Denn die Stimme 
Gottes in der Natur iſt anderkenbar. Sobald 
alſo nur keine Gegenſtimme da iſt, die Prieſter 
fur eine Stimme Gottes ausgeben, ſobald iſt 
die Wahrheit nicht zu verfehlen. Aber der Jude, 
der einmal von der Gegenſtimme betaͤubt iſt, hat 
keinen Sinn fir. die Wahrheit. Der Jude iſt 
einmal nicht aus Gott gezeuget, ſondern die 
Quelle ſeiner angeerbten Vorſtelungen, f ſind Prie⸗ 
ſterausſprüche: und ſo iſts naturlich, daß 
Gottes Belehrungen, die die Vernunft ent⸗ 
halt, und die ich euch mittheile „ein taubes 


a bey ihm finden. xf 


Johannes. Ach, Geliebter, welche Se⸗ 
3 iſt es fur mich, dir zuzuhören. (Er weint). 
Und du — willſt gleichwohl uns verlaſſen, und 
uns die Freude entziehn, die wir bisher an dei⸗ 
net" Unterrichte gefunden hagn. 


. -* Jeſus. - 39. Weine nicht, mein Bruder. 
Was dir mein Abſchied raubt, wird dir zwiefaͤl⸗ 
tig wiedergegeben. Glaube es jezt meiner Ver⸗ 
ſicherung. Bald wirſt du's aus A 
. lernen. 


Johannes. Ach Herr, was mag uns 
dich erſezen koͤnnen ? Du ſagſt ſelbſt, daß es uns 
noch fehlt, daß wir ſogar dich noch nicht recht 
kennen, und daher auch den Vater, den du uns 
erben lehrteſt, noch nicht volkommen kennen. 

B 5 Wer 
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Wer ſoll uns das geben, wenn du nicht; fortfahr 
mn Vater, aufe hebe au haus. 19; m Sinne 


Je us. 40. Bug eng euc nocht viel fehlt, has 
be ich geſagt und ſage es no! Allein ich ſage 
dir auch , daß ich euch das nicht erſezen kan. Zu 
meinen Belehrungen weiß ich kein Wort mehr 
hinzuzuſezen. Und wenn ich noch ſo viele lrg 
bei euch bliebe, ſo kdute ich euch 110 anders 


ſagen, als was ich euth bisher geſagt habe. Al⸗ 


fo zu eurer völligen Aufkiq rung kan mein perſbn- 
licher unterricht nichts beitragen. Mein Vater 
muß euch nun in ſeine Schule nebren, und durch 
Erfahrungen euch vollends die Augen dfnen, daß 
ihr meine Belehrungen verſtehn lernt, die e chr ſex 
noch nicht eſe, rr. 


| Thomas. Was ſollen wir s anfan- 
gen, wenn du {ej eſt? Unteif in unſern Ein⸗ 


ſichten, ſollen wir mnter dieſen Barbaren leben, 


welche die Wahrheit haſſen, die du uns lehrteſt, 
und die uns von einem Orte zum andern agen, 
und bis aufe Blut verfolgen werden? 


Jeſus. 41. Euer Herz erſchtekt da⸗ 
für nicht. (Job. 14, 1.) . Glaubt ihr an den 
Gott, der Vater ſeiner Menſchen iſt, und euch 
wie ſeine Kinder liebt, ſo werdet ihr auch mir 
glauben, wenn ich euch ſage, daß ihr nichts zu 
fuͤrchten habt, ob auch die Juden euch mit ſamt 


eurer Wahrheit, mit welcher ihr die Welt zu 


erleuch⸗ 
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erleuchten von mir ande werdet, aua ſuſ⸗ 
ſen ſollten. 


Thomas. Aber, wo ſoben wir hin, 
wenn das geſchahe ? 


Jeſus. 42. V. 4. In meines Vaters 
Hauſe ſind viel Wohnungen. 


Thomas. ImTempel? Werden fe uns 
da leiden ? 


Jeſus. 43. Wie kanſt du an den Tempel jezt 
denten d 2 Verraͤth das nicht, daß du den Vater nicht 
kennſt? Kanſt du Gott als den Alvater dir vor⸗ 
ſtellen, und den Judentcmpel fur ſeine Wohnung 
halten? Sinne doch nur ein wenig nach, Tho- 
mas. Wenn der Gott, den ich euch kennen lehr⸗ 
te, aller Voͤlker, aller Menſchen Vater iſt, der 
uͤberal iſt, uͤberal wirkt, uͤberal belehrt, uͤberal 
ſeine Stimme hbren läßt, uͤberal beſeligt; ws 
kan ſein Haus, ſeine Wohnung, ſein Wirkungs⸗ 
kreis ſeyn Pp)? Muß es nicht die ganze weite 
Welt ſeyn? O Thomas, in dieſem groſſen Hauſe 
ſind viel Wohnungen fuͤr euch, wo ihr unter ſei⸗ 
nen Augen lebeu, wo ihr als ſeine Hausgenoſſen, 


als ſeine Kinder, ihn erbliken, und als den ſeg- 


nenden und beſeligenden Vater erkennen werdet, 
wo ihr mit ihm wohnen, das heiſt, mit ihm eu⸗ 
ren Wirkungskreis gemein haben, und ſein Werk, 
die Aufklärung und Beſeligung der Menſchheit 

| betrei⸗ 
p) S. im Lex. wohnen, | 
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betreiben font. © 
Gottes gabe, was ich euch zu eurer Wohnung, zu 
eurem Geſchaͤftskreiſe anweiſe, ſo wuͤrde ich ja 


das nicht geſagt haben, daß in meines Vaters, 
Hauſe viel Naum fuͤr euch iſt, und daß ich eben 


deswegen don euch ſcheide, um euch die 
Staͤtte zu bereiten. — Denn bliebe ich bei 
euch, Kinder, ſo bliebt ihr was und wer ibr ſeyd. 
Ihr lerntet nie den weiten Wirkungskreis kennen. 
Und den ſoll mein Hingang euch anweiſen. V. 3. 
Denn wenn ich erſt von euch geſchieden, und 
durch meine Hinrichtung euch gleichſam den neu⸗ 


en Wirkungskreis werde vorbereitet, d. h. euch 


uͤberzeugt haben, daß ich kein Judenmeßias war, 
der fuͤr Palaͤſtina beſtimmt iſt, ſondern daß die 
Menſchheit der Tempel Gottes iſt, in welchem 
ihr dienen ſollt, wenn ich, ſage ich, ſo euch den 
Weg werde ky erin haben, denn werde 
ich auf einige Augenblike zuruͤkkommen, und 
euch naͤher an mich ziehen, damit ihr alsdenn 
eben in der Laufbahn thaͤtig werden und euch 
ausbreiten lernt, auf welcher ich zu wandeln von 
Gott berufen bin. — V. 4. Und nun ver⸗ 
ſtehſt du mich doch, Thomas, was ich mit 
dem Hingehen und dem Wege meine, den 
ihr gehn ſollt. 


Herr, ich verſtehe dich war⸗ 
Wie kan ich den Weg wiſſen, den du 


Thomas. 
lich nicht. 


nimmſt, und auf welchem wir dir folgen ſollen. 


Jeſus. 


Wenn es ein anderes Haus 


. 
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Jeſus. 44. Sieh, wie mich das beküm⸗ 
mern muß, daß du den Vater, den ich dir faſt 
vier Jahre gepredigt habe, noch nicht kennſt. 

Thomas. Den Vater? Du redeſt ja 
vom n Wege? | | 


Jeſus. 45. Freilich, Und. eben der 
konte dir nicht raͤthſelhaft ſeyn, wenn du den Aþ 


vater deutlich daͤchteſt. V. 6. om Alvater⸗ 
lehre iſt ja eben der Weg, ſo 
zige Wahrheit und die Urquelle aller Se⸗ 


ie ſie die ein⸗ 


ligkeit iſt. 


Thomas. Die Alvaterlehre der Weg? 
Jeſus. 46. Was ſonſt? Zeigt ſie dir 


denn den Weg nicht ganz deutlich, den du gehen 


ſollſt? Denke doch nur. Iſt Gott ein bloſſer Ju⸗ 
dengott, ſo bekuͤmmert er ich freilich um die 


übrige Menſchheit nicht: ſo iſt alſo meine und 
eure Beſtimmung blos auf das Judenvolk einge⸗ 


ſchraͤnkt: ſo iſt euer und mein Weg zu Ende, ſo⸗ 
bald die Juden uns ausſtoſſen. Iſt aber Gott 
der Vater aller Menſchen, ſo iſt die Welt ſeine 
Wohnung, ſo ſind alle Menſchen ſeine Kinder, ſo 
ſeyd ihr als ſeine vorzuͤglich begnadigten Kinder, 
wie ich, berufen, dieſen Vater allen Menſchen 
zu lehren, und euren Wirkungskreis ſo zu erwei⸗ 
tern, daß ihr Herolde der Wahrheit in aller Welt 
werdet. Und wenn ihr das werdet, dann ſeyd 
ihr erſt bei Gott. In Palaͤſtina ſeyd ihr nur bei 


dem 


wel 
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dem Judengott. Als Kosmopoliten aber, die 
mit mir Wahrheit und Seligkeit in aller Welt 
verbreiten, ſeyd ihr beim Vater. Da ſeyd iht 
in Gott, in ſeinem wahren Wirkungskreiſe. Da 
ſeyd ihr die aͤchten Kinder Gottes, die in ſeinem 
Hauſe leben. Und in dieſem Sinne kömmt nie⸗ 
mand zum Vater, und zur ſeligen Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm, als durch mich, durch den ve⸗ 
ſten Glauben an meine Alvaterlehre. Wer dieſe 
ganz faſſet, iſt auf dem rechten Wege zu Gott. 
Nur der kennt Gott, kennt Gottes Willen, kennt 
ſeine Beſtimmung, lebt und wirkt mit Gott. in 
ſeinem Hauſe. . V. 273 


Thomas. Jetzt verſtehe ich etwas. 

Jeſus. 47. Nur wenig 2 glaube mir. 
So deutlich auch es dem unbefangenen iſt, wie 
die Alvatetlehre. mit eurer Beſtimmung zuſam⸗ 
menhaͤngt, und ſo einleuchtend dieſe ehre ſelbſt 
iſt, ſo wenig ſiehſt du beides in ons * 
Lichte. ** 

Thomas. Wie ſo 2. 2. 5 10 

Jeſus. 48. Weil thr- with ſelbſt loch 
age recht kennt und mich fuͤr den haltet, der ich 
nicht bin und ſeyn mag, und bon mir Dinge er⸗ 


wartet, die ein Menſch ſchlechterdings nicht er⸗ 
warten kan, der ſagen will, daß er Gott als 
Alvater denke. 


Thomas. Dich fol ich nicht len? 
Jeſus. 
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Jeſus. 49. Nein. V. 7. Denn wenn 
e kenntet, ſo muͤſtet ihr auch den Va⸗ 
ter kennen: (S. 36.) ja ihr muͤſtet ihn, ſo gut 
wie ich, mit Augen geſehen haben. und in 
kurzem, ſage ich euch, Wade ihr 85 kennen 
und geſehn haben. | 


Philippus. Ach 3 „ zeige uns den 
Vater idann genüget uns ). | | 


Jeſus. 50. Ei, Ei, Philippus: ſolche 
rohe Begriffe haͤngen dir noch an? Du haſt alſo 
ſchon vergeſſen, was ich euch ſo oft geſagt habe, 
daß Gott ein Geiſt, ein unſichtbares Weſen 
iſt, J. 4, 24. das nicht wie ein Koͤrper in die 
Augen faͤllt, und daraus ich euch ſo oft die Fol⸗ 

erung gezogen habe, daß die Verehrung die⸗ 
0 Gottes nicht in koͤrperlichen Handlun⸗ 
eſtehen koͤnne? Kanſt du denn kein ande⸗ 

xi sehen dir denken, als was mit den Augen 
geſchicht? Iſt nicht. jede deutliche Vorſtellung 
von einer Sache, zu welcher wir durch ſinnli⸗ 
che ä gtlangen, ein Sehen der 
30. Sache. 


0 Die Juden hatten bekantlich eine groſſe See 
von dem leiblichen Sehen Gottes, weil Moſes 
ihren Gott hinter den Vorhang des Allerhets 

ligſten verborgen hatte, wo ſelbſt der 1 
Staatsbediente deſſelben, der Hoheprieſter, 
jahrlich nur einmal ſehen durfte. Philipp 
alſo zeigt hier, daß er von dieſen juͤdiſchen Vor⸗ 
ſellungen voll war. 
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Sache. Und zu einer ſo deutlichen und anſchau⸗ 
enden Vorſtellung von Gott, meinte i, folk 
| he in kurzen gelangen. te} 151 


Philippus. | Wodurch aher? 


Jeſus. 51. Durch mich fel. 
ich habe euch ſchon oft geſagt, daß blos dieß, daß 
ihr mich noch nicht recht kennt, euch hindert, den 
Alvater recht zu kennen, und das, was ich euch 
von ihm geſagt habe, mit Anwendung auf eure 
Beſtimmung zu denken. V. 9. Und es iſt frei⸗ 
lich erſtaunend, daß ich ſo lange Zeit unter 
euch lebe, und doch noch immer von euch 
verkant werde. Aber es kommt nun bald die 
Zeit, wo ihr mich werdet kennen lernen. Und 
dann wird euch der Alvater anſchaulicher werden. 
Denn wer mich in meinem wahren Lichte geſehen 
hat, der hat in eben dieſem Lichte den Vater ge⸗ 
ſehen. Beide, die richtigen Begriffe von mir und 


Gott haͤlt ein Vorurtheil auf. Beide werden 
durch die Zernichtung a Vorurtheils heller 


werden. 


Des. 52. Wenn du das ganz verſtün⸗ 


beſt, was du ſagſt, ſo wuͤrdeſt du nicht ver- 
angt haben, daß ich dir den Alvater ſicht⸗ 
r machen ſoll. V. 10. Oder glaubſt du 


dacht, daß ich im woe und der Vater in 
mir 


- Phillppus. ber, du : haſt Worte des 
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I. Die unſchaͤzbare Alvaterlehre. 33 
mit wirkſam iſt — daß wir beide in einem Wir- 
kungstreiſe — und beide in dieſey Wirkungen 
ſichtbar und unverkennbar ſind? Warhaftig, 


wer mich handeln ſieht, und ſo lange handeln ſa⸗ 


he, wie ihr, der ſollte doch endlich mich kennen, 
und eben aus dem Zweke, fuͤr welchen ich wirk⸗ 
ſam bin — einſehen, daß ich der Judenmeßias 
nicht bin, von dem ihr irdiſche Herrlichkeiten zu 


erwarten habt, daß alſo der Gott, deſſen Werk 
ich betreibe, kein Judengott iſt. Oder haͤltſt 
du etwa meine Lehre fuͤr eine eigne Erfin⸗ 
dung von mir, durch welche ich mir Anhang 
und Herrſchaft zu erwerben ſuche, wie eure Prie⸗ 
ſter? Warhaftig das muͤſteſt du glauben, wenn 
du mich zu einer ſo elenden Beſtimmung herab⸗ 
wuͤrdigteſt. Denn wer eine ſolche Laufbahn be⸗ 


tritt, muß zu ſolchen Blendwerken ſeine Zuflucht 
nehmen. Abet wer, wie ich, ſo ganz dem Wer⸗ 
ke Gottes ſich widmet, wer nichts ſucht, als 


Menſchenaufklaͤrung und Beſeligung, der zeigt 


doch offenbar, wer er iſt, wes Geiſtes er iſt, 
und macht in ſeiner Art zu handeln den Gott ſicht⸗ 
bar, deſſen Werk er betreibet. Der kan, wie 
ich, ſagen, der Alvater iſt es, der in mir 
wirkſam iſt, der mich belebt, deſſen Geiſt mich 
leitet, deſſen Vaterſinn durch meine Handlungs⸗ 
weiſe ſichtbar wird: der iſt es, der meine 
Werke thut, deſſen Werkzeug ich bin. V. 11. 
Und wenn nichts euch davon fiberzeugen fon- 
te, daß ich mit dem Alvater (nicht mit dem 
©Reden Jeſu, C Juden⸗ 
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Judengott) in einem gemeinſchaftlichen Wir- 


kungskreiſe mich befinde, ſo ſollten euch 
meine Handlungen überzeugen, die offenbar 


fo ſind, daß ſie keine irdiſchen Vorthcile fuͤr die 


Nation, ſondern den Zwek einer algemeinen Be⸗ 
ſeligung der Menſchheit verrathen, den ich nur 
mit einem Gott gemein haben kan, welcher der 
Vater aller Menſchen iſt. — Doch ich fuͤhle, daß 
euch das alles noch rathſelhaft iſt. — Ich wie⸗ 
derhole es alſo nochmals, geduldet euch, bis 
ich hingehe. Joh. 15, 26. Denn wenn der 


volkommnere Lehrer, der Geiſt der Auf⸗ 


klarung euch werden wird, mit dem mein 


Schikſal vermittelſt der Zeruichtung eurer Vorur⸗ 
theile, euch erfuͤllen wird, und den ich aus der 


Quelle des Lichts aus der Alvaterlehre euch 
ſenden werde, ſintemal er aus derſelben 


fließt, und fiber jeden kommt, der dieſe Lehre. 


verſteht, dann werdet ihr uͤber meine Perſon 
von ihm deutlicher belehret werden: dann 
werdet ihr mich in einem ganz andern und reinerm 
Lichte erbliken, als bisher: dann werden euch 
erſt die Augen aufgehen: (wenn der hingerichtete 
Meßias das vernichten wird, was der lebende in 
eurer Phantaſie hervorgebracht hatte:) V. 27. 
und dann werdet auch ihr andere belehren, 
und ihnen wegen meiner die Augen oͤfnen, weil 
euch dant: vor allen andern die Wahrheit ein⸗ 
leuchten wird, da ihr ſeyd mehreren Jah⸗ 
ren bei mir gelebt habt, und zu dieſer Stufe 
von 
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von Aufklaͤrung hinlaͤnglich vorbereitet worden 
ſeyd. 

Johannes. Volkommenſter Lehrer! Giebt 
es denn alſo gar nichts, was du vor deinem Hin⸗ 
gange uns noch zu ſagen haͤtteſt? Nichts, was 
uns zu unſerer Beſtimmung ndthig wire? 

Jeſus. 53. Luk. 18, 19. Warum 
nennſt du mich den volkommnen Lehrer? 
Weißt du wer das eigentlich iſt? Gott. 
Und wer aus Gott gezeuget, und in ſeiner Schule, 


in der Schule der Natur unterrichtet iſt, ſo daß 


er durch eignes Nachdenken den Alvater hat ken⸗ 
nen lernen, der kan meinen Unterricht entbehren. 
Denn in dieſer Schule belehrt Gott alle Menſchen. 
Das iſt vie volkommenſte Schule, und der vol⸗ 
kommenſte Lehrmeiſter. Und in dieſe Schule 
ſollt ihr, hof ich, mit der Zeit noch gefuͤhrt wer⸗ 
den, wenn mein Hingang den Geiſt der Wahrheit 
in euch aufgeregt haben wird. — Bis dahin 
kan kein Unterricht von mir euch weiter etwas 
helfen. — Ihr ſeyd ſo weit, als ich euch brin⸗ 
gen konte. — Eurer fernern Aufklaͤrung bin 
ich nun ſelbſt hinderlich. * mir, waß 


ich 83 ſage. — 


62 II. Vor⸗ 
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II. Fo Sk rok. 
Borſehung. 


mas” Wie ſoll es aber u mit. uns 8 
wenn du uns verlagt ? Wer wird uns Unterhalt 

geben? Und wenn dieſe Kleider zerriſſen find, 
wer wird uns andre ſchaffen? — Bisher ſorg⸗ 
teſt du fuͤr uns, wie ein Vater, und wir konten 
ohne Stab und Taſche ausreiſen und fanden 
uͤberal durch deine Vorſorge, was wir lranhien. 
Aber nun — 


Jeſus. 54. Wird mein Vater eben das 
durch andre Mittel und Werkzeuge an euch thun, 
was er bisher durch mich an euch gethan hat. 
Seyd unbeſorgt. Ich habe mit Ab icht bisher 
euch ſo geleitet, damit euch, wie uͤberal in meiner 
Art zu handeln, der Vater ſichtbar werde. Was 
ich im Stillen, und ohne daß ihr meine Hand da⸗ 
bei ſahet, fuͤr euch gethan habe, ſollte euch die 
Vorſehung verſinnlichen, welche fuͤr aller Ge⸗ 
ſchöͤpfe Erhaltung und Regierung mit ihrer un⸗ 
ſichtbaren Hand geſchaͤftig iſt. Meine ſtete Thaͤ⸗ 
tigkeit uberhaupt und meine unermuͤdete Vorſor- 
ge far euch ins beſondere, ſey euch das Bild der 

Gott⸗ 
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Gottheit, das ihr zu eurem Troſte euch vorſtellen, 
aber auch zu eurer Gluͤkſeligkeit nachahmen ſollet. 
Der Gott, den ich als Alvater euch predi⸗ 
ge, iſt immerdar thaͤtig, wie ich es bin. 
Joh. 5, 17. | 

Johannes. Es iſt freilich etwas ſehr 
troſtreiches „wenn mon ſich nicht, wie unſere 

rieſter uns bereden wollen, in der Gewalt jener 


Daͤmonen ſieht, denen der Jehopah die Regierung 


der Welt uͤbergeben haben ſoll, ſondern in den 
Haͤnden eines almaͤchtigen Vaters. Allein, es 
iſt doch immer etwas aͤngſtliches, ſich ſo allein, 
ſo verwaiſet zu ſehn, wie wir es ſeyn werden, 
wenn du nicht mehr bei uns biſt. 


Jeſus. 55. Allein 2 O ich bin nir⸗ 
gends allein. Mein Vater iſt uͤberal bei 
mir. Joh. 16, 32. Und das Bruder, lernt auch 
ihr glauben, und euch dabei beruhigen. Gott 
iſt uͤberal: nicht in Palaͤſtina blos. Ihr koͤnt 


nirgends ſeyn, weder auf dem Lande, noch auf 
der See, weder uͤber der Erde noch unter der 
Erde, ohne bei Gott zu ſeyn. (Pf. 139.). Ich 


habe euch das vielfaltig geſagt, um jene aͤngſt⸗ 
liche Daͤmonenfurcht von euch zu ſchaffen, und 
euren Herzen unbewegbare Freudigkeit und 
Ruhe zu geben. V. 33. Alſo ſorget nicht. 
Wenn auch in der Welt, wo noch Barbarei und 


Prieſterreligion herrſcht, die mich und euch der 
reinem Wahrheit halber haßt, mancherlei Noth 


C 3. 9 und 
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und Verfolgung euch zuſtoſſen. Gott wird euch, 
ſo lange es ihm gefallt, und ihr nuͤzliche Werk⸗ 
zeuge ſeiner Vorſehung werdet, dennoch zu erhal⸗ 
ten wiſſen. Und lange werden dieſe Verfolgun⸗ 
gen nicht dauern: ich weiß es. Alſo ſeyd gu⸗ 
tes Muths, ich habe die Welt uͤberwunden: 
ich habe dem Anhange des Aberglaubens, dem 
Geiſte dieſer Welt, der in der Finſterniß und 
Barbarei ſein Reich hat, bereits ſeinen toͤdlichen 
Streich verſezt: und wenn ihr eurer Seits auf 
meiner Laufbahn beharret, ſo wirds nicht lange 
dauern, ſo ſiegt die Vernunft, und der Aberglau⸗ 
be faͤllt und verliert alle Macht zu ſchaden und 
zu verfolgen. 


Thomas. Aber ſo lange dieſe Zeiten der 
Truͤbſal dauern, wirds doch * harmvolle 
Stunde geben. - 


Jeſus. 56. Gewiß, Kinder, aber wollt ihrs 
beſſer haben als ich? Iſt der Jünger uͤber ſei⸗ 
nen Meiſter. Joh. 15, 20. — Und machen 
denn einzelne harmvolle Stunden ungluͤklich? 
Hat ein Menſch mit ſo viel Unbequemlichkeiten 
und Leiden zu fimpfen gehabt als ich? Und habt 
ihr mich nicht immer ruhig und heiter geſehen? 
Ach Freunde, lernt meinen Glauben an Gott, 
damit ich einſt, wenn ich von euch ſcheide, ſagen 
kan, Joh. 14, 27. meinen Frieden laſſe ich 
euch. Nicht einen Frieden, eine Ruhe, eine 
Gluͤkſeligkeit, wie die von Prieſtern betrogne 

| Welt 
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Welt ſie giebt, welche der Aberglaube begruͤn⸗ 
dete, der mit kindiſchen Meßiashofnungen den 
Poͤbel einſchlaͤfert, ſondern eine dauerhafte uner⸗ 
ſchuͤtterliche Ruhe, wie die Lehre von einem Gott 
ſie giebt, den das Licht der Vernunft als Vater 
uns zeigt. | 


| Johannes. Alſo follen wir uns, auch 
wenn du weg biſt, um gar nichts befiimmern ? 


Auch wenn wir Mangel und Hunger vor Augen 
ſehn? 


Jeſus. 57. Wer noch geſunde Hinde 
aum Arbeiten hat, darf fur das bischen Brod, 
das er zu Friſtung des Lebens bedarf, nicht aͤngſt⸗ 


lich beſorgt ſeyn. 


| Thomas. Aber wenn wir nun dennoch 
einmal keins haͤtten? 


Jeſus. 58. So eßt, was euch Gott 


ſonſt noch beſchert hat. Habe ich doch einmal 


freywillig faſt zwey Monat lang in der Einſam⸗ 
keit zugebracht, und von Wurzeln und wildem 
Honig gelebt. O Kinder, wer ſonſt ein durch 
Religion gebildetes,  fars Gute erwaͤrmte, und 


durch den Glauben an Gott, den Vergelter, fro⸗ | | 


hes Herz hat, der kan alles. Der lebt auch in 


Waͤldern und Eindden mit ſeinem Voter bei froͤh⸗ 
ligem Muth. Nicht von Brod allein lebt ja 
der Menſch, ſondern von allem, was ihm 
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Gott in der Natur zur Nahrung angewieſen 
hat. Matth. 4, 4. : 
| Thomas. Here, gieb uns dieſen 
Glauben. = 

Jeſus. 59. Den kan ich euch nicht ge- 
ben. Den muß Natur, Erfahrung und Nach- 
denken euch 'verſchaſfen. Lernt Gott in dieſer 
Schule kemien, wie ich. Matth. 7, 28. Be⸗ 
trachtet die Blumen auf den Wieſen, wie, 
ſie wachſen und gedeihen. Sie arbeiten 
und ſpinnen nicht. V. 29. Und denno 
ſtehn ſie ſo friſch, ſo geſund, ſo ſchoͤn, daß 
Salome mit aller ſeiner koͤniglichen Pracht 


hinter dieſer Pracht der Natur weit zurük⸗ 


bleiben muß. V. 30. Wenn nun Gott die 
Kraͤuter auf den Wieſen, die heute bluͤhen 
und morgen vielleicht ſchon in dem Ofen lie⸗ 
gen, ſo herrlich ſchmuͤket, ſolltet ihr denn, 
die ihr als Menſchen weit edlere Glieder der 
groſſen Haus haltung des Alvaters ſeyd, bei Fleiß 
und Arbeit, euch nicht noch weit mehr {one 
Vorſorge getroͤſten koͤnnen? V. 3x. O ihr 
ſchwachen Menſchen, verbannet ſie doch je⸗ 
ne aͤngſtlichen Sorgen, welche euch nur 
immer darauf denken heiſſen, wo Eſſen, 
Trinken, Kleidung u. d. herkommen ſoll. 
Verbannet ſie ganz aus euren Herzen, und 
vergeßt es nie, daß der Gott, den ich euch pre⸗ 
digte, und den die Natur allen Menſchen ſichtbar 

| macht, 
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macht, welche nicht von Prieſterreligion verblen⸗ 
det ſind, Vater iſt. V. 32. Jenem heidni⸗ 
ſchen Poͤbel (der jezigen verwilderten Welt, Luk. 
12, 30.) kan man ſie verzeihn, welcher dieſen 


Gott nicht kennt, und keine Begriffe von einer al⸗ 


waltenden Vorſehung hat: aber nicht euch, die 


ihr einen Gott kennt, der als der Vater 


ſeiner Menſchen, eure Beduürfniſt Fees und 


* 


Johannes. O wie enn find | die 


FR der Natur. 


Jeſus. . 60. Betrachtet die Voͤgel, 
(Lukas 12, 23. nennt die Raben) welche nicht, 
wie die Menſchen, in Familien und Nationen 
vereinigt ſind, die durch Handel und Geſchaͤfte 


gemeinſchaftlich fuͤr einander leben und einander 


ihre Bedürfniſſe wechſelſeitig befriedigen, welche 
nicht ſaͤen noch erndten, welche weder Vor⸗ 


rathskammern noch Scheunen haben, ſon⸗ 
dern unter Gottes Himmel frey herumfliegen, 
und ſehet, wie Gott doch ſie naͤhrt und verſorgt. 
Sehd ihr nicht weit edlere Geſchdpfe ®- Hat Gott 


den Menſchen nicht zum Herrn ſeiner Schoͤpfung 
gemacht, und ihn fiber alles erhoben? Pf. 3. 


Und dieſer Gott ſollte fuͤr die Raben ſorgen, und 
um ſeine Menſchen ſich nicht bekuͤmmern? 


Thomas. Wie vernehmlich iſt die Stim⸗ 
me der Natur. | 
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42 II. Vorſehung. 
Jeſus. 61. Gewiß vernehmlicher als 


alle eure Bathkols. Denn hier brauche ich kei⸗ 


nen Glauben an Menſchenausſagen: hier ſeh ich 
mit eignen Augen. Hier ſehe ich den Alvater, 

und meine Vernunft folgert mit fuͤhlbarer Ge⸗ 
wiſtheit : Iſt Gott Vater gegen die geringſteu ſei⸗ 
ner Geſchoͤpfe, ſo muß er es auch, und noch weit 
inniger und thaͤtiger, fur ſeine Menſchen ſeyn. — 
Was iſt unbedeutender als ein Sperling. Man 
verkauft ihrer fuͤnf fuͤr einen Pfennig. Und 
doch iſt kemer auf der groſſen Liſte des Haus- 
vaters ausgelaſſen. Luk. 12, 6. Jedem klein⸗ 
ſten Geſchoͤpf hat Gott ſein Daſeyn und ſeine 
Dauer angewieſen, und keins ſtirbt einen Au⸗ 
genblik eher, als es des Haus vaters Wille iſt, 
der ſie futtert und berſorgt. Matth. 10, 29. Ur⸗ 
theilet Kinder, wie genau, wie ausnahmelos die 


Vorſorge dieſes Vaters fuͤr euch ſeyn muß. 


Warlich, jedes Haar auf eurem Haupte hat 
er gezahlt. — O wie koͤntet ihr noch aͤngſt⸗ 
lich ſeyn, und wegen eurer Erhaltung ſorgen. 
Ihr ſeyd ja gewiß in Gottes Augen wichti⸗ 
ger als viel Sperlinge. V. 31. — Kinder, 
ich bitte euch, gebet alle Furcht auf. Sorget 
nicht fuͤr euer Leben, daß ihr daͤchtet, was 
werden wir eſſen, was werden wir trinken? 
Noch fuͤr euren Koͤrper, daß ihr fragtet, wo⸗ 
mit werden wir uns deken? Matth. 6, 25. 
Luk. 13, 22. Bedenket vielmehr, daß das 
Leben wichtiger iſt, als die Nahrung, die es 

ethaͤlt, 
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erhaͤlt, und der Leib, ohne den ver Menſch ſei⸗ 
ne Beſtimmung nicht erfuͤllen kan, wichtiger als 
die Kleidung: und ſchluͤſſet mit freudigem Glau⸗ 
ben, daß der Gott, der als Schoͤpfer Leib und 
Leben euch gab, auch im Stande ſeyn wird, euch 


das zu geben, wozu weit weniger gehoͤrt, Nah- 


rung und Kleidung. | 


+ Und was nuzen euch jene aͤngſtlichen Sor⸗ 
gen? Kan wohl ein Menſch ſeinem Le- 
ben, wenn er auch Tag und Nacht darauf 


, dachte und ſich darum haͤrmte, auch nur eine 


Stunde zuſetzen )? Wozu wollt ihr euch 
alſo um das Irdiſche Sorge machen, da 
dieſelbe ſo vergeblich iſt, und man mit allen ſei⸗ 
nen Sorgen doch nichts ausrichten kan? Matth. 
6, 2 Denn wenn der Menſch durch Sor⸗ 
get: nicht eine Kleinigkeit, wie dieſe iſt, ſich 
erzeugen kan, (und was iſt unbedeutender als 
eine Stunde linger leben ?) wie viel weniger 
wird er in andern wichtigen Anliegen damit 
ausrichten? kuk. 12, 26. 


Alſo quaͤlt doch das Herz nicht mit der 
Sorge fuͤr das Irdiſche, in Abſicht auf Zu⸗ 
kunft. Warum wollt ihr denn die Uebel verviel⸗ 
faͤltigen? Geſezt, daß ihr einſt in mancherlei 
Verlegenheiten geriethet, ſo wuͤrdet ihr dieß Lei- 


den ja dadurch, daß ihrs euch zum voraus 
vor⸗ 


5) S. im Lex. Elle. 
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vorſtellt, und dafuͤr euch fuͤrchtet und ſorget, euch 
verdoppeln. Denn Sorgen ſind ja oft groͤſſere 
Leiden als ihr Gegenſtand, wenn er da iſt: indem 
die Phantaſie das Uebel, das ſie ſich traͤumt, 
gemeiniglich vergroͤſſert. Warum wollt thr, 
durch Sorgen far einen kuͤnftigen Zeitpunkt, die 
Uebel euch ſchon jezt fuͤhlbar machen, die ihr 
ja alsdenn zeitgenug fuͤhlen werdet, wenn 
fe da ſind. Laßt doch jedem Tage ſeine 
aſt: Und macht euch an dem einen das nicht 
{on fuͤhlbar, was die Vorſehung fur einen an⸗ 
dern derem hatte. Makeh. 6, 34. 


| Johannes. Ach Geliebter, wie befriedi- 
gend ſind deine Belehrungen. Koͤnten wir doch 
noch viele Jahre ſie genieſſen. £2 e 


Jeſus. 62. Kinder, das kan euch nichts 
helfen. Ich habe euch das alles ja ſchon Jahre⸗ 
lang tagtaͤglich vorgeſagt. Wenn ihr nun nicht 
ſelbſt nachdenken und an die Quelle gehn wollt, 
"aus der ich geſchoͤpft habe, ſs kan euch das 
nichts weiſer machen, daß ichs ench noch Jahre- 
ang wiederhole. 

Thomas. Wir wollen Gott anrufen, 
daß er unſere Einſichten zur Reife bringe. 


Jeſus. 63. Das thut, Kinder. Gebet 
erwaͤrmt das Herz fuͤr Gott und belebt unſer 
Vertrauen zu ihm. Aber vergeßt nur nie da⸗ 
bei, daß alles Gute, was ihr von der Vorſe⸗ 

2 hung 
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hung des Alvaters erwartet, von eurem eignen 
Fleiſſe und Eifer abhaͤngt. Gott ſchikt keine 
Raben vom Himmel mehr, die dem Menſchen 
Brod bringen. Gott will, daß der Menſch 
fleißig ſeyn und ſeine Kraͤfte anſtrengen ſoll, um 
ſich ſeine irdiſchen ſowohl als ſeine moraliſchen 
Beduͤrfniſſe zu verſchaffen. Und dann erſt giebt 
er ſeinen Segen dazu, und regiert die Umſtaͤnde, 
unter welchen wir, jeder in ſeinem Wirkungs⸗ 


freiſe;” fir unſre und unſter Mitmenſchen Wol⸗ 


farth thaͤtig ſind, daß unſer Fleiß gedeihe. Wer 
ſeine Haͤnde in den Schoos legt und von der Vorſe⸗ 
hung , unthaͤtig, ſeine Beduͤrfniſſe erwartet, 
odet wohl gar in ſolchen Dingen von Gott Se⸗ 
gen und Beiſtand hoft, die an ſich ſchaͤdlich oder 
thbrigt find: der verſucht Gott. Und es ſtehet 
geſchrieben: du ſollſt den Herrn deinen Gott 


nicht verſuchen. Matth. 4, 7. 


9 Petrus. Ja Herr, an Fleis und Thaͤ⸗ 


1 will ichs gewiß nicht fehlen laſſen. 


Jeſus. 64. Das weis ich. Ich firing 
deten lebhaften Geiſt, und hoffe, daß du einſ 
ein recht {azbares Werkzeug der Vorſehung wer⸗ 
den wirſt. Richte nur vor allen Dingen deine 
Thaͤtigkeit auf die Ausbildung deines Geiſtes, und 
beſonders auf die Aufklaͤrung deines Verſtandes 
und Reinigung deſſelben von Vorurtheilen, die 
dir und euch allen noch aus der Prieſterreligion 
uͤbrig ſind. Ums Irdiſche ſorgt nicht. N 

trach⸗ 
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trachtet vor allen Dingen nach dem Reiche 


Gottes, und beſtrebet each, mich recht kennen 
zu lernen, damit nicht eitle Erwartungen euch ir⸗ 


re fuͤhren. Studieret das, was ich euch ſo oft 


von dem Zweke und Abſichten dieſes Reichs ge⸗ 
ſagt habe: und ſucht daraus zu erkennen, was 


ihr eurer Seits thun muͤſſet, um wuͤrdige Mit⸗ 
glieder dieſes Reichs zu werden, und zu wiſſen, 


was dazu erfodert wird. Matth. 6, 3 3. Luk. 


12, 31. Denn wenn ihr das lernt und ausuͤbt, 
was ich von meinen Bruͤdern fodere, und was 


der Inhalt eures Geluͤbdes iſt, welches ihr bei 
eurer Aufnahme thatet : wenn ihr als aͤchte Bruͤ⸗ 
der von mir, als aͤchte Kinder des Alvaters, mit 


Gott aͤhnlichem Sinne, das Loſungswort der 


Liebe erfüllt, und euer ganzes Leben der Men- 


ſchenliebe widmet: wenn ihr das zu eurem Ziele 
macht, was das einzige Streben meines ganzen 


Lebens war, fuͤr die Aufklaͤrung und Beſeligung 
eurer Mitmenſchen gemeinſchaftlich zu arbeiten: 
und wenn ihr euch bei dieſem euren Geſchaͤft als 
xedliche, ſanftmuͤthige, edeldenkende, liebreiche, 
duldſame und nutzbare Leute gegen alle Menſchen 
beweiſet, — was euch gewiß die Gunſt und Liebe 
aller guten Menſchen erweken und eure Feinde nach 
und nach theils mindern theils beſaͤnftigen wird: ſo 
wird euch das Irdiſche, was zu dem bischen Uu- 
terhalt gehdrt, gewiß von ſelbſt zufallen, und es 
wird euch an dem en nimmermehr 


fehlen. ? 
Die 


* 
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Die Junger. (Sind gerfihrt und wei- 
nen). 


Jeſus. 65. O ſey getroſt, ſey muth⸗ 
voll du kleine Heerde! Du biſt der Augapfel 
des Alvaters. Trokne deine Thraͤnen. Glaube 
freudig, daß du der vorzuͤglichſte Gegenſtand ſei⸗ 
ner Vorſehung biſt. Und bedenke, daß du ein 
Unterpfand der Vaterliebe deines Gottes haſt, 
welches wenige Menſchen noch haben, daß es 
ihm gefallen hat, dich zu ſeinem Reiche, zur 
Pflanzſchule der Wahrheit und Tugend zu ma- 
Hen, Luk. 12, 32. Kinder! das, das iſt eine 

waͤhrleiſtung fuͤr euren Glauben an Vorſehung, 
und fuͤr die Hofnung, daß euch Gott nie — nie 
verlaſſen wird, — welche mit nichts in der Welt 
zu vergleichen iſt. 


Johannes. Ach Geliebter, du erfuͤllſt 
meine Seele mit Dank und Freude. Nun glaube 
ich mit Freudigkeit an den Alvater. Gewiß, ge⸗ 
wiß konte er uns nicht deutlicher zeigen, daß er 
uns liebt, als daß er uns arme unwiſſende und 
ſchwache Menſchen einer ſolchen Ehre wuͤrdigte, 
durch dich zu Herolden der n N berufen zu 
werden. 


III. 


m. 
Zutaſſuns des Biſen. 


Save (em babe Du * Gen 
nie anders als Vater. Sage mir doch, "vews 


ſtehſt du das ſo ganz eigentlich? 75 e 


Jeſus. 66. So eigentlich als itgend ein 
Ausdruk in einer menſchlichen Sprache die Natur 
der Gottheit bezeichnen kan. Bild iſts freilich. 
Aber das treffendſte, anwendbarſte, wahreſte, 
das je zu finden 1 


Sadok. Wir nennen ihn Herr. If 
das nicht weit eigentlicher 7 | | 


Jeſus. 67. So meigentlich als mbglich. Es 
iſt das untreffendſte Bild, das man von Gott waͤh⸗ 
len kan. Es iſt das Bild, welches alle die Irthuͤmer 
von Zorn Gottes, wilkuͤhrlichen Strafen und Ger 
ſezen, Opfern, Prieſtern (als dem Hofſtaat des Re⸗ 
genten) und allen den Kram der poſitiven Religio⸗ 
nen in die Welt gebracht hat. — Vater iſt das 
einzige Bild, welches in der Natur ſichtbar iſt, 
welches die wuͤrdigſten Begriffe von Gott ge⸗ 
waͤhrt, welches die edelſte Art der Gottesvereh⸗ 
rung uns vorzeichnet, welches den einzigen hin⸗ 

reichen 
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| reichenden Antrieb zur Tugend und die reichhal⸗ 


tigſte Quelle des Oy und der Freude ex- 


* dfnet. 


Sadok. Wahe iſts. Aber wenn man 
auch wuͤſte, ob dein Bild, mit welchem du das 
alte zu verdringen, und der Prieſterreligion Ab- 
bruch zu thun ſuchſt, (was uns, ich geſtehe dirs, 
manche heimliche Freude macht,) das wahre iſt: 
ich wil; ſagen, ob man gewiß ſeyn kan, daß 


"Gott { ganz eigentlich Vater ſeiner Menſchen 
i, und daſ er nichts anders, daß er dieß al⸗ 


lein iſt? 

Jeſus. 68. Warum zweifelſt du? Sahſt 
du den Vater nie in der Natur, wo er in ſo 
unverkennbarem Lichte erſcheint, ſo bedaure 
ich dich. 

Sadok. Das wohl. Aber eben dieß 
Licht, das die Natur mir zeigt, verdunkelt mit 
die Erfahrung. — Sieh einmal dort, den ar⸗ 
men blinden Mann. Joh. 9. 


- Jeſus. 69. Ich ſehe thn. 


Sadok. Dieſer Menſ iſt doch unglit- 
lich: und er iſt es auf zeitlebens: denn er iſt 
blindgeboren. Sage mir, iſt der Gott ein Va- 


ter, der ſolche Ungluͤkliche macht? 


Petrus. (Voreilig.) Ei, bas iſt Stra⸗ 
0 Hoͤtt darum ein Vater auf Vater 
Reden Jeſu. D zu 
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zu ſeyn, wenn er ſtraft? Wer weis was der 
Menſch geſuͤndiget hat. 
Sadok. Wie AER dieß Elend, das ihm 
Gott aufgelegt hat, Strafe ſeiner Suͤnden ſeyn, 
da er blind gebohren iſt. Meinſt du, daß er 
ſchon im Mutterleibe geſuͤndigt hat? Solche 
Dinge wird dir doch dein Meiſter 1 gelehret 
noe? | 

Petrus. So haben vielliht eine elen 
geſuͤndigt. 

Jeſus. 70. Wie kanſt du doch, Freund, 

auf ſolche Gedanken kommen? 


Sadok. Das iſt ganz aus Begriffen des 


rohen Juden entlehnt, der jedes Uebel, deſſen 


naturliche Urſache er nicht ſieht, fuͤr Folge der 
Mismuͤthigkeit ſeines Gottes haͤllt. 


Jeſus. 71. Leider zeigſt du auch hier, daß 
dir die Aloaterlehre noch nicht anſchauend iſt. Ware 
dieß, ſo wuͤrdeſt du von ſelbſt einſehen, v. 3. 
daß weder dieſer Menſch noch ſeine Eltern 
geſuͤndigt haben muſten. Die Uebel, die den 
Menſchen von Gott zugeſchikt werden, ſind nie 
Folgen des Zorns Gottes. 


Sadok. Nie? 


Jeſus. 72. Nein: theils, weil Zorn 
bei den volkommenſten Weſen gar nicht ſtatt hat, 
und am wenigſten bei einem unverinderlich lies 

| ben 
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benden Vater, theils, weil ſonſt folgen wuͤrde, daß 
Gott im hoͤchſten Grade ungerecht waͤre, und gleich⸗ 
ſam nur nach ſeinen Launen die Menſchen behandel⸗ 
te, ſintemal die Erfahrung lehrt, daß die Uebel, die 
Gott den Menſchen zuſchikt, nicht immer mit ih⸗ 
ren Suͤnden im Gleichgewicht ſtehn, daß vielmehr 
oft eine und dieſelbe Suͤnde den einen Menſchen 
ſehr geringe dem andern die allerſchreklichſten 

Uebel zuzieht. | 


Sadok. Mir leuchtet das ein. Aber 
was giebſt du nun fuͤr einen Grund an, warum 
dieſer Menſch ſo ungluͤklich iſt, oder vielmehr, 
warum ihn Gott ſo ungluͤklich gemacht hat. 


Jeſus. 73. Von allem, was Gott thut, 
tan nur eine Urſache ſeyn þ weil ſein ganzes We⸗ 
ſen eins iſt. 


Sadok. Wie meinſt du das? 


Jeſus. 74. Wenn du den Vater geſehn 
hatteſt, ſo wardeſt du das verſtehn. Denn war⸗ 
lich, ich ſage dir, wer Gott nur mit eignen Augen 
ſieht, wie Sterbliche ihn ſehn koͤnnen, in der Na⸗ 
tur, und nicht Prieſter fuͤr ſich ſehn laͤßt, der ſieht 
ihn auch als Vater, und ſieht nur einen Vater, 
ſieht — nichts als Liebe. Das, Sadok, iſt 
das eine unveraͤnderliche Weſen Gottes, welches 
ihn unveraͤnderlich ſelig macht. Bei Gott iſt 
kein Wechſel des Lichts und der Finſterniß, wie 
bei Menſchen, die bald finſter bald freund lich 

D 2 finds 


I 


Aa n 
7 * . 13 BY 14 
kita, 2 & 


I ache. Ae "i he ot ESE WW 
5 , * 4 #1 N NM TRY FR 25 vx 7 ws i "Ws n E K 
1 N ag Eel attic CO OPT TOA OY be 9 Os PR, CO Od as to os 
CO of ? l * . wy 1 PP 4 ot 8 1 1 
# 4 . TD 1 
— Dl o Y 75 1 4 2 
A 


5 * Py 


find. Und dieſe ſcine unveraͤnderliche Liebe meine 


ich, wenn ich ſage, daß von allem, was Gott 


thut, nur ein Grund ſey. 


Sadok. Ich „ daß du die erha⸗ | 


benſten Begriffe von Gott haſt, die ich ſo rein, 
ſo beſtimmt bei keinem griechiſchen Weiſen geleſen 
habe. Allein wende ſie mir nun auf dieſen Blind⸗ 
gebornen an. | 


Jeſus. 75. Zu verlangen ware es ei- 
gentlich nicht. Denn ein unendlich liebender und 
unendlich weiſer Vater kan ohnmoͤglich von endli⸗ 
chen Weſen, wie wir ſind, begriffen werden. 
Und wie du mir es nicht amatben wirſt, in die 
Geheimniſſe der Staatskunſt einzubringen, um je⸗ 
den einzelnen Schritt eines weiſen Regenten dir 
zu entraͤthſeln, ohne darum an ſeiner Weisheit zu 
zweifeln, ja, wie du darum an der Redlich! ꝛit 
eines alten erprobten Freundes nicht unglaͤubig 
werden wuͤrdeſt, wenn du auch eine einzelne 
Handlung ſaͤheſt, deren Auſſenſeite ſich nicht ſo⸗ 


gleich mit ſeinem Karakter reimen lieſſe; ſo, denk 


ich, muͤſteſt du es noch weit weniger bei Gott 
verlangen, daß du jeden einzelnen Schritt ſeiner 
Vorſehung in ſeinem Zuſammenhange mit der un⸗ 
endlichen Kette der Dinge erbliken, und vermit⸗ 
telſt eines ſolchen Bliks (dazu das Auge eines 
Gottes wuͤrde erfodert werden) mit ſeiner weiſen 
Liebe reimen koͤnneſt. Iſts nicht alſo? 
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Sadok. Ich geſtehe, daß du mir an Ein⸗ 
ache weit uͤberlegen biſt. Und ich en Fry 
dir lernen zu koͤnnen. wry 


Jeſus. 76. Dann wuͤrdeſt du hoͤren, 
was du mit groͤſſerem Vortheil durch Nachdenken 
und Forſchen der Natur ſelbſt finden kanſt, daß 
die ſogenannten Uebel (die nur um des gegen⸗ 
waͤrtigen Schmerzes willen Uebel heiſſen) in 
Anſehung ihrer Abſichten und Folgen lauter Wol⸗ 
thaten Gottes find, und daß auch dieſer Blindge⸗ 
borne das ward, was er iſt, damit die Werke 
Gottes an ihm offenbar wurden, v. 3. 

Sadok. Die Werke Gottes ſind, nach 
deinen Grundſazen, lauter Wirkungen einer wei⸗ 
ſen Vaterliebe. Wenn ich nur Auge genug hatte, 
ſie zu ſehn. | 

Jeſus. 77. Ohn noͤglich konnen fie alle; 
mal zu ſehn ſeyn, wie ich dir {on geſagt habe, 
und du mir ſelbſt eingeſtanden haſt. Aber dieß⸗ 
mal will ichs verſuchen dir ſie einigermaſſen * 
bar zu machen. (Jeſus heilet den Blinden). 


Sadok. Ich erſtaune. 27 441 

Jeſus. 78. Wie nun ? Wenn dieſer 
Menſch durch dieſe Wolthat, die ihm Gott — 
mich erzeugt hat, mein Freund wird? 

Sadok. Das iſt er {on mit geib und 
Seele. 
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Jeſus. 79. Wie? Wenn dadurch ſein 
Herz zur Wahrheit, die ich lehre, geleitet, wenn 
ſein Verſtand durch ſie aufgeklaͤrt, ſein Herz ge⸗ 
bildet wuͤrde? 


Sadok. Ich fange an in die Ferne zu 
ſehn. Geſegnet ſey mir der Augenblik, wo ich 
dich fand, und dieſen Aufſchluß erhielt. 


Jeſus. $0. Und wie ? Wenn dieſe Blind⸗ 


heit Gelegenheit ward, daß er weniger mit den 
Torheiten der Prieſterreligion bekant werden, 
weniger mit Vorurtheilen gegen die Wahrheit 
eingenommen werden konte? Oder wie, wenn er 


 ſehend in eine andere Gegend gerathcn ſeyn wuͤr⸗ 


de, in welcher er mich nie zu ſehen und zu hoͤren 
bekam Wenn alſo dieſer ſein ſo ungliiklich ſchei⸗ 
nender Zuſtand gerade das einzige Mittel war, 
ſein Herz der Wahrheit zu eroͤfnen und ihn zu be⸗ 
ſeligen? Waͤre das kleine Leiden (das fuͤr derglei⸗ 
chen, daran gewoͤhnte, Menſchen, ohnehin ſo 
ſchmerzhaft nicht iſt, als es uns ſcheint) mit die⸗ 


ſer Folge wohl in Vergleichung zu ſtellen? 


Petrus. Herr, dieſer Unterricht ſoll mir 
lebenslang unvergeßlich ſeyn. 

Sadok. Und ich wage es, erfreut uͤber 
dieſe Belehrungen, und in meinem Vertrauen zu 
deinen Einſichten beſtarkt, dich noch um die Be⸗ 
antwortung einer Frage zu bitten. 
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Jeſus. 8 1. Rede. Ich bin bereit jeden 
Durſt nach Wahrheit zu befriedigen. V. 4. 
Meine Pflicht iſts, die Werke des, der 
mich berufen hat, auszurichten, weil es 
noch Tag iſt. und ich denke es iſt doch das 
goͤttlichſte Liebeswerk, was man einem erzeigt, 
wenn man ſeinem Geiſte neue Volkommenheit 
giebt. Bald kommt die Nacht), wo oh⸗ 
nehin hier nicht mehr viel wird guszurichten 
ſeyn. V. 5. So lange ich unter dieſen ver⸗ 
finſterten Menſchen lebe, muß ich als ihr 
Licht mich zeigen, um zu thun, was ich kau. 
Sage alſo, was iſts, das dir die Vorſehung — 
rathſelhaft macht ? G 


Sadok. So ſehr du mich wegen des 
phyſi iſchen Uebels beruhigt haſt, ſo ſehr bekuͤmmert 
mich noch das moraliſche. Von jenem ſehe ich 
jezt wohl ein, daß man mit Sicherheit deinen 
Grundſaz annehmen kan, daß Gott alles Uebel 
mit Weisheit und Liebe uͤber den Menſchen ver⸗ 
hängt, und daß es folglich alle: nal und ohne Aus⸗ 


84. nah⸗ 


10 Wenn ich nicht irre, ſo will Chr iſtus mit dem 
Tage, die Zeit ſeiner Wirkſamkeit anzeigen, und 
mit der Nacht, die Zeit, welche auf ſeinen Ab⸗ 
ſchied folgte, wo die Verwiſderung der Nation, 
der Aberglaube, die Ausſchweifungen, die Mew 
tereien und — zugleich auch ihre Wuth gegen 
die Bekenner der Vernunftreligion immer hoͤ⸗ 
her ſtieg, und ihre Beſſerung und Rettung un⸗ 
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nahme, für den ſowohl, den es trift, als fuͤr die 
Welt uberhaupt, uͤberwiegend gute Folgen hat, 
wenn wir auch dieſe Folgen oßt nur zum Theil, 
aft auch gar nich gewahr werden. Allein, wie 
Gott das ittliche: Bdſe zulaſſen kan, ja wie en 
den erſtaunenden Grad deſſelben, den man in ſo 
mauchem Bdſewicht:: erblift , zulaſſen kau, und 

wie ich das mit einem weiſen und — 
Daene ich noch nicht. 


-Jeſus. : 82. Ich will dit enwas ergdblen; 
aa Verſuche, ob du in der Geſchichte 
Mabrheit findeſt. Matth. 1 3; 24. Es war ein 
Hausvater, der viel Feld hatte, auf deſſen Bes 
arbeitung er allen nur erſinnlichen Fleiß wandte. 
Er lietz es an nichts fehlen, und beſtellte jedes 
mit dem beſten Samen. Auch ſeine 
ute thaten das ihrige. Sie arbeiteten, was 
thre Kruͤfte vermochten. Aber Tag und Nacht 
konten ſie nicht bei der Arbeit ſeyn. Sie waren 

n, die der Ruhe bedurften. Des 
tachts alſo, v. 25. da ſie ſchliefen, kam ſein 
d ; Cund wer hat nicht ſeinen Feind? — 

, der ganzen Natur ſind Kruͤfte und Gegen⸗ 
„ Druk und Gegendruf, Handlung und 


— — O umd ſaͤte ihm Unkraut 
unter ſeine Frucht, und ſchlich ſich davon. 


V. 26. Da nun das Korn hervorkam und 


anſieng zu reifen, da zeigte ſich auch das 
Unkraut. B. 27. Als nun die Leute mo 
| amen 
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kamen ſie zum Hausvater und ſagten: 
„Herr, du haſt ja den beſten und reinſten 
Samen auf deine Felder geſaͤt, wo in aller 
Welt kommt das viele Unkraut her? V. 28, 
Da ſprach der Hausvater: mich befremdet 
gas nicht. Ein feindſeliger Menſch hat mir 
as gethan. Ich kenne ihn. Ich habs vor⸗ 


4 Hergeſehn. Darauf ſagten ſeine Leute: ob 


er nicht wolle, daß ſie hinausgehen und das 
Unkraut auf den Feldern ausgaͤten ſollten? 
V. 29. Er aber ſprach, nein, geht nicht: 
wenn ihr das Unkraut herausreißt, ſo reißt 
ihr mir auch die gute Frucht mit aus: denn 
es hat gar tiefe Wurzeln, die ſich mit den Wur⸗ 
zeln der guten Frucht verſchlungen haben. V. 30. 
Laßt ihr nur beides mit einander wachſen 
bis zur Erndte. Wenn die Erndte kommt, 
werde ich den Schnittern ſchon anbefehlen, 
daß ſie das Unkraut ſammlen und in Hau⸗ 
fen binden, damm mans zur Feurung brau⸗ 
chen kan, die gute Frucht aber in meine 
bringen. — Verſtehſt du mich, 
adoek ? 8 


Sadok. Wenn doch die juͤdiſchen Prie⸗ 
ſter das mit angehdrt hatten, Der Feind ſollte 
ihnen die Rothe wohl ins Geſicht getrieben haben. 
Beruͤhrt.) Mann Gottes, ich danke dir fix die- 
ſen beruhigenden Unterricht. 
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Vorſehung - ſich aufſchliefſen!,; wenn ſie die Welt 
aus ihren Kinderjahren in ihr maͤnnliches Alter 
fiberfahren wird: wenn man ſehn wird, daß alles 
bienieden nur Erziehung war. — Wer Oh⸗ 
ren hat zu hoͤren, der hoͤre. * 
Sadok. und wer Kopf hat ju ene 
der denke. 
| eſus. 86. Wohl dem, ders kan. 2775 
ok. Ja warlich, Herr, in deinem 
Gleichnifſ liegt Vorrath zum Denken, der den 
ſtaͤrkſten Denker tagelang beſchaͤftigen konte. 
Drey groſſe Gedanken merke ich mir, die von nun 
an Stof meines Nachdenkens werden ſollen. 
Den: die Krafte, die die Vorſehung- brazicht 
das ſittliche Gute zu befoͤrdern, ſind endliche 
Kaifte, und konnen alſo nur wie endliche Kraͤfte 
wirken. — Erziehung kan nicht Vollendung 
ſeyn. Dann den: wer das Unkraut ausreiſſen 
wollte, muͤſte die gute Frucht mit ausraufen. 
Das Schikſal der Boͤſen und Guten iſt zu 
genau verflochten. Eublich den: es kommt 
eine Erndte, wenns auch deine nicht waͤ⸗ 
te, die du hofft, vortreflicher Mann — denn, 
verzeih, daran zweifle ich, daß dirs ſo ge⸗ 
lingen wird, wie du glaubſt — es kommt aber 
eine Erndte, wo die Vorſehung ihre Erziehung 
vollenden, wo ſie ihren Gang uns entraͤthſeln, 
wo ſie fich volkommen rechtfertigen wird. ; 
' + Jeſus. $7. Ich freue mich, daß du mehr 
in meinem Gleichniſſe fandſt, als ich meinen Jun- 
| gern 
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dern jezt davon ſagen konte. Einſt werden auch 
ſie-ſeinen Sinn gam faſſen. 


5 Thomas. Ach Herr, * die Gabe 
{on ; da waͤre. 


1 Jeſus. 88. Das kommt auf euch an; 
Freunde, daß ſie beſchleunigt werde. Die Vor⸗ 
ſehung wirkt nicht unmittelbar und gewaltſam. 


Sie braucht endliche Kraͤfte, wie ſich Sadok aus⸗ 


drukte. Zur Summe derſelben gehoͤrt ihr. Je 
eifriger ihr in der Ausrichtung eures uͤbernomme⸗ 
nen Geluͤbdes ſeyn werdet, deſto eher wird der 
Vater im Himmel ſein Werk durch mich vollen⸗ 
den. Faßt Muth, werdet betriebſam in eurem 


Amt, erwaͤrmt euren Eifer durch Gebet und 


laßt euch keine Hinderniſſe ermuͤden, (Luk. 


18, 1.) ſo wird endlich die Erndte euch werden, 


die ihr mit mir wuͤnſchet. | | 
Sadok. Hileſt du ſo viel aufs Gebet? 
"Jeſus. $9. Gewiß. Ich betrachte es 


freilich nicht, wie der Jude, als Mittel, Gottes 


Willen zu beſtimmen. Allein ich ſehe es als das 
herrlichſte Mittel an, unſern Neigungen, Wuͤn⸗ 
ſchen und Entſchlieſſungen Waͤrme und Veſtigkeit 
zu geben. Und ich kenne es als ein ſolches aus 
Erfahrung. Ach, Sadok, wie oft war ich in 
Gefahr zu erliegen, und unter den Hinderniſſen 
des Guten, fuͤr das ich lebe, muthlos zu werden. 
Aber wenn ich dann in einer ſolchen truͤben Stunde 

meine 


62 III. Zulaſſung des Boöͤſen. 


meine Arme ausbreitete zu dem Vater der Men⸗ 
ſchen, wenn ich den Gedanken an Gott als Va⸗ 
ter in ſeinem vollen Lichte mir dachte, wenn ich 
ihn als den Algegenwartiaen mir dachte, und, 
von dieſem Gedanken erwaͤrmt, ſeine ganze Va⸗ 
terliebe fuͤhlte und mich aller Proben erinnerte, 
die er mir bereits davon gegeben hatte, wenn ich 
in feurigen Dank ausbrach, ach, Sadok, da 
ward mein Geiſt mir von neuem belebt, da gluͤh⸗ 
te heiſſe Liebe und kindliches Vertrauen in meiner 
Seele, da ſchlug der Funken meines Glaubens 
an Vorſehung in friſche Flamme auf, da that ich 
ihm neue Geluͤbde, und — es war mir als ob 
ſchon alle Schwierigkeiten beſiegt, alle Hinder⸗ 
niſſe uͤberwunden waͤren: ich empfand neue 
Kraft, und mein Muth ward unerſchuͤtterlich. 
(Zu den Juͤngern.) Seht, Kinder, das iſt beten: 
das nuzts: das wirkts. Ohne eigne Thaͤtigkeit 
und Betriebſamkeit iſts freilich umſonſt. 


Ich will | ench noch eine Geſchichte erzaͤhlen. 
Luk. 18, 2. In einer gewiſſen Stadt lebte 
ein Richter, der ein uͤberaus hartherziger Mann 


zu ſeyn ſchieu. Weder Religion noch Scheu 


vor Menſchen konte ihn biegſam machen und 
bewegen, etwas zu thun, was er nicht -far gut 
fand. V. 3. Da war unter andern eine arme 
Witwe, weiche in- ungliifliche. Proceſſe verwi⸗ 


kelt war, und lange Zeit nicht zu ihrem Rechte 


kommen konte. Die gieng zu dem Richter 
und 
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und bat ihn, er moͤchte ihr doch zu ihrem 


Recht helfen, und endlich einmal ihren Gegen⸗ 
part durch einen Rechtsſpruch ihr vom Halſe 
ſchaffen, und dem Proceſſe ein Ende machen. 
V. 4. Was geſchah? Der Richter fands eine 
Zeitlang nicht fuͤr gut, ihren Wunſch zu befrie⸗ 
digen. Die Witwe kam wieder. Aber umſonſt. 
Sie xante und klagte und triebs, ſo ſehr fie 


konte. Und alles ſchien vergeblich. Endlich 


— dachte der Richter, nun iſts Zeit: ich ha⸗ 
be mich zwar weder vor Gott noch Men⸗ 


ſchen zu fuͤrchten: denn Gott wird mich nicht 


ſtrafen, und Menſchen haben mir nichts zu be⸗ 
fehlen. Weil aber doch die Witwe ſo be⸗ 
triebſam iſt, und nicht aufhoͤrt mich anzu⸗ 
ſchreien, ſo will ich ihrem Proceſſe ein Ende 
machen. V. 6. Verſteht ihr, was dieſe 
Geſchichte lehrt 1070 | 


; Sadok. Ich verſtehe dich. Wir muͤſ⸗ 
ſen die Vorſehung mit demuͤthigem Vertrauen 
ehren. Sie handelt nach den ewigen Geſezen der 
Weisheit. Gott iſt der hoͤchſte, der keinen aber 
ſich hat. Er iſt Herr. Seine Weisheit iſt 
allein ſein Geſez, nach welchem er handelt. Wer 
mag ihm den Weg zeigen, den er gehn ſoll? 


Wer mag ihm die Stunde vorſchreiben, wenn 


er ihn enden ſoll? Der Menſch muß ſeiner 
harren. a 


f Jeſus. 
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Zu den Juͤngern. ) Glaubt zewiß, Kinder 
Gott wird die Sache ſeiner 
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Jeſus. 90. Richtig. Aber er muß dar 
um nicht ermuͤden ). Er muß fuͤr das Gute, 
zu dem er ſich berufen fuͤhlt, immerfort arbeiten, 
2323232 


4. v. 7. 


ſchlichten: er wird das Werk, das ich und die 
Bruͤder begonnen haben, zu deren — 
— einſt noch gelangen ſollt, vollen- vollen⸗ 

„ wofern nur alle fortfahren 
an — Werke zu arbeiten, und ihren Eifer 
durch Gebet taͤglich Und ob er 
auch ihnen die Zeit lang macht, v. 8. ſo 
verſichre — by,” er wirds 22. 1 


8) Man .behalre das. #y anne vc ©, (1, be 
Augen. 


IV. 


45 


Anſterblichkeit der Seele. 


S. ok. | - Wie fommts, daß du dem Volke nie 
etwas von der Unſterblichkeit der Seele ſagſt ? 


Iſt dieſe Lehre nicht eben ſo wichtig fuͤr die Bil⸗ f 


dung des Menſthen, als die, von Gott, dem 


Vater aller 11 00 - und ſeiner alwaltendey 


| Deeſthung? | 


BLY 91. Ueber die eaten des 
Grabes der Wichtigkeit lieſſe ſich nun wohl noch 


ſtreiten. Denn mich duͤnkt, wer die Tugend 


nur recht kennt und von hren beſeligenden Fol⸗ 
gen , die fie uns hinieden ſchon ſo unausſprech⸗ 
lich reichlich genieſſen laͤßt, durch Erfahrung 
überzeugt iſt, der wird allenfals damit aus lan⸗ 
gen. Die gemeine Tugend iſt unabhaͤngig von 


der hbhern Weisheit, welche die gebildete Ver⸗ 


nunft bis zum Anblik ihres Schoͤpfers erhebt 
und als den Vergelter der Tugend in der Ewig⸗ 
keit ihn zeigt. Indeß gebe ich gern zu, daß es 
eine Lehre von unſchaͤzbarem Werth ſt, welche 
der Tugend einen ganz neuen Schwr.ag giebt und 
die Seele zu Thaten und n zu denen 
Keden Jeſs, der 
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der gemeine Menſch, der nichts als Erfahrung hat, 
der nie das Licht der hoͤhern Weisheit erreichte, ſich 
nicht leicht empor heben wird. Aber eben dar⸗ 
um, weil ſchon eine ausgebildete Vernunft dazu 
erfordert wird, ſich zu dieſer hoͤhern Wahrheit 
zu erheben, kan ich ſie dem Volke nicht vor⸗ 
tragen. 


Sadok. Solte ſie ſo ſchwer zu erkennen 
ſeyn? Mich deucht, ſie fließt uus deiner Alog- 
terlehre, wie der Tag aus der Morgenroͤthe. 


Jeſus. 92. Du biſt kein Menſchenken⸗ 
ner, wenn du das glaubſt. Man muß wie ich, 
Jahrelang unter dem Volke gelebt haben, wenn 
man den Faſſungskreis ſolcher Menſchen kennen 
will. Glaube mir, Sadok, der gemeine Haufe, der 
an dem Leitſeil der Prieſterreligion angebunden 
iſt, dem der Aberglaube das Auge des Geiſtes 
geblendet und ſeine Vernunft voͤllig erſtikt hat, 
und vollends der gemeine Haufe unſerer Nation, 


iſt ganz unfaͤhig zum Vortrage einer ſolchen Wahr⸗ 


heit. Ihre Sprache hat nicht einmal die Aus⸗ 
driike, mit welchen aan fie vortragen muͤſte, 


wenn ſie ganz deutlich gemacht werden ſollte. 


Schon die Lehre von Gott und Vorſehung und 
die auf fie gegruͤndete Sittenlehre, muß, weil 
ich ſte doch vermittelſt der hier bekannten Reli⸗ 


gionsſprache vortragen muß, dem Denker, der 


reine Vernuuftwahrheit kennt, wie ein Gemiſch 
von Wahrheit und d Irthum vorkommen. Und 
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wenn du denn zu den Schwierigkeiten des Aus⸗ 
druks den hohen Grad von Stupiditaͤt rechneſt, 
die in den gemeinen Judenkoͤpfen wohnt: wenn 
du erwaͤgſt, daß dieſen Menſchen, unſterbliche 
— Seele — ſelbſt ein Schall iſt, bei dem fie 
nichts denken, und daß ſie zu eigentlichen Schluͤſ⸗ 
ſen und Folgerungen gar nicht gewoͤhnt ſind, 

wenn du bedenkſt, daß in ihnen nichts als Phan- 
taſie iſt, daß ihre ganze Religion und der Inbe⸗ 
grif aller ihrer Vorſtellungen von derſelben lauter 
finliche Ideen ſind, daß alſo nicht ein Gedanke 
von abſtrakter Deutlichkeit unter ihnen zu finden 
iſt; ſo wirſt du dich warlich nicht wundern, war⸗ 
um dieſe blos den hoͤhern Stufen meiner — 
ſchaft auf behalten iſt. 4 


Sadok. Aber der Glaube an eine kuͤnf⸗ 
tige Auferſtehung der Todten ft doch bereits un- 
ter der Nation? 


Jeſus. 93. Das iſt wahr. Aber wie ent⸗ 
ſtellt ? Beſteht er nicht blos aus Hirngeſpinſten der 
Phantaſie, welche mit Graͤbern, und Poſaunen, und 
Erzengeln, und Richterſtuͤhlen und dergleichen 
groben Bildern angefuͤllt iſt? Haͤltſt du es fuͤt 
moͤglich, dieſen Unrath abzuſondern und die 
Wahrheit, von der Phantaſie zur Denkkraft zu ers 
heben? — Lieber laß ich ihnen vor jezt ihren 
Glauben, wie er iſt; ſeze die Hauptſache: daß 
es fuͤr den Menſchen ein Leben nach dem Tode 
giebt, als bekant voraus: rede in ihrer Sprache 

E a von 
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von der Zukunft: und begnuͤge mich, der Tugend 
eine unvolkommne. Ausſicht zu laſſen, da ich iht 
eine volfommne nicht geben kan. Der Erzieher 
der Welt wird {hon ſorgen, daß die Menſchheit - 
mit der Zeit auch zu dieſer Stufe der Reife ge⸗ 
Bei dieſem Geſpraͤch verſammlet ſich eine 
Menge Volks. — Andre, ſowohl Phariſäer 
als Sadducaer kommen dazu. Unter leztern tritt 
ein junger Wizling hervor, der die lezten Stüke 
des Geſpraͤchs mit angehoͤrt hat. Ich will ihn 
Nabal nennen. 


Nabal. Ihr redet ja da von der Aufer⸗ 
ſtehung. Ich haͤtte auch eine Frage auf dem 
Herzen, die dieſes heilige Stuͤk des Glaubens un- 
ſerer Nation betrift. Luk. 20, 27. ff. Matth. 
22, 24. ff. * 

Jeſus. 94. Theile ſie uns mit. 


Nabal. Moſes hat ein Geſez gegeben, 

5. 28 — 31. daß, wenn einer ſtirbt, der naͤchſte 
Anverwandte von ihm ſeine hinterlaßne Witwe 
heirathen ſoll, damit der Stamm fortgepflanzt 
und das Erbguth bei demſelben erhalten werde. 
Nun hat ſich bei uns der Fall ereignet, daß ihrer 
ſieben, immer einer nach dem Abſterben des an⸗ 
dern, dieſelbe Frau geheirathet haben. V. 3 3. 
Wenn es nun eine Zeit giebt, wo die Verſtorb⸗ 
nen wieder lebendig werden ſollen, ſo waͤre die 
1 ; Fra- 
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trage / welchem unter den Sieben dereinſt die 
Frau gehren wird, welche alle Sieben "= — 
ander geheirathet haben. 


Jeſus. - 25. "Deine Frage iſt von tes 
nem Belang. Nur Unbekantſchaft mit den 
richtigen Begriffen von Gott und ſeiner Al⸗ 
macht konte dich verleiten eine ſolche grund⸗ 
loſe Frage aufzuwerfen. Und ſelbſt dix 
Schriften Moſes ſcheinſt du mit keiner 
groſſen Aufmerkſamkeit geleſen zu haben. 
Matth. 22, 29. 


* 
- Nabal. Wie koͤnte Bekantſchaft mit der 
Almacht Gottes mein e mir n. 


Jeſus. 96. Haͤtteſt du dieſe, ſo wits 
deſt du wiſſen, daß Gott nicht an die eheliche 
Fortpflanzung gebunden iſt. Es iſt wilkuͤhrli⸗ 
che Einrichtung des Schoͤpfers, daß dem Men⸗ 
ſchen in dieſem Leben das Weider nehmen 
und geben Beduͤrfniß iſt. enk. 20, 34. 
Die, welche einſt werden gewuͤrdiget wer⸗ 
den 6. 35. in jene Welt einzutreten, und 
aus den Todten in ein neues Leben uͤberzu⸗ 

gehn, werden keines Heirathens beduͤrfen. 
WV. 36. Denn die Fortpflanzung wird nicht 
mehr nöͤthig ſeyn, weil die Menſchen dann 
nicht mehr ſterben werden. Sie werden 
dann ſolche Weſen ſeyn, wie ihr euch unter 


E 3 den 


* 
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den Engeln vorſtellt. Ja, ſie werden 
Soͤhne Gottes, von Gott gezeugte, vom 
Schoͤpfer ſelbſt neugebildete Weſen ſeyn, wel⸗ 
che einſt ins neue Leben übergehn werden — 
nicht mit ſolchen Beduͤrfniſſen verſehene Weſen, 
wie die jezt vom Weibe gebornen ſind. 


Nabal. Aber woher weiſt du denn, daß 
erhaupt der Volksglaube an ein Leben nach 
dem Tode Grund hat? Moſes hat doch nichts 
daruͤber gelehrt? Und deine liebe Vernunft wird 
uns ſchwerlich etwas beweiſen, wovon Moſes 
noch nichts wuſte. 


Jeſus. 97. Meine Vernunftbeweiſe wuͤr⸗ 
den jezt am unrechten Orte ſtehn. Ich begnuͤge 
mich dir das in Moſes Schriften zu zeigen, von 
denen ich dir bereits geſagt habe, daß du ſie nicht 
mit Aufmerkſamkeit geleſen haben kanſt, wenn 
du dieß bezweifelſt. V. 37. Daß die Todten 
wieder leben ſollen, ſagt Moſes deutlich 
genug in den Worten, die er am brennen⸗ 
den Walde vernahm: ich bin der Gott 
Abrahams, der Gott Iſaaks, und der 
Gott Jakobs. Nun weiſt du doch, daß 
Gott nicht der Gott eines Menſchen ſeyn 
kan, der tod iſt, und damals waren doch Abra⸗ 


ham, Iſaak und Jakob unter den Todten. 


Nur dem lebenden Menſchen kan Gott 
ſein Gott ſeyn, nur dem Lebenden kan er als 
15 ein 


* 
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ein wohlthaͤtiger beſeligender Gott ſich zeigen, 


nur den Lebenden kan Gott gluͤklich machen, und 
an ſeiner Beſeligung, wie der Alvater, den ich 
euch predige, ſeine Freunde finden. Alſo haben 
jene Worte, die Moſes Gott beilegt, zu einer 
Zeit, da Abraham, Iſaak und Jakob todt waren, 
entweder gar keinen Sinn, oder ſie muͤſſen un⸗ 
widerſprechlich anzeigen, daß Abraham, Jſaak 
und Jakob noch leben oder — dereinſt wieder 
aufleben werden. Und was fuͤr dieſe Vater eu⸗ 
rer Nation beweiſt, beweiſt, denk ich, fuͤr alle 


Menſchen. 


* % 


E 4 V. Be- 


V. 
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Beſtimmung des Menſthen 


St Aber os 1 doch, 'vortreflichek 
Mann, wozu du dir ſo viel Mihe giebſt, und ſo 
viel darum leideſt, deine dumme Nation aufzu⸗ 
klären Laß ſie doch bei ihrem Herr Gott, vor 
welchem ſie wie Sklaven beben: laß ihnen ihre 
Vorſtellungen, ihre Alfanzereien: laß ſie bei ih⸗ 
rer Unvernunft, wenn fie die Vernunft nicht md- 
gen. Ich ſehe nicht ein, was es eben nuͤzt, 
wenn ein Volk kluͤger und aufgeklaͤrter wird. 
Aufs Menſchenleben hats doch keinen Einfluß. 
Fleiß, Arbeit, buͤrgerliche Ordnung, wird doch 
ſeinen Fortgang haben. 


Jeſus. 98. Ich bin deiner Meinung 
nicht, Sadok. Der Verſtand beſtimmt den 
Willen des Menſchen: und je richtiger der Ver⸗ 
ſtand denkt und urtheilt, je richtiger wird der 
Wille ſeyn. 


Sadok. Ja. Aber da iſt vom Denken und 
Beurtheilen unſers Thun und Laſſens, in Beziehung 
aufs buͤrgerliche Leben die Rede. Was koͤnnen aber 
dazu aufgeklaͤrtere Religions begriffe beitragen? 


Jeſus. 
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„geſus. 99. Ich wundre mich gar nicht, 
daß du dieſe Frage aufwirfſt. © Denn du kennſt 
die aufgeklaͤrten Neligionsbegriffe zum Theil ſelbſt 
nicht, und wenn du auch einige derſelben haſt, ſo 
haſt. du fie noch nicht mit Anwendung auf den 
Menſchen gedacht, und weiſt alſo nicht, wie ſehr 
ſeine Tugend und ſeine Zufriedenheit davon ab⸗ 
haͤngt. Und ieh achte, ein Blik auf unſere Nas 

tion muͤſte dich ſchon aufmerkſam machen, und 
dich vermuthen laſſen, daß ihre Schlafheit, Faul⸗ 
heit, Liederlichkeit, Niedertraͤchtigkeit, Meuterei⸗ 


ſucht, The, und was ſonſt noch ihren Karakter 


ausmacht, Folge der Verwilderung ihres Ver⸗ 
ſtandes, und beſonders Folge ihrer unſinnigen 
Religiousbegriffe ſeyn muͤſte. — Ich ſage dir, 
Sadok, vernuͤnftige Gotteskentniß iſt die einzige 
haltbare Grundlage aller Moral, d. h. aller der 
Grundſaze, welche den Menſchen, in allen Situa⸗ 
S zum Thun und Laſſen be⸗ 
ſtimmen. — Die Religion, Sadok, die Reli⸗ 
gion iſt die eingige here Feiegringhod: Menſchen. 


Sadok. Ich weis, was bu ſagen. wiſſt. 
Ohne Religion kan keine menſchliche Soſelſchaft 
beſtehn. Aber muß es da eben die veinſte Vers 
nunftlentniß ſeyn 2 Kan nicht jede Religion wir⸗ 
ken, auch die poſitiven Religionen der jeztleben⸗ 
den Voͤlker, r ein oy 
E N mit 1 1 2 
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- Jeſus.” 100. Ich bitte dich, Sadok, 
ſieh doch nur ehrlich, was die poſitiven Neligio- 
nen gewirkt haben, ſo fern ſie poſitiv ſind. Bleib 
doch nur, wenn du nicht gern weit gehn willſt, 
bei der unſrigen ſtehn. Was hat das Geſez aus⸗ 
gerichtet, ſo ſehr es auch die Spuren eines klu⸗ 
gen Kopfes enthalt, den ich im oſes nicht ver⸗ 
kenne? Es hat das Volk zu Sagelöhnern der 
Prieſter gemacht. Es hat den unfeligen Grund⸗ 
ſaz hervorgebracht, daß man nur Gott eifrig die⸗ 
nen, das heiſt, nach unſerer Art, brave fette 
Opfer den Prieſtern ſchiken, ſeine Gebete herſagen, 
ſeine Faſttage halten muͤſſe u. ſ. w., dann habe man 
alles gethan, was Gott von den Menſchen fo⸗ 
dert. Sprich, Sadok, hat dieſen unſeligen Ge⸗ 
danken nicht die poſitive Religion erzeugt? Und 
iſt dieſer Grundſaz nicht die Urſache, warum un⸗ 
ſer Volk ſo verwildert iſt, warum ſich der Jude 
Diebſtahl, Betrug, Hurerei, Untreue, Meute⸗ 
rei und alles erlaubt, weil er ſich durch die 
Strenge beruh'gt, derener ſich in Beobachtung fel 
nes Geſezes bewuſt iſt ? 

Sadok. Darinnen haſt du freilich jun 
n Recht, aber 1 0 

Jeſus. 101. Nicht zum Theil, Sadok. 
Die ganze Quelle der menſchlichen Verdorbenheit 
und alles aus ihr entſpringenden Elendes liegt in 
dieſer vernunftloſen Religion. Reinere Begriffe 
von Gott geben reinere und beſeligendere 14 

ze 
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ſaße für den handelnden Menſchen. Luk. 6, 43. 
Ein guter Baum kan nicht boſe Frichte 
hervorbringen, und ein ſchlechter kan keine 
guten erzeugen. Wo die Religion den Men⸗ 
ſchen nicht edeldenkend macht, da koͤnnen auch 


keine guten Handlungen entſtehn. V. 44. Der 


Baum wird aus ſeinen Fruͤchten erkant. 
Und du kapſt immer aus dem Karakter und der 
Handlungsweise eines Menſchen ſehn, was er 
far Grundſaͤze hat, und ob ſeine enen 
gelautert oder verdorben ſind. \ 


Sadok. Sollte es nicht auch Beiſpitle 
fuͤrs Gegentheil geben? Sollte man nicht gut- 


handelnde Menſchen bei ſchlechten Religions be⸗ 


griffen finden, und ne 2 


Jeſus. 102. Bei einzelnen Handlungen 
und einzelnen Menſchen, ja. Denn da kan 2u- 
weilen naturliche Guͤte des Herzens, Beiſpiel, 
u. d. das erſezen, was, der Regel nach, gute 
und edle Grundſaͤze bewirken. Aber, in Abſicht 
auf das ganze Leben des Menſchen, und deſſen 
Zuſammenhang, und noch mehr in Abſicht auf 
ganze Nationen, bleibt es gewiß wahr, was ich 

behaupte. So wenig wie du Feigen leſen 
kanſt von Diſteln, oder Trauben von 
Dornſtauden, ſo wenig kan ein in ſeinen Ne: 
ligions begriffen und Grundſaͤzen verwilderter 


1 * oder Volk ein guter Menſch oder ein gu⸗ 


tes 
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tes Volk ſeyn. V. 45. Ein guter Menſch 
bringt gewiß Gutes hervor, wenn der Scha 
ſeines Herzens, wenn ſeine Begriffe und Grunds 
ſaͤze gut und edel ſind, geſezt auch, daß er in ein⸗ 
zelnen Handlungen zuweilen fehlt : und ein vers 
dorbner Menſch, den entweder Irreligion oder 
Aberglaube verdarb, bringt aus dieſer peſtilens 
zialiſchen Votrathskammer des Herzen, ge⸗ 
wiſt Boͤſes hervor, geſezt auch, daß er —.— 
nen Fallen. einmal etwas Gutes thaͤte. Denn 
aus der Fulle des Herzens, redet und handelt 
der Menſch. — Matth. 7, 19. Und wie ein 
verdorbner Baum, der keine guten Fruͤchte 
bringt, zu nichts als ſtens zum Ver⸗ 
brennen taugt, ſo iſt ein Menſch, deſſen Ver⸗ 
ſtand und Herz nicht durch vernünftige Neligion 
gebildet iſt. Er iſt und bleibt ein ſchlechtes und 
s: Mitglied der Familie zes Aldaters, . 
und wird nie für den Zwek Gottes thitig werden, 
wird nie fuͤr die Welt im hohen Grade uuzbax 
werden, und wird folglich auch ſelbſt zu keinet 
n 4. 47 


ale merden es dne die b., 
neten | 3475 


| 103. Wer ſagt das ? 300 vede 
ja ben Menſchen uberhaupt und ſage im Alge⸗ 
meinen, ein durch vernünftige Religion gebildss 
tes Herz iſt. die Grundlage der Glüͤkſeligteit, dis 
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ein Menſch theils ſelbſt erlangt, theils uber ſeine 
Mitmenſ{en verbreitet. Was gehn mich die 
an, die die vernͤͤnftigere Religion blos nachbe⸗ 
ten, und aͤuſſerlich ſich zu mir bekennen. Das 
| duſſerliche Bekennen verlange ich gar nicht ein⸗ 
mal als algemeines Beduͤrfniß. Daß ich jezt 
eine Geſelſchaft von Betennern meiner Grundſaze 
errichte das thue ich um der Grundſaͤze willen, 
— die bekant und in der Welt ausgebreitet wer⸗ 
Wer dieſe bekennt und uͤbt und aus breiten 

— iſt mein Freund, ob er auch nie meinen Na⸗ 
men kennt oder nennt. Wer nicht wider mich 
iſt iſt mit mir, ſagt das Spruͤchwort. Und 


wenn einſt mein Zwek erreicht ſeyn wird, ſo iſt 


mirs gleich, ob man mich noch als den Stifter 
des vernimftigen Glaubens anſieht oder nicht: 
wenn dieſer Glaube nur ſich ausbreitet und die 
— — beſeligt. V. 21. Nicht der, der zu 
| „Herr, Herr gehoͤrt in das Reich 
ahrheit und Tugend ; ſondern der, 
| — den Willen thut meines Vaters im 
Himmel, des Gottes, den ich als Vater aller 
Menſchen zuerſt bekant gemacht habe. Und die⸗ 
ſen Willen kan niemand thun, als wer Gott kennt 


und reinere Begriffe von ihm hat, als die e 


rive Religion fie mittheile, 


Sadok. 6 
len Beues ? 


Jeſus. 
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Jeſus. 104. Das muß bir dir Avater⸗ 


lehre von ſelbſt begreiflich machen. Ohne dieſe 


weis es kein Menſch, was Gottes Wille und des 


Meuſchen Beſtimmung iſt. Und eben deswegen 


ſagte ich za eben, daß ohne Aufklärung, ohne vom 


Aberglauben gereinigte Gottes kentniß, der Menſch 
nichts von dem, was er thun und laſſen ſoll, weis. 

— Denke ſelbſt, Sadok, was der Judengots will 
und wie zahllos die Gebote ſind, die man fuͤr ſei⸗ 
nen Willen ausgiebt, und wie wenig dieſe Gebote 
den Menſchen nuͤzen, die ſie ausuͤben. — Mein 
Gott, den ich als Vater predige, giebt gar kei⸗ 
ne Geſeze. Sein Wille iſt die Gluͤkſeligktit ſei⸗ 
ner Geſchoͤpfe. „Ihr Menſchen ſeyd gluͤklich, 
feyd es durch gemeinſchaftliches Streben, und ihr 
habt alles erfullt, was ich will !,, Das, Sadok, 
iſt Gottes einzige Stimme, die Wahrheit ent⸗ 
haſt. — Joh. 3, 1 6. Gott liebt ſeine Men⸗ 
ſchen und hat ſelbſt dieſer jezigen verwilder⸗ 


ten Welt eben dadurch das groͤßte Unter⸗ 


pfand ſeiner Liehe gegeben, daß er mich, 
feinen Einzigbelehrten ihnen geſchenkt hat, 
damit alle, die meine Lehre annehmen und 


befolgen, nicht in ihrer Verdorbenheit blei⸗ 


ben, und ihre Folgen empfinden, ſondern 


vielmehr zu einer dauerhaften 2 | 


gelangen mogen. 
; Sa 


2 S. im Lex. Sohn. Zeugen. 
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Sadok. Alſo Gluͤkſeligkeit iſt Gottes 


Wille und des Menſchen einzige Beſtimmung ? 
ah der e, aller Foderungen Soetes f 2 


Jeſus. 106. Warlich, Sodol, und 


anders kan es nichts ſeyn, wofern Gott der iſt, 


den ich verkuͤndige — der alliebende Vater der 
Menſchen, der in Beſeligung ſeiner e 
. eigne Oclightt findet. 


Sadok. und was iſt das Mittel zur 
Gluͤkſeligkeit? 

a geſus. 106. Tugend — nichts wei⸗ 
ter. Opfer, Faſten, Gebete herſagen, kurz — 
was auſſerdem die Menſchen fuͤr den Willen 
Gottes zu halten ſich haben bereden laſſen, iſt 
nicht Religion, nicht Weg zur Gluͤkſeligkeit. 


Sadok. Und was nennſt du Tu⸗ 
gend 2? 


Jeſus. roy. Auch dieß lehrt dich die 
' reinere Gotteskentnißß. Wenn du Gott als Al- 
vater denkſt, der nichts will, als Menſchen⸗ 
beſeligung, ſo kan die Tugend, welche das Mit⸗ 
tel dazu ſeyn ſoll, in nichts undern beſtehn, 
als in dem gemeinſchaftlichen Beſtreben der 
Menſchen, gemeinſchaftliche Gluͤtſeligkeit zu 
* das heiſt mit einem Worte 90 in 

en⸗ 


25. . Destin es Weft * 


Menſchenliebe! Ich will dir das zu andrer 
Zeit weiter erklaren: und ich hoffe, du ſollſt 
mit Vergnügen wahrnehmen; wie genau mein 
Lehrgebaude zuſammenhaͤngt: wie es ganz 
auf der Alvaterlehre erbaut iſt: und wie au- 
genſcheinlich es iſt, daß die reinere Gottes dent 
niß, wenn ſie in der Wett herrſchend wird, 
die ganze Welt umſaſfen und eine Summe 
von Volkommenheit und Glülſeligkeit 
muͤſte, die noch fein Sener ſo wo zu den- 
ben gewagt hat. - - 


VL 
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Sadok. Die juͤdiſche Religion, ſo voll Aber⸗ 
glauben ſie iſt, hat doch auch ihre Moral. Du 
kanſt alſo doch nicht ſagen, daß deine Alvater⸗ 
lehre allein moraliſche Menſchen bilde. | 


© Jeſus. 108. Die Moral einer poſitiven 
Religion mag ſeyn wie ſie will, ſo kan ſie den 
Menſchen nicht warm fuͤr die Tugend machen, 
weil ſie dieſelbe nicht zum einzigen und höͤchſten 
Intreſſe ſeines Herzens macht. Sie ſtellt im⸗ 
mer neben ſie das Ceremonielle, die Pflichten 
des ſogenannten Gottesdienſtes hin, und giebt 
den Opfern und aͤhnlichen Dingen einen Werth, 
der der Tugend allein gebuͤrte. Und der groſſe 
Haufe, der leichter Grimaſſen macht als tu⸗ 
gendhaft iſt, haͤlt ſich dann an das Aeuſſerliche, 
das ihm die Prieſter ohnehin als die groſſen Ge⸗ 
bote Gottes vorſtellen, und fuͤr deſſen Beobach⸗ 
tung ſte ihm Gottes Gnade und Segen verheiſſen, 
und betrachtet die Tugend als — entbehrlich. 
Und ſo lange es in der Welt nicht dahin kommt, 
daß die Menſchen von Jugend auf gelehrer 

Reden Jeſu. 5 werden, 
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werden, Tugend oder Menſchenliebe ſey das ein- 


zige wichtige Ziel alles menſchlichen Strebens, 


der einzige Weg zur Gnade Gottes, die einzige 
aͤchte Gottesverehrung u. ſ. w., ſo lange wird 
die moraliſche Bildung der Menſchheit nie zu ih⸗ 


rer Reife kommen. Und das iſt bei der poſitiven 


Religion unmoͤglich, welche die Tugend nicht ein⸗ 


mal als das wichtigſte, geſchweige als das 


einzig wichtige vorſtellt. Das kan allein die 
Alvaterlehre leiſten, welche nicht nur die Tugend, 


als Quelle der Gluͤkſeligkeit, als einzigen Zwek 


Sottes, und folglich als einziges Streben des 
Menſchen darſtellt, ſondern auch ihre wahre Na⸗ 


tux uns kennen lehrt, indem ſie uns ja den Allie⸗ 
benden zeigt, welcher an keiner andern Tugend 


als an Menſchenliebe Wolgefallen haben kan. — 
Vergleiche nur mit dieſen ann die rohe 
Moral unſerer Nation. 


Sadok. Das iſt freilich - hain daß 
die poſitive Religion den Menſchen die Tugend 
vie recht ernſtlich macht, und daß die unſrige eine 
etwas rohe und nur, durch den Einfluß einer 
deſpotiſchen Negierungsform auf die Moralität, 
zu entſchuldigende Moral hat. 


Jeſus. 109. Sieh nur, wie roh der 
Grundſaz iſt, den faſt alle unſrige bisherigen 
Jan +5 behauptet haben, Matth. 5, 43. 

einen Naͤchſten mußt du lieben, aber den 
Feind, den, der e deines Volles iſt, der 
nicht 
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nicht deinen Gott anbetet und ihm dient, wie du, 
— wenn er dich auch weiter nicht beleidigt — 
geſchweige, wenn er dich beſchaͤdige — mußt du 
haſſen. 

Sadok. Er iſt freilich ſcheuslich. Und 
es begreift ſich, daß ſolche Grundſaͤze aͤuſſerſt 
ſchlechte Menſchen machen muͤſſen. 

Jeſus. 110. Iſt es nun nicht eine weit 
edlere Sittenlehre, wenn ich ſage v. 44. Liebet 


alle Menſchen, auch wenn ſie eure Feinde 


ſind, und gar keinen Gott oder den elendeſten 


G5zen anbeteten ): wüͤnſchet und erzeiget 


Gutes denen die euch fluchen und enres Glau⸗ 
bens wegen aus ihrer Gemeinſchaft ſtoſſen: ſeyd 
wolthaͤtig, und gütig gegen ſie, wenn auch 
zu den aͤuſſerlichen Unterſchieden, die ſie von euch 
trennen, Haß des Herzens hinzukommen ſoll⸗ 
te: und wenn endlich der Haß in That uͤber⸗ 
gehn, und Beleidigungen oder Verfolgungen 
euch das Wolthun unmoglich machen, ſo betet 
fuͤr ſie, als far eure Bruͤder, die mit euch, auch 


als Heiden, Kinder des Alvaters ſind, damit 


Gegenhaß nie euer Herz entweihe. 


F 2 Sa⸗ 


ä 2 Der Jude nennte alle Heiden Feinde. Denn 
ſie ſezten voraus, daß zwiſchen ihrem Gott und 
den Göttern der Heiden eine Antipathie ſey, 
welche ſich auf die ſort pflanzen muͤſſe, die dieſe 
Soͤtter verehrten. Daher hieß #%y0-09, was 
Luther, Naͤchſter uͤberſezt, bei ihnen ſo viel als 

Senoſſe. 
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Sadok. (Zukt die Achſeln.) Ja, Here; 
das iſt freilich eine erhabne Sittenlehre, die den 
Menſchen der Gottheit aͤhnlich macht. Aber 
willſt du hoffen, unſere verwilderten Menſchen zu 
ſolchen Engeln umzuſchaffen? 

Jeſus. 111. Nim das einzige Hinder⸗ 
niß weg, die poſitive Religion, und gieb den 
Menſchen von Jugend auf in der vernuͤnftigen 
Religion eben die Waͤrme fuͤr dieſe Geſinnungen 
des Alvaters, als man ihnen bisher Eifer fuͤr 
Gottes dienſt einfloßte, und — du haſt geſiegt. 
Denn die Liebe iſt eine Sache, welche die Natur 
den Menſchen lehrt, und welche zu augenſchein⸗ 
lich ihn glaflich und vergnuͤgt macht, als daß er 
ſie nicht lernen ſollte, ſobald nicht die Religion 
ſelbſt die Natur erſtikt und ihre Stimme aum 
Schweigen bringt. 

Sadok. Du haſt freilich recht. Der 
Trieb zu dieſer Tugend liegt in der Natur. Und 
wenn zu dieſem Triebe Raͤſonnement kaͤme, wenn 
die Vernunft dabei uns einen Alvater zeigte, der 
ſelbſt lauter Liebe iſt, und in ihr ſeine Seligkeit 
findet, wenn der Menſch eine allesumfaſſende 
Menſchenliebe von Jugend auf als den Gipfel al⸗ 
ler Volkommenheit anſehn lernte; dann waͤre es 
freilich möglich, die Menſchheit wy ſie zu 
veredeln. 

Jeſus. 112. Und das iſt es, was ich 
meinen 9 ſage: lernt, lieben Kinder, und 
ihr 
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ihr v. 48. ſeyd volkommen, wie euer Vater 
im Himmel volkommen iſt. Denn eben dieſe 
allesumfaſſende und ausnahmeloſe Menſchenliebe 
iſt die hoͤchſte Volkommenheit Gottes, die er dem 
Menſchen durch Vernunft und Natur von ſich 
offenbaret hat. Wer alſo ſein Herz zu einer ſol⸗ 
chen unbegraͤnzten Liebe veredelt, der hat den 
Gipfel der ſittlichen Guͤte erreicht, der iſt ſo weit, 
als ein Sterblicher gelangen kan, der iſt volkom⸗ 

men, wie Gott es iſt, der iſt theilhaftig der gdtt- 
lichen Natur, der hat den Geiſt Gottes, den 
Sinn des Alvaters. V. 45. Dann ſeyd ihr, 
im vollſten Sinne des Worts, Kinder des 
himmliſchen Vaters, die er aus ſeinem Weſen 
gezeugt, denen er ſein Ebenbild mitgetheilt, die 
er ſeiner Guͤter, Freuden und Seligkeiten em⸗ 
pfaͤnglich gemacht hat. Dann iſt Gott in euch. 
Dann ſeyd ihr eins mit Gott. Dann ſeyd ihr 
im Wirkungskreiſe Gottes. Dann thut ihr die 
Werke Gottes. Dann habt ihr Gottes Macht, 
weil die Liebe die hoͤchſte Kraft zu guten Thaten 


iſt. Dann habt ihr Gottes Weisheit, weil die 


Liebe die beſte Leiterin iſt. — Denn der Gott, 
den ich als Alvater euch bekant gemacht habe, 
liebt nicht partheiiſch, liebt und ſegnet nicht blos 
ein einzelnes Volk, das er ſich erkohr — ſonſt 
ware ja ſeine Seligkeit eben ſo begraͤnzt, wie ſei⸗ 
ne Liebe. Nein. Er liebt alle ſeine Geſchoͤpfe. 
Er liebt alle Menſchen unter allen Himmelsſtri⸗ 
you Er laſt ſeine Sonne ſcheinen fiber 
S 3 Boſe, 
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Boͤſe und ſeinen Abſichten widerſtrebende Men- 
{en ſowohl wie fiber Gute, die nach ſeinem 
Willen leben: und er laͤßt regnen uber Aech⸗ 
te, die richtig von ihm denken, als über Un⸗ 
achte, wie ihr die Ungliubigen nennt. | 


Johannes. Glaube mir, Herr, dieſe 
Lehre iſt tief in meinem Herzen eingepragt. Sie 
war es, welche zuerſt mich fuͤr dich einnahm. 
Und ich hoffe es zu Gott, ſie ſoll ſich in meinem 
ganzen Leben wirkſam zeigen. | 


| Jeſus. 11 3. Ich weis es, Kinder, da 
dieſe Wahrheit in euch Wurzel gefaßt hat. Sie 
iſt auch die wichtigſte Grundlage eurer Slatfelig 

keit. Und ſie allein kan euch vor Gott und Men⸗ 
ſchen einen wahren Werth geben. 


Sadok. Eine ſolche Menſchenliebe iſt 
warlich der hoͤchſte * eines vernnffigen 
Geiſtes. 


Jeſus. 114. Gewiß. V. 46. vergl. Luk, 6, 
32. Denn was hat der gemeine Menſch, der 
nur liebt die ihn lieben, für einen Werth, 
was kan ihn ſchaͤzbar vor Menſchen, was kan 
ihn belohnbar vor Gott dem Vergelter machen ? 
Thun das nicht auch die ſchlechteſten Men⸗ 
ſchen, die ihr euch bei Zoͤllnern und Suͤndern 
denkt. V. 47. verglichen Luk. 6, 34. f. Oder 


wenn ihr nur denen Hoͤflichkeit Neander 
oder 
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oder Gefaͤlligkeiten thut, durch Borgen, oder 
andere Arten des Beiſtandes, die eure Bruͤder 


und Glaubensgenoſſen ſind, habt ihr da ein 
Verdienſt? Thut ihr da etwas mehr als 


der rohe Heide? Nein, Kinder. Nur dann 
habt ihr Werth in Gottes Augen, nur dann 
—— Leben vor Gott im volkommenſten 
de belohnbar, wenn ihr Kinder Gottes 
oy und wie der Alvater alle ſeine Kinder, 
d. h. alle Menſchen, als eure Bruͤder lieben 
lernt, und (Luk. 6, 36.) mit gefühlvollem 
Herzen *) bemuͤhet ſeyd, jeder Noth abzu⸗ 
helfen, jedes Leiden zu mindern, und ſo viel 


Freude zu ſchaffen als euch moͤglich iſt. 


Sadok. O daß dieſe Tugend in der 
Welt algemein wuͤrde! Aber wie ſchwer wird ſie 
den jezigen verwilderten Menſchen werden. 


Jeſus. 115. Nur ihr Anfang hat 
Schwierigkeiten. Wer nur erſt glaubt, daß 


dieſe Liebe Volkommenheit und einzige Fode⸗ 
rung eines alliebenden Gottes iſt, und dann an⸗ 


faͤngt, fie auszuuͤben, und ihre Freuden zu ſchme⸗ 
ken, o der wird ſehr bald Fortſchritte machen. 
Der erſte Funken wird den zweyten aufſchlagen. 


Und in kurzem wird die liebeleere Seele ſich 


durch und durch mit dem Geiſt der Liebe er⸗ 
fullt ſehn. Luk. 8, 18. Es iſt ein ſehr wahres 
8 LY * Sprüch⸗ 
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Spruͤchwort: Wer da hat, der bekommt im⸗ 
mer mehr. Und wer nichts hat, wird im⸗ 
mer aͤrmer. — Und wacht nur erſt das Na⸗ 
turgefuͤhl im Menſchen auf, das die Prieſterreli⸗ 
gion erſtift hat, und der Menſch lernt die Pflich⸗ 
ten der Liebe aus freyem Antriebe des Herzens, 
als eignen Freudegenuß uͤben, dann wird 
der glimmende Funke bald zur een. auf⸗ 
lodern. | | 


Sadok. Was fir Thaͤtigkeit würde das 
in die Welt bringen. 


Jeſus. 116. Gewißß. dne erft wuͤr⸗ 
den die Menſchen fuͤr einander leben, und durch 
gemeinſchaftlichen Eifer fuͤr gemeinſchaftliche 
Gluͤkſeligkeit wirkſam werden. Dann wuͤrden 


fie nicht ndthig haben, . ſich von Sittenlehrern 


Pflichten einblaͤuen zu laſſen, die ſie mit feiger 
Schlaffigkeit ausuͤben, ſondern ihre Tugend 
wuͤrde, ohne Geſez, 78 — des Gei⸗ 
ſtes werden. 


Peetrus. Iſt es denn 8 viche hinrei- 
chend, wenn man ſeine Schuldigkeit thut? 


Jeſus. 117. Sage einmal, was du 
FLA wuͤrdeſt, (Luk. 17, 7.) wenn du einen 
Sklaven hatteſt, der zum Pfluͤgen und 
Viehhüͤten angeſtellt iſt, und der, ſobald 


er nach Hauſe kommt, + ſich um dich nicht 


bekuͤm⸗ 


VI. Allesumfaſſende Menſchenliebe. 89 


bekuͤmmerte, ſondern ſich an den Tiſch ſezte und 
ſichs wolſchmeken lieſſe? V. 3. Wuͤrdeſt 
du nicht wunſchen, daß er, ohngeachtet ſeine 
Schuldigkeit, die ſein Dienſt mit ſich bringt, 
gethan iſt, aus freyem Antriebe erſt nachſaͤhe, ob 
ſich nicht noch etwas fuͤr dich zu thun fuͤnde — 
daß er z. B. erſt gienge und ſorgte, daß du 
ſelbſt deine Mahlzeit genoͤſſeſt und dabei 
gehoͤrig bedient wuͤrdeſt, eher er die ſeinige 
genießt? Wuͤrdeſt du, wenn er ſo aufmerk⸗ 
ſam auf dich nicht waͤre, und blos ſein befohl⸗ 
nes Tagewerk thate, ihm fur einen ſehr gu⸗ 
ten Menſchen halten und ihn einen beſon⸗ 
dern Werth beilegen? Ich denke nicht. Du 
wuͤrdeſt vielmehr ſagen, der Menſch tauge 
nichts. Und du wuͤrdeſt ſehr gerecht urtheilen. 
Denn wir bleiben immer in der Welt Got⸗ 
tes untaugliche Menſchen, wenn wir nichts 
als Schuldigkeit thun. Iſt unſre Tugend 
nichts als Pflicht, welche uns, als ein Muß, 
mit Strafdrohung aufgelegt wird, wie das die 
poſitive Religion thut, ſo bleibts eine hoͤchſtarm⸗ 
ſelige Tugend, die nie fuͤr die Menſchheit Quelle 
der algemeinen Gluͤkſeligkeit werden kan. Der 
Menſch muß ganz frey werden. Er muß die 
Tugend aus Grundſaͤzen kennen, und aus 
Selbſtliebe — um ſein ſelbſtwillen — als 
eignen Freudegenuß uͤben lernen. Dann wer- 
den wir erſt gute Menſchen bekommen. Dann 
wird die Menſchheit die Quelle der Gluͤkſelig⸗ 
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keit (Leben) in ſich ſelbſt haben. Dann werden alle 
Kraͤfte ſich vereinigen und eine Summe von 
Gluͤkſeligkeit hervorbringen, die zum Acne 
ſeyn wuͤrde. 


Thomas. Aber ſage mir doch, ob es 
bei der Menſchenliebe, die du als einzige Tu⸗ 
gend und Gottesverehrung uns lehrſt, gar keine 
Unterſchiede in Anſehung ihrer Gegenſtaͤnde giebt. 
Iſt mir denn nicht ein Menſch naͤher als der an⸗ 
dere? Iſt mir nicht einer der Naͤhere, und ein 
andrer der Nachſte? Iſt mir z. B. ein Menſch, 
der mit mir einen Gott anbetet, nicht naher 
als ein Heide, oder uͤberhaupt ein Veraͤchtet 
meines Glaubens? 


Jeſus. 118. Hoͤre, Thomas. (Luk. 10, 
30.) Es reiſte einmal einer von Jeruſalem 
nach Jericho, wo man durch viel oͤde Gegen⸗ 
den muß, und wo oft Raͤuber die Straſſe unſi⸗ 
cher machen, und gerieth unter dies Raub⸗ 
geſindel. Er ward alſo geplündert, und, 
weil er ſich wehrte, erſchreklich zerſchlagen, 
ſo daß er, da die Raͤuber mit ihrer Beute 
davon zogen, fur tod liegen blieb. V. 3 1. 
Hier fuͤgte ſichs, daß ein Prieſter dieſelbe 
Straſſe reiſte. Dieſer fand den Ungluͤkli⸗ 
chen. Weil er aber nicht ſeines Glaubens, 
ſondern ein Heide war, ſo ließ er ihn liegen, 


und verfolgte ſeinen Weg. V. 32. Bald kam 


auch 
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auch ein Levit deſſelben Weges, und ſah 
den armen Menſchen in ſeinem Ylute liegen, 
und — gieng vorüber, ohne ſich ſeiner anzu⸗ 
nehmen. V. 33. Nun kam auch ein Sa⸗ 
mariter — und ihr wißt, was Samariter bei 
unſerer Nation fuͤr verachtungswerthe Menſchen 
ſind — der hielt ſtille, gieng nach dem Un⸗ 
gluͤklichen hin, ſobald er ihn gewahr wurde, 
und ward gleich von dem lebhafteſten Mit⸗ 
leid durchdrungen. Und was geſchah ? V. 34. 
Er verband ihm ſeine Wunden, goß Bal⸗ 
fam hinein, legte ihn Umſc<lige von Wein 
auf, hob ihn auf ſein Thier, lief neben her, 
und brachte ihn ſo im naͤchſten Ort in ein 
Wirthshaus, und verpflegte ihn mit der 
menſchenfreundlichſten Sorgfalt. Er that noch 
mehr. V. 35. Ehe er des andern Morgens 
weiter reiſete, zog er Geld aus der Taſche 
und gabs dem Wirth und befahl ihm, alles 
moͤgliche zur Verpflegung dieſes Ungluͤkli⸗ 
chen zu thun, mit der Verſicherung, daß 
er, wenns ein mehreres koſten ſollte, bei 
ſeiner Ruͤkreiſe alles nachbezahlen wolle. — 
Sage einmal, Thomas, wer unter dieſen 
Dreyen als Naͤchſter gehandelt hat, gegen 
den, der unter die Moͤrder gefallen war? 


Thomas. Der Samariter, der die 
Barmherzigkeit an ihn that. 


Jeſus. 


92 VI. Allesumfaſſende Menſchenliebe. 


Jeſus. 119. Nun ſo gehe hin und 
thue desgleichen, (v. 37.) und lerne, daß je⸗ 
der bei den Ausuͤbungen der Menſchenliebe uns 
der Naͤchſte iſt, den uns Gott in unſerm Wir⸗ 
kungskreiſe am naͤchſten bringt. In dieſem dei⸗ 


nen Wirkungskreiſe ſinds deine Gattin, deine 


Kinder, und dann jeder, der deiner Huͤlfe be⸗ 
darf, und der dir ins Auge kommt. Jeder 
Huͤlfloſe, jeder Huͤlfe Beduͤrftige, der in deinem 
Wirkungskreiſe lebt, dieſer mag in Palaͤſtina oder 
auſſer Palaͤſtina ſeyn, und wenn du ihn mitten 
in Lybiens Wuͤſteneien dir aufgeſchlagen oder von 
der Vorſehung angewieſen bekommen hatteſt, je⸗ 
der, er ſey Jude oder Heide, ſey Gottesverchrer 
oder Gottesleugner, jeder, der unter deinen Au- 
gen elend iſt, und den deine Kroft erreichen kan, 


iſt — dein Naͤchſter. 


VII. 
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Liebe, Religion, Seligkeit. 


Piieſter Meiſter, wit wiſſen, daß du den 
Weg Gottes richtig lehreſt, ſage uns doch, was 
in unſerer Religion, die uns Gott durch Moſen 
geoffenbaret hat, das vornehmſte Gebot iſt? 
Matth. 22, 36. | 


Jeſus. 120. Ich verſtehe dich wohl, 
wie das gemeint iſt, wenn du mich hier vor dem 
Volke mit einem folchen Lobſpruche beehrſt. In⸗ 

deß habe ich kein Bedenken, dir deine Frage zu 
beantworten. Das groͤßte und wichtigſte Ge⸗ 

bot, was Moſes je im Namen Gottes bekant 
gemacht hat, iſt dieß: liebe den Herrn dei⸗ 
nen Gott von ganzem Herzen und zeige dieſe 
Liebe in allen deinen Geſinnungen und Hand⸗ 
lungen. | | 

Ein anderer. Aber welch Gebot muß ein 
Menſch beobachten, um ewig ſelig zu werden 
Luk. 10, 25. 18, 18. Matth. 19, 17. 

Jeſus. 121. Meinſt du, daß ein ande⸗ 


res Gebot dasjenige iſt, was uns die ewige Se⸗ 
ligkeit 


. 
* 5 ET 82 — h 
; "AP - 3 1 1 
Shs bella. c ES „ e 
8 — — — — - 


1 
8 


„„ 


2 Mos = 


. 
8 . 


94 VII. Liebe, Religion, Seligkeit. 


ligkeit giebt? Das, was fuͤr dieß Leben Gottes 
Wille und Weg zur Gluͤkſeligkeit iſt, das iſt auch 
das Mittel zur ewigen Seligkeit. Gluͤkſeligkeit 
bleibt ſich ihrem Weſen nach immer gleich, und 
ſo muß ſich auch das Mittel dazu immer gleich 
bleiben. Der Weg zur Gluͤkſeligkeit iſt unver⸗ 
aͤnderlich und ewig. Er iſt unter allen Völkern 
und Himmelsſtrichen und zu allen Zeiten derfelde, 


(in unzaͤligen Stufen.) 


Prieſter. Aber es ſteht ja noch ein Ge⸗ 
bot dabei: Liebe deinen Nichſten als dich 


ſelbſt. 


Jeſus. 122. Das iſt dem erſten vol- 
lig gleich. Alles iſt eins. Matth. 22, 38. 


Prieſter. Alſo wohl die Gebote alle? 


Jeſus. 123. Alle: Du ſollſt nicht 
toͤdten — nicht den Ehevertrag brechen — 
nicht ſtehlen — nicht falſch Zeugniß reden 
wider deinen Naͤchſten — ſollſt deinen El⸗ 
tern Ehrerbietigkeit und Liebe erweiſen, Luk. 
18, 20. u. ſ. w. Denn ſie laufen ſamtlich auf 
das eine hinaus: liebe deine Nebenmenſchen 
als dich ſelbſt, das heiſt, erweiſe ihnen alles 
das Gute, was du wuͤnſcheſt, daß ſie in gleichem 
Falle dir erweiſen moͤgen, und mindre oder er⸗ 
ſpare ihnen alle die Leiden, welche du wuͤnſcheſt 
in gleichem Falle 1 dir r zu — Matth. 


19, 17. ID 
Prie- 
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) Prieſter. Ja, - dieſe vereinigen ſi frei⸗ 
b ale in dem Geſez der Naͤchſtenliebe. Aber 
ſind auch ſehr unwichtige Gebote. Die ha⸗ 
5 laͤngſt halten lernen. Wie magſt du ſa⸗ 
2 daß ſie denen von der Liebe gegen Gott gleich 
fund? EZ 
Jeſus. 124. Willi gleich. Wichtig⸗ 
leit und Inhalt iſt bei beiden eins. 
Prieſter. Das iſt ſonderbar. | 


Jeſus. 125. Hoͤre mich. Was nennſi 

du denn, Gott von ganzer Seele lieben? 
Prieſter. (Stokt.) 

* Jeſus. 126. Liebſt du deinen Freund, 
wenn du willſt, was er will, wenn ſeine (gerech- 
ten, wuͤrdigen) Neigungen und Wuͤnſche die dei⸗ 
nigen ſind? und wenn es dir Freude macht, ſie 
erfuͤllen zu koͤnnen? 

Prieſter. Ohnfehlbar iſt das das Weſen 

| * Liebe. . 
Jeſus. 127. Wenn nun Gott Wolge- 
fallen an der Gluͤkſeligkeit ſeiner Menſchen faͤnde: 
wenn es ſein Wille, ſein Zwek, ſeine eigne Freude 
ware, ſie ſo weiſe, ſo tugendhaft, ſo zufrieden 
als mdglich zu machen; was wuͤrde dann, Gott 
lieben, heiſſen? | 

\ Prieſter. Ihm, ſo viel an mir iſt, dieſe 
Freude zu machen. 

. Jeſus. 
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Jeſus. 128. Und fuͤhlſt du nun bald, 
daß beide Gebote eins ſind? — Sott lieben, 
heiſt mit Gott eins ſeyn: wollen, wünſchen, 
was Gott well: ſeine eigne Seligkeit darin 
finden, den Willen zu thun ſeines Vaters im 
Himmel. Und wenn dann Gott keinen andern 
Willen hat, als das Wol ſeiner Menſchen, ſo heiſt 
Gottes Willen thun, ſeiner Mitmenſchen Wol be⸗ 
foͤrdern: fuͤr ſeine Mitmenſchen leben: ſich gang 
dem Wolthun und der Nuzbarkeit widmen: mit 
einem Worte, ein Menſchenfreund ſeyn. Alſo 
— heiſt Gott lieben nichts anders, als fuͤr die 
Kinder Gottes leben, und im Wolthun und Nuͤz⸗ 
lichwerden ſeine Freude finden. Und wenn du 
das verſtanden haͤtteſt, ſo wuͤrdeſt du nicht ge⸗ 
ſagt haben, daß du die Gebote der Menſchenliebe 


von Jugend auf gehalten habeſt. Denn in mei⸗ 


nen Augen ſind dieſe fuͤr Leute, wie ihr ſeyd, ge⸗ 
rade das Schwerſte im Geſez. 

Amibah. Herr, ich darf mit Beiſtim⸗ 
mung meines Gewiſſens dich verſichern, daß ich 
ſie gehalten, d. h. daß ich ſie wiſſentlich nicht 
uͤbertreten habe. Menſchenliebe war immer mei⸗ 
ne Tugend, und ich habe ſie ſtets fuͤr das einzige 
gehalten, was dem Menſchen einen Werth in Got⸗ 
tes Augen geben kan. 

Prieſter. Wir hoͤrens, daß du ein Sad⸗ 
ducaͤer biſt, welche den Gottesdienſt verachten, 
und mit ihrer heidniſchen Tugend vor Gott gerecht 
zu ſeyn glauben. 


« Je⸗ 
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129. Was wilſt du mit dieſem 
Beihamen. Wird die Tugend anders, wenn ein 
Heide fie ausibt 2 Aendert ſie dann ihr Weſen ? 


Wendert ſich ihr Verdienſt ? (Zn Amibah. 


Du biſt auf dem Wege zur Volkommenheit. 
Beharre darauf, und du ay das Ziel er- 
1 

Amibah. Was fehle mit denn nac 


um volkommen zu ſeyn ? Iſt nicht ein Herz, das 


zur Menſchenliebe gebildet iſt, nach deiner eig⸗ 
nen Lehrart, die hoͤchſte Aehnlichkeit mit Gott, 
folglich die wahre Volkommenheit, zu der der 
Menſch hinieden gelangen kan? 


Jeſus. 130. Allerdings iſt ſie es. Nur 


giebt es auch hier verſchiedene Stufen. Wer 
Menſchenfreund iſt, hat Tugend oder Volkom⸗ 


menheit, aber er hat damit nicht gleich ihre hdch- 


ſte Stufe erreicht. Dieſe Stufen beziehen ſich 
theils auf die Wahrheit und Veſtigkeit der 
Grundſaͤze aus denen die Tugend entſpringk, 


theils æif die Groͤſſe der Thaten, die ſie hervor⸗ 
bringt. Und ſelbſt unter meinen Bruͤdern ſind 


nur wenige, die den hoͤhern Grad erreichen, 


und die ich eben darum, im vollſten Sinne des 
Worts, Volkommne nenne. 


Amibah. Nenne mir doch eine ſolche 


groſſe That, die den Volkomnen kenntlich machen 
wuͤrde, ich will verſuchen, ob ich ſie thun kan. 


Luk. 18, 21. Matth. 19, 20. 
Reden Jeſu, G Je- 
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Jeſus. 131. Wenn du etwas thun 


wilſt, was die Volkomnen thun, ſo ver⸗ 


kaufe alles was du haſt und giebs den Ar⸗ 
men, und begnuͤge dich, an dem bimliſchen 


Schaz: und dann kom und folge mir, in Be⸗ 


treibung des Werks Gottes. 


Amibah. Thun denn das deine Vol⸗ 


- fomnen? 


Jeſus. 132. Das thun fie alle, oder 
ſind doch wenigſtens alle Augenblike dazu be⸗ 
reit. Ihnen ſind die Freuden der Menſchenliebe 
ſo ſchmakhaft und reizend, daß ſie ihnen alles 
aufopfern. Alle irdiſche Guter achten ſte blos 
als Mittel Gutes zu thun, und in der groſſen 
Familie des Alvaters recht ausgebreitet zu nuͤ⸗ 


zen. Sie betrachten ihr Geld gar nicht als Ei⸗ 


genthum, ſondern als ein Gut, das ihnen der 


Alvater zur weiſen Verwaltung zum beſten ihrer 


Bruder anvertraut hat. — Siehe, Amibah, 


das iſt aufopfernde Tugend, zu welcher der 
Glaube an Gott, den Vergelter, nur ſtark ma⸗ 
chen kan, und dieſe aufopfernde Tugend iſt die 


hdchſte Stufe der Volkommenheit. 
Amibah. (Voll Angſt.) Herr — Herr 


— das iſt erſtaunend. — Das thun deine 
Vollkomnen wirklich? 


Jeſus. 


CO * 
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Jeſus. 133. O fie thun weit mehr. 
Ste opfern, wenn der Menſchheit ein wichtiger 
Vortheil dadurch verſchaft werden kan, der eines 
ſolchen Opfers werth iſt, auch wohl ihr Leben 
auf. Und ich ſage dir, daß ich ſelbſt im kurzen 
dieſe Probe ablegen werde. 


Amibah. (Der ſehr reich war, und 


deſſen Herz ganz am irdiſchen hieng, — ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf — ſtand eine Zeitlang in tiefen 


Gedanken, ohne ein Wort zu ſagen — und 


gieng endlich betruͤbt hinweg. Denn ſo groß 
ſein Trieb war, ein guter Menſch zu ſeyn, und 
ſo viel Gutes er auch in anderm Betracht an ſich 
hatte, ſo fuͤhlte er ſich doch unvermdgend, ſeiner 
Liebe zum Golde zu entſagen, und die Volkom⸗ 
menheit zu erreichen, bei welcher Menſchenba⸗ 


ſeligung unſer hoͤchſter Wunſch, unſere einzige 


Freude iſt. Gemeine Tugend, zu welcher Na⸗ 
tur, Beiſpiel und Erfahrung ihrer beſeligenden 


Folgen antreiben, war in ihm. Aber zu einer 


ſolchen aufopfernden Tugend, deren Muſter uns 
die Vorſehung in der Lebensgeſchichte Jeſu auf⸗ 
geſtellt hat, war er nicht faͤhig. — Und wer 
kun dieſe auch von allen Menſchen verlangen? — 

Sie kennen, ſie ſchaͤzen, nach ihr ſtryben, ihr 
Bruͤder, laßt uns: aber keinen wollen wir ver⸗ 
achten, noch weniger verurtheilen, der ſie nicht 


erreicht.) 


6 2 Jeſus. 
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Jeſus. 134. (Zu dem verſamleten Vol⸗ 
e. Lu. 18, 24.) Sehet, lieben Freunde, wie 
ſchwer es unter unſern jezigen Menſchen iſt, 
bei dem Beſiz irdiſchen Reichthums in das 
Reich Gottes einzugehn, wo allesumfaſſende 
Menſchenliebe das erſte Gebot iſt, und fuͤr die 
einzige Quelle aller wahren Seligkeit gehalten 
wird. Erkennet daraus, was fuͤr eine Umſchaf⸗ 
fung der Menſchheit erfodert wird, ehe Got⸗ 
tes Reich unter derſelben aufgerichtet werden 
kan. Daß ihr — die ihr meiſt arm ſeyd, 
und in der Welt nichts zu verlieren habt, mir 
nachzieht, weil ihr gewiſſe eitle Hofnungen auf 
mich erbaut, iſt kein Wunder. Aber ein 
Menſch, der in der Welt ſchon alles hat, was 
er wuͤnſcht, und deſſen angeecbte Religion ihn 
mit keiner hoͤhern Gluͤkſeligkeit bekant und nach 
derſelben begierig gemacht hat, als die ihm 
Geld und Gut gewaͤhrt, der muß unendliche 
Schwierigkeit finden in das Reich Gottes ein- | 
zutreken , wo die Alvaterlehre ihm Menſchenliebe 
als wahre Seligkeit zeigt. 


Thomas. Aber wenn es ſo ſchwer iſt, 
ein wuͤrdiges Mitglied des Reiches Gottes zu 
werden, wie viel Menſchen werden dann da 


gerettet werden? 2 
| / 


Jeſus. 135. Sorge nicht Thomas: 
v. 27. Was bei der jezigen Verwilderung 
der 
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der Menſchheit unendlich ſchwer iſt, wird 
Gott nach und nach zu erleichtern wiſ⸗ 
ſen ). Laß nur meine Lehre erſt den Aber- 
glauben beſiegt haben, ſo wirds nicht mehr 
ſo ſchwer ſeyn. Die Vorſehung weis alle 
Hinderuiſſe- der menſchlichen Gluͤkſeligkeit zu 
uͤberwinden. ede, 
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VIII. | 
Liebe, Gerechtigkeit vor Gott. 


Jodannes Sage mir, Meiſter, iſt denn 
Liebe ſo ganz eigentlich das einzige, was Gott 
von den Menſchen fodert? 3s 


Jeſus. 136. Das einzige. Alles ande- 
re, was ihr ſonſt Religion nent, iſt entweder blos 
Prieſtererfindung oder es iſt nur Mittel, diefe 
moraliſche Volkommenheit zu erhalten oder zu 
. wie z. B. Gebet. 


Jeſuse 2. Alſo hat der Menſch, der 
fein Herz zur Liebe veredelt und durch fie das Bild 


Gottes in ſich hergeſtellt hat, alles, was er braucht 
um Gott zu gefallen, und Werth — * 
keit vor Gott zu haben? 


Jeſus. 138. Wie kanſt du zweifeln 2 
Wie koͤnte Gott an dem nicht Wolgefallen haben, 
der ganz wie Gott geſinnet iſt? Ich ſage dir: 


wer mich lieb hat und ſich von dieſer Liebe lei- 


zen laͤßt, meine Auftraͤge zu befolgen, welche 
ihn ganz in den ſchoͤnſten Wirkungskreis der Men⸗ 
ſchenliebe verſezen werden, der lebt ganz nach 
meiner Lehre, d. h. er hat alles gethan, was 

ihn 
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ihn zum gluͤklichſten Menſchen machen kan. 
Denn meine Lehre iſt die Lehre zur Gluͤkſeligkeit. 
Dem wird mein Vater lieben und zu dem 
werden wir kommen und Wohnung bei 
ihm machen. Joh. 14, 23. 


Johannes. Wie meinſt du das ? 


Jeſus. 139. Wo ich wohne, da habe 
ich meinen Geſchaͤftskreis. Und du weiſts doch, 
was der Geſchaͤftskreis meines Vaters iſt, und 
daß das derſelbe iſt, in welchem ich lebe? 


Johannes. Dein ganzes Leben iſt Liebe, 
iſt Menſchenbeſeligung. 


.- Jeſus. 140. Wer alſo Liebe hat, wie 
ich ſie von meinen Bruͤdern wuͤnſche, wird der 
nicht fir Menſchenbeſeligung thaͤtig ſeyn ? Wird 
er alſo nicht einen Theil meines und Gottes Ge⸗ 
ſchaͤftskreiſes ausmachen? Wird dann meine und 
meines Vater Liebe nicht in ihm wirkſam ſeyn? — 
Johannes, glaube mir, wer ſein Leben der Liebe, 
dem Wolthun und der Nuzbarkeit widmet, der 
iſt mit Gott und mir ein Herz und eine Seele. 
Der iſt eins mit Gott. Der hat den hoͤchſten 
Werth in Gottes Augen. Der iſt volkommen. — 
Ich weis wohl, daß euch dieſe Lehre noch neu 
iſt und eben darum euch nicht recht einleuchten 
will, weil ſie mit euren Jugendideen ſich nicht 
vereinbaren lift. Denn eure Phariſaͤer, die 
ihr fuͤr groſſe Heilige zu halten, gewoͤhnt ſeyd, 

S8 4 lehren 
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lehren euch freilich die Gerechtigkeit in etwas 
ganz anderra ſuchen. Die uͤberreden das arme 
Volk, das fie am Seile des blinden Glaubens 
fortſchleppen, daß Opfer und Tempeldienſt der 
Weg zur Gnade Gottes ſey und dem Menſchen 
Verdienſt und Anſpruch auf ſeine Segnungen ge⸗ 


ven. Aber (Matth. 5, 20.) ich ſage euch 


auch: wenn eure Gerechtigkeit, (euer mo⸗ 
raliſcher Werth) nicht beſſer iſt als die, wel⸗ 
che die Phariſaͤer im Tempeldienſt und Andaͤch⸗ 
teleien ſuchen, ſo werdet ihr nie ganz in das 
Reich Gottes eingehen *). 

| Johan⸗ 


*) Die Redensart, ins Reich Gottes eingehen, 
hat nicht uͤberall einerlei Sinn. Denn da 
das Reich Gottes die Bruͤderſchaft Jeſu 
war, unter welcher Wahrheit und Tugend ih⸗ 
ren neuen Wohnſiz aufſchlagen ſollte, ſo begreift 
ſich, daß ins Reich Gottes eingehn ſo viel 
heiſt, als, ein Mitglied dieſer Bruͤderſchaft 
werden. Und da dieſe Mitglieder von ſo ver⸗ 
ſchiedner Beſchaffenheit waren, (viel Berufne, 
aber ꝛc.) ich will ſagen, da viele mehr nicht 

waren als aufgenommene Bruͤder, die erſt be⸗ 
lehret wurden, und lange das nicht waren, 


was ſie ſeyn ſollten, andere aber in ihren Er: - 


kentniſſen und Tugenden ſchon weiter fortge⸗ 
ſchritten waren, und noch andre voͤllig aufge⸗ 
flarte und zu jener oben beſchriebnen. aufopfern: 
den Tugend faͤhige Maͤnner waren: ſo ſieht 
man leicht, daß ins Reich Gottes eingehn, bald 


heiſt, in die Bruͤderſchaft aufgenommen wer: 
den, 
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Johannes. Wenn aber die Liebe Ge⸗ 
rechtigkeit vor Gott iſt, ſo muͤſte ſie ja auch Auf⸗ 
hebung der Sünden ſeyn *) ? 

Jeſus. 141. Allerdings. Du muſt nur 
bei dieſem Aus druke nicht an den rohen juͤdiſchen 
Begriffen haͤngen, und dir vorſtellen, daß Gott 
fiber die Fehltritte und Verdorbenheiten der Men- 
ſchen ſich erzuͤrne, und aus Zorn, wie ein irdi⸗ 


ſcher Deſpot, wilkuͤhrliche Strafen uͤber ſie ver⸗ 


haͤnge. Denn ſobald du Gott als den unend⸗ 
lich weiſen und liebevollen Vater und Erzieher 
dir denkſt, der ſeine Kinder unveraͤnderlich 
liebt, ſo begreifſt du ja, daß er nicht zuͤrnen, 
nicht beleidigt werden kan. Wenn alſo Gott nie 
aufhoͤrt zu lieben, ſo hat er auch nicht noͤthig 
wieder gut zu werden. So faͤllt alles weg, was 


der rohe Jude, bei Erraſe und Vorſehung Got⸗ 


tes ſich denkt. 


s Johannes. Iſt denn alſo Gott nicht 
Nichter der Menſchen? 
65 Jeſus. 


den, bald aber auch ein volkomnes Mitglied 
werden, und ganz den Zwek Jeſu kennen und 
fiir ihn leben, und in dem Wirkungskreiſe der 
Menſchenliebe ſeine ganze Seligkeit finden. 
Man muß alſo blos aus dem Kontexte urthei⸗ 
len, ob dieſe Redensart in ihrem ſchwachen 
oder, wie hier, in ihrem erſten und erhabenſten 
Sinne genommen wird. 
*) Ace aer, was Luther, Vergebung der 
Suͤnden uͤberſezt. 
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Jeſus. 142. Das heiſt nichts gefragt. 
Richter iſt Bild, von Menſchen entlehnt. Frage 
mich ohne Bild. — Wilſt du wiſſen, ob Gott, 
was der Richter thut, dem Menſchen ſagt, was 
die Geſeze der Gluͤkſeligkeit erfodern? So ſage 


ich ja. Gott belehrt die Menſchen durch Ver⸗ 


nunft und Erfahrung. Und die Wahrheit, die 
ihnen Gott lehrt, richtet ſie, d. h. ſagt ihnen, du 
haſt recht oder unrecht gethan — du wirſt gute 


oder boͤſe Folgen deines Verhaltens erleben. 


Wilſt du aber wiſſen, ob Gott uͤber die Men⸗ 
ſchen, wenn ſie fehlen, den Fluch ausſpricht, ſie 
wilkuͤhrlichen Strafen unterwirft u. d., ſo ſage 
ich nein. 


VWaͤhrend dieſes Geſpraͤchs kommen Mehrere 
herbei, und unter dem Haufen tritt ein Phariſer 
auf und zieht eine Weibsperſon hervor. 


Phariſäer. Meiſter, dieſes Weibsbild 
iſt uͤber Ehebruch ergriffen worden. Nun ſagt 
das moſaiſche Geſez, daß ſolche Perſonen durch 
die Steinigung beſtraft werden ſollten. Was 
ſagſt du dazu? Wir wuͤnſchen zu hoͤren, was du 


nach deinen Grundſaͤzen fuͤr ein Urtheil uͤber ſie 


fallen wuͤrdeſt — ein haͤrteres oder gelinderes ? 
Joh. 8, 3. ff. 


Jeſus. 143. (Bite ſich — und thut, 
als wenn er in tiefen Gedanken wire — und 
zeichnet mit dem Finger Figuren in den Sand.) 


Pha⸗ 
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Phariſder. Meiſter,— antworte doch. 


"Jeſus. 144. (Jn derſelben Lage und Be- 
ſchäftigung — blikt ein wenig auf.) Wel⸗ 
* unter euch ohne Suͤnde ſer Art 
iſt, der ſtoſſe den erſten Stein al ſie her⸗ 
unter ). (Er bloibt in derſelben Stelung und 
zeichnet fort. — Die Prieſter ſchleichen {ich 
ſamt und ſonders mit Erroͤthung davon, weil es 

den meiſten ſtattkundig war, daß ſie ſolche 
Suͤnden auch auf ſich hatten, nur daß ſte ihnen 
niemand juriſtiſch beweiſen konte — nach einer 
Minute richtet ſich Jeſus auf — und erblikt die 
Weibsperſon mitten auf dem Plaze, wo ſie als 
Beklagte aufgeſtellt war, allein.) Wo ſind denn 
deine Klager ? Iſt denn kein Urtheilsſpruch ber 
dich ergangen? 


Wieib. Nein, Herr. Klaͤger und Rich⸗ 
ter ſind fort. ä 


Jeſus. 145. Nun ſo ſprech auch ich 
kein Verdammungsurtheil. Geh und beßre 
dich. V. 11. (Das Volk verlaͤuft ſich und 
frohlokt uͤber die Abfertigung der Prieſter, Je⸗ 
ſus mit den Juͤngern allein.) Was ſagt ihr 
dazu? 

Johannes. Mich deucht, du haſt uns 
hier einen deutlichen Wink gegeben, von den Ge⸗ 
* des himliſchen Vaters. 


| , Jeſus. 
5 Der beginne die Exefution, S. Lex. 2584. 
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| Jeſus... 146. Ich freue mich, wenn du 
mich verſtauden haſt. Dieſe Heuchler ſind ſo 
hartherzig gegen menſchl iche Fehltritte, wit ſie 


ihren Ggee ſich verſtellen. . 
| = 0 Aber ſtraft Gott denn deen 


den der Menſchen gar nicht? 


Jeſus. 147. Du fragſt Pry wie 15. 
bannes, ob Gott nicht der Richter der Meuſchen 
ſey. Gott belehrt die Meuſchen von dem was 
Recht und Unrecht iſt, und, damit ſie ſtets daran 
erinnert und vor Unrecht gewarnt und zum Recht⸗ 
thun ermuntert werden, ſo regiert ſeine weiſe 
Vorſehung die Umſtaͤnde ſo, daß ſie, in den na⸗ 
tuͤrlichen Folgen ihrer Handlungen, dieſe War⸗ 
nungen und Antriebe erhalten. Will man nun 
dieſe Folgen, ſofern ſie uns vor Fehltritten war⸗ 
nen, Strafen Gottes neunen, ſo iſt deine Srage 
mit Ja beantwortet. 7 ny 


Petrus. Da muſten ja alſo wohl die 
Galilaͤer, die Pilatus gerade bei einem Opfer 
hatte umbringen laſſen, rechte groſſe Suͤnder ge⸗ 

UP ſeyn? Luk. 13, 1. ff. 


| Jeſus. 148. Wie du doch ſchlüſſeſ. 
War denn das Ungluͤr, daß dieſen Men⸗ 
ſchen begegnete, natuͤrliche Folge ihrer Ver⸗ 
gehungen? Worhaftig eben ſo wenig als 
der Einſturz des Thurms zu Sileam Folge 
einer Aſterthat derer war, die von 90 er⸗ 
7 la⸗ 
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ſchlagen wurden. Wenn das waͤre, ſo 


muͤſte man urtheilen, daß dieſe Erſchlagenen 


und ſene Ermordeten groͤſſere Sünder gewe⸗ 
ſen waͤren, als alle ihre Landsleute, welche 
dieſe Strafe nicht mittraf. — Laßt doch 
den albernen Gedanken fahren, als ob jedes Ue⸗ 
bel, das einen Menſchen trift, ihn als eigentli⸗ 


che Strafe, um einer Suͤnde willen, treffe. Die 


Uebel dieſes Lebens ſind Schikungen einer weiſen 
Vorſicht, mit denen ſie allemal heilſame Abſich⸗ 
ten erreicht, nicht Folgen einer Rache, die in 
Gott gar nicht ſtatt hat. — Denkt nur, wie 
oft ganze Dorfſchaften ein Hagelwetter trift oder 


ganze Laͤnder ein Krieg verheert. Wolltet ihr 


daraus ſchlieſſen, daß dieſe Dorfſchaften oder 
Lander groͤſſere Suͤnder waren, als die, welche 
nicht von ſolchen Uebeln betroffen werden. Un⸗ 
terſcheidet alſo immer Uebel und Leiden, die Gott 


aus weiſen Abſichten uͤber Menſchen verhaͤngt, 
von ſolchen Uebeln, die der Menſch ſich durch 


ſeine Fehltritte oder Verdorbenheit ſelbſt zuzieht. 
Erſtere ſind gar nicht Strafen Gottes zu nennen. 
Dieſe kan man uneigentlich ſo nennen, weil ſie 


Gott leitet, den Menſchen zu beſſern. 


Johannes. Alſo habe ich von Gott nie 
etwas, als Folge ſeines Zorns zu befuͤrchten? 


Jeſus. 149. Nein. Er iſt der unver- 
aͤnderlich liebende Vater. Vor dir ſelbſt, vor 
deiner Suͤnde haſt du dich zu fuͤrchten, welche die 

natuͤr⸗ 


- 


Es ſind, wenn du es ſo nennen wilſt, e 
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naturliche Urſache der Uebel iſt, welche fie nach 
ſich zieht. Dieſe find immer  unausbleiblich; 


re Strafen. 


Johannes. Unrrlaſbare? Das iſt flinch: 
teclich. 


Jeſus. 150. Alerdings. Die Wirkun- 
gen der Sünde bleiben ſo lange als ihre Urſache 
bleibe. Da kan kein Gebet, eee 
befreien. 

Thomas. Iſt denn Gott anverſbhabat® 

Jeſus. 151. Wieder der Jude, - Kauſt 
du denn deine alten Ideen gar nicht vergeſſen. 
Es iſt ja gar nicht von Verſdhnung — Gottes 
die Rede. Gott zurnt ja nicht. Ich rede ja 
von naturlichen Wirkungen einer naturlichen Ur⸗ 
ſache. So lange die Urſache da iſt, iſt die Wir⸗ 
kung unausbleiblich. Suͤnde muß Uebel nach 


fie ziehn, und Tugend muß gute Folgen haben. 


Johannes. Wenn ich nun Aufhebung 
meiner Suͤnden mir von Gott erflehe? 


Jeſus. 1 52. So fleheſt du im Grunde 
um nichts anders, als um deine Beſſerung. 
Wenn Gott dir Gnade verleiht, daß du von dem 
Irrwege zuruͤkkehrſt und dich beſſerſt, ſo hebt ſich 
die Strafe, d. h. die natuͤrliche Folge, von ſelbſt 
auf, Und wenn du dich nicht beſſerſt ſo 

muj 
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muſt du umkommen, ſo wird deine Suͤnde 
dein zeitliches Verderben dir zuziehn, wie eine 
beſondere Schikung Gottes es uͤber jene Gali⸗ 
laer verhaugt hatte. Luk. 18, 3. Ich ſage, dein 
zeitliches Verderben. Denn ganz und ewig un⸗ 
gluͤklich laßt Gott keinen Menſchen werden. 
Denn auch die natuͤrliche Folge der Suͤnde leitet 
Gott fiber lang oder kurz zur Beſſerung des Suͤn⸗ 
ders. Unſere irdiſche Ruhe, Wolſtand, Geſund- 
heit und oft — das Leben ſelbſt zerſtoͤhrt die 
Suͤnde. Aber darum hoͤren wir nie auf Gegen⸗ 
ſtinde der Liebe des Alvaters zu ſeyn. Wer al- 
fo ſuͤndigt, muß leiden. Und wer gar nicht auf⸗ 
hoͤren will zu ſuͤndigen, ſondern ein Taugenichts 
bleibt, den rottet Gott endlich aus, und ſezt in 
einer andern Welt ſeine Erziehung fort, wo er 
wieder durch ſeine Suͤnde leidet und ſchreklich lei⸗ 
det, bis — er ſich beſſert. 


Johannes. Kinte das nicht manche leicht⸗ 
ſinnig machen? 


Jeſus. 153. Ein Menſch muͤſte wahr⸗ 
haftig ſeine Vernunft verloren haben, der da⸗ 
durch leichtſinnig wuͤrde, d. h. wenn er die Tu⸗ 
gend verlieſſe, die ihm ſo viel Seligkeit ſchenkt, 
und dem Laſter diente, das ihn ſo elend macht — 
und wenn er dieß Elend, dieſe tauſendfaͤltigen 
uͤbeln Folgen darum ſich zuziehn wollte, weil 
Gott nicht aufhoͤrt ſeine Beſſerung zu ſuchen. — 
Ich 2 dir ein Gleichniß ſagen: (v. 6. ff.) 

Seze, 
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Seze, es haͤtte einer einen Feigenbaum in 
ſeinem Wemberge, der nicht truͤge. Nim 
an, der Herr ſpraͤche zum Winzer, der 
Baum ſteht {on einige Jahr: da er alſe 
nichts traͤgt, ſo rotte ihn aus: was ſoll er 
vergeblich da ſtehn: ſeinen Plaz kan ein nuz⸗ 
barerer Baum einnehmen. Wenn nun der 
Winzer ſagte: Herr laß ihn doch noch ein 
Jahr, ich will ihn behaken und Miſt umle⸗ 
gen, vieleicht tragt er noch: hilfts dann 
nicht, ſo haue ihn ab: und der Herr hire, 
wie der Winzer gebeten hatte: iſts nicht natuͤr⸗ 
lich, daß er ihn dann, wenn er noch nicht tragen 
ſollte, aushauen wird? Seze nun, der Winzer 
haͤtte vorſaͤzlich den Baum verdorben, weil er 
wuſte, daß ihn der Herr einige Jahr werde ſtehn 
laſſen: ohngeachtet er vorherſahe, daß er ihn zu⸗ 
lezt doch aushauen wuͤrde? Haͤtte dieſer Menſch 
nicht als ein Thor gehandelt? — Wilſt du dich 
wohl ſelbſt krank machen, weil du die Hofnung 
haſt, durch Abloͤſung eines Gliedes kurirt zu 
werden? 

Johannes. Sonach hat der Suͤnder, 
der Aufhebung der Suͤnde ſucht, nichts noͤthig, 
als Beſſerung ? with 

Jeſus. 154. Nichts. Weder Opfer 
noch des etwas. | : 

Johannes. Helfen denn Opfer und aͤuſ⸗ 


ſerlicher Gottesdienſt gar nichts, um uns bei 
Gott 


* 


: 
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Gott beliebr zu machen, und ſeine Gnade wieder 


zu erlangen? b * 

Jeſus. 155. Gar nichts. Seze einen 
Juden, der Moſes Geſez mit der allergroͤßten 
Strenge beobachtete, und dabei von den Wege 
der Tugend wiche und neben ihm einen Heiden, 
der in der aͤuſſerſten Verwilderung des Verſtans 
des und Herzens gelebt haͤtte, der aber ſein Ver⸗ 
derben anfienge zu erkennen und ſich beſſerte, ſo 
wurde der leztere Gott lieber ſeyn als der erſte 
bei allen ſeinen Glauben an Religion. — Jeh⸗ 
war neulich im Tempel und ſahe zwey Leute, 
(Luk. 18, 9. ff.) die da ihre Andacht ver⸗ 
richteten. Das eine war ein Phariſäer, 
alſo ein Menſch, der vom Volke fuͤr einen from⸗ 


men und gottgefälligen Menſchen gehalten 1 * 


und der ſich auch einbildete das zu ſeyn: da 
andere war ein Zoͤllner, ein ehemaliger Hei⸗ 
de, der aber zur Erkentniß Gottes und der Tu⸗ 
gend gelangt war, ob er gleich von poſitiver Re⸗ 
ligion nichts hielt. Der Phariſger ſtand 
mitten auf dem Plaze und betete mit ſtolzer Heiz 
ligkeit: Gott, ich danke 05 d F id nicht 
bin, wie jenes heidniſche Men Hbengeſndel, 
die zu deinem heiligen Volke nicht gehoͤren, daß 
ich ſolchen Raͤubern, Betrügern, Ehebre⸗ 
chern nicht gleiche, noch jenen Zoͤlner aͤhn⸗ 
lich bin. Ich halte in jeder Woche zwey 
Faſtage und verzehnte alles — alles was 
ich habe an detz Tempel des "Jehovah. . 
Reden Jeſu. H Der 
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Der Zoͤllner ſtund weit von ihm in einem 


Winkel, betete weder laut noch lange, ſondern 


ſprach mit einem kindlichen Blik zum Alva⸗ 
ter, der Gefuͤhl menſchlicher Unvolkommen⸗ 
heit und herzlichen Wunſch durch fortgeſezten Cis 
fer in der Beſſerung Gott zu gefallen, ausdruk⸗ 
te: Gott ſey mir Suͤnder gnaͤdig. Ich ſage 
dir, dieſer roͤmiſche Zolbediente gieng weg 
und hatte den Beifal und das Wolgefallen 
ſeines Gottes, und jener — hatte nichts 
als den Beifal und die Bewunderung des Poͤbels. 
Denn auch vor Gott gilt das Spruͤchwort: Be⸗ 
ſcheidenheit ehrt, Stolz aber macht veraͤchtlich. 


Thomas. Gott ſieht alſo nicht deren 
welcher Religion ein Menſch zugethan iſt, nach, 
welcher Form er ſeinen Gottes dienſt berrichteke 


was er fur einen Glauben hat u. d., fondery, 


blos $ harank, ob und wie er ſich beſſert? 


Jeſus: 156. Wie kan ein Gott, der 
FE iſt, der nichts als ſeiner Kinder Wolfarth 
will, auf etwas anders ſehn, als was , fie gluͤr⸗ 
lich macht? Und mag etwas den Menſchen gluͤk⸗ 
lich machen als Tugend? Mag alſo etwas an⸗ 
ders den, der vurch Suͤnde ſich elend gemacht 
hatte, ihn retten, und auf den Weg der Gluͤkſe⸗ 
ligkeit zurüͤkbringen, als Beſſerung? | 


| Thomas. Das iſt eine erfcealiche eehte 
die den * von allem Joche des Geſezes 


_ 


befreit. 
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befreit. Aber ſie hat auch ihre fuͤrchterliche Sei⸗ 
te, da ſie ihm alle Hofnung entreißt, welche uns 
ſtrenge Beobachtung unſers Geſezes verlieh, und 
es ihm unmoͤglich macht, ſich der Gnade und Seg⸗ 
nungen ſeines Gottes zu getroͤſten, ohne daß er 
ſich von aller Verdorbenheit losmacht und mit 
redlichem Eifer den Weg der Tugend wandelt. 


Jeſus. 157. So iſts. Und wollte Gott, 
ich koͤnte in allen Menſchen die unſelige Hofnung 
zernichten, die ſie von ihrem Wohnglauben ſich 
machen. Wollte Gott, ich koͤnte es dahin brin⸗ 
gen, daß kein Menſch eher ruhig in ſeinem Gewiſ⸗ 
ſen wurde, bis er ſich gebeſſert hat. Das iſts, 
Kinder, was mein Vater ſucht. Das iſt ſein 
Werk, das ich auszurichten geſandt bin, daß alle 


Menſchen an dieſe kehre glauben ſollen. — Wenn 


Gott etwas anders von uns foderte als Beſſerung, 
ſo koͤnte er nicht Vater ſeyn. 


5 Denke dir einen Hausvater, der hun- 
dert Schafe hatte (Luk. 15, 4. ff.) und eins 
verliefe ſich. Wird er nicht die 99 auf der 
Weide laſſen und dem einen nachgehn, bi 

ers faͤnde? Wuͤrde ers nicht, wenn er es 


faͤnde, auf ſeine Schulter nehmen und es 


nach Hauſe tragen, und allen ſeinen Freun⸗ 
den und Nachbarn erzaͤhlen: „Denkt Leute 
wie mirs gieng: es verlor ſich ein Schaf von 
meiner Heerde: ich war betruͤbt: dachte du 
wilſts hom; lange ſucht ich vergebens: ich ließ 

H 2 aber 
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aber nicht ab: denkt euch, meine Freunde, 
ich fands. , Ich ſage dir, Thomas, ſo iſts 


gleichſam dem himmliſchen Vater eine 


Freude, wenn ein Menſch von dem Wege 
der Verirrung zurukgeführt wird. Da 
macht ihm ein einziger ſolcher Menſch z. B. ein 
Heide, der nur in Finſterniſſen der Prieſterreli⸗ 
ion gelebt, von dem wahren Gott nichts gewuſt, 
Jad in. dieſer Kentniß weder Kentniß der Tugend 
noch Antrieb dazu gefunden habe, wenn der nun 
zur vernuͤnftigen Gottes kentniß gelangt, und 
durch ſie ein tugendhafter und gluͤklicher Menſch 
wird, — der macht ihm mehr Freude, als 
9s eingebildete Fromme, wie eure rechtglaͤu⸗ 
bigen Phariſaͤer ſind, die keiner Beſſerung zu 
beduͤrfen glauben, mit allen ihren Gebeten und 
Opfern. 3 


Denke dir eine arme Frau (v. 8. ff.) 
die eben zehn Drachmen in ihrem ganzen 
Vermoͤgen haͤtte und einen verloͤre. Wuͤr⸗ 
de ſie nicht ein Licht anzuͤnden und das Haus 

eichen und ihr verlornes Gut ſo lan⸗ 

ge ſuchen, bis ſte es fande? Wuͤrde ſies 
nicht ihren Nachbarinnen erzaͤhlen und ſich 
freuen, wenn ſie es wiederfaͤnde? So, ſa⸗ 
ge ich euch, iſt Freude vor Gott und allen 
die Gottes Willen ausrichten, uͤber einen 
Menſchen der ſich beſſert. Und ach, Kinder, 
daß auch ihr einſt dieſe Freude ſchmeken, daß ihr 
| es 
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es als euer ſiſſeſtes Vergnuͤgen anſehn lerntet, 
verirrte Menſchen auf den Weg der Wahrheit und, 
der Tugend zuruͤkzufuͤhren. 


Johannes. O wie entzuͤkend iſt deine 
Alvaterlehre. Wie ganz anders, wie viel inni⸗ 
ger lernt man einen Gott lieben, der nicht Dien⸗ 
ſte von ſeinen Menſchen fodert, nicht rachevoll 
ſie zerſchmettert, wenn fie in ſolchem Dienſt et⸗ 
was verſehn, der ſo einzig nur ihre Seligkeit 


ſucht. 


Jeſus. 158. Das iſts, was ich AW 
ſche, Kinder: euch und alle Menſchen, die meine 
Lehren hoͤren, mit herzlicher Liebe zu Gott zu be⸗ 
leben, und die ſklaviſche Furcht zu verbannen, 
welche die Prieſterreligion hervorbringt — und 
eben durch Liebe fuͤr die Tugend zu erwaͤrmen. — 
Ich will euch noch eine Geſchichte erzahlen. — 
Es war ein Mann, der hatte zwey Soͤhne. 
uk. 15, 11. ff.) Zu dem kam der Juͤngſte 
und ſagte: Vater, gebt mir mein Kindes⸗ 
theil. Der Vater thats. Und nun waͤhr⸗ 
te es nicht lange, ſo machte jener ſein Ver⸗ 
moͤgen zuſammen, gieng damit in die Frem⸗ 
de, weit von ſeinem Orte, und brachte 
durch eine Lebensart ſein Hab und 
Gut durch. Da nun alles aufgezehrt war, 
entſtand eine gewaltige Hungersnoth in 
dem Lande, wo er ſich aufhielt, durch die 
er nun vollends in die aͤuſſerſte Durſtigkeit 

9 ·˙ . Vers 
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verſezt wurde. Hier erfuhr der Vater, wie 

es ſeinem Sohne gieng. Aber er dachte, 
du wilſt ihn noch nicht helfen, ſondern ihn 
die Folgen ſeiner Thorheit fühlen laſſen, 
damit ſeine Beſſerung zur Reife kommen. 


Dieſer alſo machte ſich an einen der Ein⸗ 


wohner des Orts, und der ſchikte ihn aufs 
Feld, wo er ihm die Schweine huͤten muſte. 
Aber die Koſt, die er da hatte, war wegen des 
algemeinen Mangels ſo duͤrftig, daß er keinen Tag 
ſeinen Hunger ſtillen konte, ſondern manchmal 
gern von dem zuſammengeſchuͤtteten Ge⸗ 
meng gegeſſen hatte, was man den Schwei⸗ 
nen giebt, wenn ſie auf der Maſt ſtehen: allein 
auch dieß konte ihm kein Menſch geben, 
weil die Schweine ſelbſt nur auf dem Felde ge⸗ 
halten werden muſten, da im Hauſe keine Futte⸗ 
rung war. — Hier gieng er in ſich. Was 
für eine Menge Arbeitsleute, dachte er bei 
ſich ſelbſt, haͤlt mein Vater, die alle Brod 
volauf haben, und ich — muß hier vor 
Hunger umkommen. Ich will mich auf⸗ 
— und mich meinen Vater zu Fuͤſſen 
werfen und ſagen: Vater, ich habe mich 
an Gott und euch verſundigt: vergebt mir: 
ich bin nicht werth euer Kind zu heiſſen: 
macht mich zu eurem Tagloͤhner. Nun hoͤrt, 
was geſchah. Dieſer Menſch ſezte ſeinen 


Entſchluß ins Werk. Und da er nicht mehr 


weit von dem Orte war, ſahe ihn der Va⸗ 
| ter 
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ter kommen (der von allem {hon Nachricht hat⸗ 
te) und lief ihm entgegen. Wie er ihn nun 
in der Naͤhe ſahe und in dem blaſſen Geſicht die 
Wirkungen des Harms und der Schwermuth ſa⸗ 
he, die den Ungluͤklichen verzehrt hatten, durch⸗ 
drang zaͤrtliches Mitleid ſein Herz. Er fiel 
ihm weichmuͤthig um den Hals und küſte ihn. 
Der Ungluͤkliche aber ſprach: Vater ich 
habe mich an Gott und euch verſümdigt: 
ich verdiene nicht von euch als Kind behan⸗ 
delt zu werden. Eure Großmuth zerreißt mir 
das Herz und macht, daß ich mich deſto mehr 
verabſcheue. Aber der Vater rufte ſeine 
Bedienten herbei und hieß ſie den beſten 
Rok herbringen und ihm anlegen: desglei⸗ 
chen einen Ring an ſeine Finger und Schuhe 
an ſeine Fuͤſſe, und fo ſtattete er ihn von Fuß 
auf aus, und fuͤhrte ihn im feſtlichſten Schmuk 
ins Haus. Hierauf ließ er ein Maſtkalb 
ſchlachten, und gab einen herrlichen 
Schmaus, der in lauter Luſt und Froͤhlich⸗ 
keit zugebracht wurde. Dieſes mein Kind, 
ſprach er, war tod und iſt wieder lebendig 
worden: es war verloren und wieder ge⸗ 
funden worden. Und alle freuten ſich mit 
ihm. — Waͤhrend deſſen nun war der 
aͤltere Sohn auf dem Felde geweſen und hat⸗ 
te die Geſchaͤfte beſorgt. Als der nach Hauſe 
kam und ſchon von weiten den Jubel der 
Muſik und des Tanzes hoͤrte, rufte er einen 
RL H 4 Skla- 
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Sklaven und fragte ihn aus, was da vor⸗ 
gienge. Ei, ſagte dieſer, dein Bruder iſt 
wieder heimgekommen und der Vater hat 
ein Freudenmahl zugerichtet, weil er ihn ge⸗ 


ſund wieder hat. — Da ward dieſer ent⸗ 


ruͤſtet und wolte gar nicht ins Haus. Der 
Vater hoͤrts, komt heraus und bittet ihn, 


daß er doch hineingehn moͤge. Aber der 


Sohn will nicht. Bedenkt Vater, ſprach 


er, ich habe euch ſo und ſo viel Jahre ge⸗ 


dient und habe mit Wiſſen nie einen eurer 
Befehle uͤbertreten, und ihr habt mir nie ei⸗ 
nen Bok gegeben, welchen ich mit meinen 
Freunden haͤtte verzehren und mir einen fro⸗ 
hen Tag machen koͤnnen: und jezt, da die⸗ 
ſes Fruͤchtchen, das ſein Erbguth bei den 
Huren durchgebracht hat, nach Hauſe 
komt, habt ihr ihm ein Maſtkalb ſchlachten 
laſſen: ſagt, ob ich das gleichgültig anſehn kan? 
— erwiederte der Alte: Lieber Sohn, 

u biſt ja ſtets um mich und kanſt alles ha⸗ 
ben und genieſſen, was ich ſelbſt habe und 


genieſſe, und biſt ein gluͤklicher Menſch. Wgs 


neideſt du doch deinen armen ungluͤklichen Bru⸗ 
der? Du ſolteſt dich ja vielmehr freuen und 
mit mir frohloken, daß dieſer dein Bruder 


vom Tode gerettet und ſeinem Elende ent⸗ 


riſſen iſt: daß, der fir uns verloren war, 
wiedergefunden jſt. — Wendet dieſe Ge⸗ 


Johan⸗ 


, Johannes. Sie hat mein Herz geruͤhrt. 
Wie innig muß man Gott lieben koͤnnen, wenn 
er ein ſolcher Vater — auch gegen die verdore 
benſten Menſchen — iſt. 

Petrus. Aber ſage mir doch, Meiſter, 


was ich inir nun eigentlich beſtimt bei Aufhebung 
per | Sünden denken ſoll. 


"Jeſus... 159. Was ſagte ich dort zu dem 
Menſchen, der ſich eine ſchrekliche und euch un⸗ 
heilbar geſchienene Krankheit durch ein unordent⸗ 
liches Leben zugezogen hatte? Joh. 5, 14. 

Petrus. Siehe du biſt geſand wor⸗ 
den: ſuͤndige hinfort nicht mehr, auf daß 
dir nicht etwas aͤrgers wiederfahre. 
Jeſus. 160. Was hatte ich nun dieſem 
Menſchen geleiſtet? Worinnen beſtand die Wol- 
chat, die er mir dankte? 


Petrus. War das Aufhebung der 
Suͤnden? | Abu 
Jeſus. 161. Allerdings. Du weißt, 
daß ich {on lange vorher ihn zur Beſſerung er- 
mahnt hatte. Er folgte mir. Er aͤnderte ſeine 
ausſchweifende Lebensart. Die Heilmittel ſchlu⸗ 
gen an: und ich koͤnte ihn oͤffentlich als einen Ge⸗ 
ſunden darſtellen. Und ſo hatte er von mir Auf⸗ 
hebung der Suͤnde. Ich hatte ihn gebeſſert und 
dadurch mir es moͤglich gemacht, die natuͤrliche 
Folge ſeiner Suͤnde wegzunehmen, 
8 H 5 Petrus. 
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Petrus. So wars ja alſo auch wohl 


mit dem Menſchen, der durch ein unzüͤchtiges 
Leben kontrakt worden war? I 974. . | 


Jeſus. 162. Eben. ſo. — Du erin⸗ 
nerſt dich, daß die juͤdiſchen Prieſter, es fuͤr Got⸗ 
teslaͤſterung hielten, daß ich zu der Zeit, da ich 
meine Kur an ihn vollendet hatte, den Ausdruk 
brauchte: nun ſind deine Sünden aufgehoben. 


Denn dieſe Leute denken ſich bei Suͤndenauf⸗ 


hebung ein Majeſtatsrecht Gottes. Sie mei⸗ 
nen, daß Gott erſt zuͤrnen und ſich beleidigt fuͤh⸗ 
len, und dann durch ein Opfer beweget werden 
muͤſſe, einem Suͤnder die wilkührlich aufgelegte 
Strafe zu erlaſſen, und ihm ſeine entzogene Liebe 
wieder zu ſchenken. Ihr, Kinder, die ihr Gott 
als Vater denkt, begreift leicht, daß das irrige 
Vorſtellungen ſind. Suͤnde iſt nicht Beleidigung 
Gottes, ſondern Beſchaͤdigung des Menſchen, 
dem ſie allemal uͤble Folgen zuzieht, die allein 
durch Beſſerung aufgehoben werden koͤnnen. Und 
ſo ſehet ihr, daß jeder Menſch Suͤnde aufheben 
kan, an ſich und andern. Und in dem Sinne 
habe ich auch euch die Macht gegeben Suͤnde 
aufzuheben und Suͤnde zu behalten, (Joh. 
20, 23.) wiefern ich euch aufgetragen habe an 
der Beſſerung der Menſchen zu arbeiten und die⸗ 
jenigen, die ſich beſſern laſſen wollen, von ihrem 
Verderben zu befreien, und ſie in die Bruͤder⸗ 
ſchaft aufzunehmen, und des Gluͤks der Tugend- 
haften 
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haften theilhaftig zu machen, hingegen die, wel⸗ 
che euch nicht hoͤren wollen, ihrem Verderben zu 
uͤberlaſſen, und ſie von eurer Gemeinſchaft aus- 
zuſchlieſſen. Alſo iſt Aufhebung der Suͤnde gar 
kein Majeſtaͤtsrecht Gottes, ſondern es iſt das 
algemeine Geſchaͤft der Liebe, welches alle Kin⸗ 


der des Alvaters an einander ausuͤben ſollen, 
und dazu mich mein Vater in die Welt geſandt 


hat. Deswegen antworte ich auch (Matth. 9, 4.) 
den Prieſtern, die mich uͤber dieſen Ausdruk zur 
Rede ſezten, durch die That, d. h. ich zeigte ih⸗ 
nen durch Heilung des Kranken, daß, und in wel⸗ 
chem Sinne, ich mir es anmaſſe zu ſagen: deine 


Sünde iſt aufgehoben. Denn wer zu einem 


Kontrakten ſagen kan, geh — und trage dein 
Bett nach Hauſe, d. h. wer einen Menſchen 


von ſeiner Verdorbenheit heilen und dadurch ihre 
Wirkung aufheben kan, der muß auch ſagen 


Wanen: deine Suͤnden ſind aufgehoben. 


hannes. Aber was hatte es fir eine 
Bewandniß mit dem Weibe, die dich ſalbte, da 


wir bei dem Phariſaͤer zu Gaſte waren ? Luk. 


7, 36, ff. 
Jeſus. 163. Ebendieſelbe. Dieſe Per⸗ 


ſon hatte ehedem auch ſich von dem Wege der 


Tugend verirrt, und war durch meine Vortraͤge, 


die ſie mit angehoͤrt hatte, nach und nach zur 


Erkentniß gekommen, ſo daß ſte nun die Tugend 
liebte und in EE . groͤſſere Freuden fand, als 
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thr vorher das Laſter gewahrt hatte. Und dis 
hatte mich in den Stand geſezt, auch die Zer⸗ 
ruͤttungen aufzuheben, welche die Suͤnde in ihrem 
Koͤrper angerichtet hatte. Ich hatte ſie von ei⸗ 
ner Krankheit geheilet, an welcher ſie Jahrelang 
ſchreklich ausgeſtanden hatte, und von der ſie noch 
(v. 37.) die Folge, eine algemeine ee em 


tragen muſte. 


Petrus. Das war alſo wohl die uche, 
warum man dirs ſo verdachte, daß du ſo vertraut 
mit ihr thatſt? V. 39. | 


Jeſus. 164. Allerdings. Denn, wie 
es in der Welt geht, die Menſchen bemerken gern 
unſere Verirrungen, aber darnach fragen ſie 
nicht, ob man ſich beſſert. Daher oft Men⸗ 
{hen viele Jahre lang den Vorwurf verdorbue 
Menſchen tragen muͤſſen, die {hou laͤngſt aufge⸗ 
hoͤrt haben ihn zu verdienen. Deswegen ſagte 
ich dem Phariſaͤer, der das Weib ſo hart anließ, 
daß das, was ſie jezt an mir thaͤte, Ausbruch 
der innigſten Liebe ſey, mit welcher ſie meine 
Wolthaten erwiedere: und daß er eben aus die⸗ 
ſem Eifer ihrer Liebe auf die Volkommenheit mei⸗ 
ner Wolthat, d. h. ihres gebeſſerten und 5 — Tus 
gend geweihten Herzens ſchlieſſen miiſſe. 
auf bezog ſich das Gleichniß: v. 40. es = | 
einer zwey Schuldner. Der eine war ihm 
50 der andere 500 Denare ſchuldig. Und 
da * beide nicht bezahlen konten und ihm 

ſich 
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| c zu Fuͤſſen warfen, erließ er ihnen die 
Schuld. Was meinſt du, frug dabei der 
ier, welcher von beiden den Schuld⸗ 
herrn waͤrmer und herzlicher lieben muſte? 
Doch wohl der, welchen die groͤßte Schuld er⸗ 
laſſen war ? Denn je groͤſſer die Noth iſt aus der 
man tottet, deſto inniger iſt doch natuͤrlich der 
Dank, den man dafuͤr empfindet. Und nun be⸗ 
trachte (v. 14.) dieß Weib, und vergleiche 
dich mit ihr, ſo wird dir das Feuer ihrer Liebe, 
in Vergleichung mit deinem Kaltſi inn, kein Naͤth⸗ 
fel mehr ſeyn. Ich bin in dein Haus ge⸗ 
kommen, als Gaſt, und du haſt mir kein 
Wa ſer reichen laſſen, meine Fuͤſſe zu wa⸗ 
: fie hingegen hat mit Thraͤnen meine 
gebadet und mit ihrem Haar ſie ge⸗ 
troknet. Du haſt mir keinen Kuß gegeben 
und ſie hot meine Füͤſſe gekußt. Du. haſt 
keinen Balſam auf mein Haupt gethan, 
womit man ſonſt Gaͤſte ehrt, die man hochſchaͤzt, 
und ſie hat hit meine Füſſe mir geſalbet. Aber 
darum muß ich dir ſagen, was du ſelbſt ver⸗ 
uthen muſtet, wenn du nach dem Grundgeſez 
der Liebe deine Nebenmenſchen zu beurtheilen ge⸗ 
wohnt waͤreſt: daß ihre vielen Suͤnden auf⸗ 
gehoben ſind, und daß ſie eine weit beſſere und 
vurtreflichere Perſon iſt als du glaubſt, wie der 
Ausbruch ihrer Liebe bezeuget. Denn von 
wem wenig Noth weggenommen iſt — und 
in ng x Fall biſt du, ney Freund, ju deſſen 
Hei- 
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Heilung ich durch deine Schuld noch nichts habe 
beitragen konnen — der liebt auch wenig: 
aber wer aus groſſen Leiden gerettet iſt, wie 
dieß Weib, der liebt mit deſto feurigerm 
Herzen. Hierauf entließ ich das Weib, mit 
den Worten, die freilich der dumme Jude mir 
misdeutete: geh, deine Suͤnden ſind aufge⸗ 
hoben: ich bin ganz von deiner Beſſerung uͤber⸗ 
zeugt: ſo wie du nun des Wolgefallens des him⸗ 
liſchen Vaters und deines Gluͤks gewiß ſeyr. 
kanſt. — Verſteht ihr nun, was Aufhebung 
der Suͤnde bey Gott heiſt, wenn man etwas ver⸗ 
nünftiges dabei denken will? "i#na? 


Johannes. Gott 72 0 — E n. 
de auf, wenn er die natuͤrlichen Folgen der 11 
eufhebt, venmittelſ unſrer ; Beſſexung. Fa be 

5 80 165. Nig." und e 
uns Gott? 4 11 


ſerer See ans durch nes eigen => 


Vergehungen oder Verdorbenheiten von denen el- 


ben puedfenſſren, „ und auf . der Fagend, 

in leiten ſucht..., e 
Jeſus. 166. Wos find alfo. die Stra⸗ 

fen Gottes, wenn wir ne he —— 
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Johannes. Wolthaten. Unentbehrli⸗ 
che, unerlaßbare Mittel zu unſerer Beſſerung 
und Beſeligung. Jezt ſehe ich dieß in ſeinem 
ganzen kichte. | 

Jeſus. hs. "Verliere dieß Licht nie 
wieder aus den Augen. — Gottes Strafen 
find Wolthaten. Und wenn er ſie aufhebt, ſo 
hebt er ſie nie anders auf, als wenn wir uns von 
ihm beſſern laſſen, d. h. ihren Zwek erfuͤllen. 
Denn ohne Beſſerung iſts Gott ſelbſt nicht moͤg⸗ 
lich uns vom Elende zu retten und gluͤklich zu 


Thomas. Nicht moglich. Ih dachte, 
Gottes Vaterkiebe ſey — N 


Jeſus. 168. Mache nur einen unter⸗ 
doi zwiſchen der Liebe Gottes und ihren Wir⸗ 
kungen. Seine: Liebe hoͤrt nie auf. Aber ihre 
Wirkungen koͤnnen unterbrochen werden. Da⸗ 
her kan man mit Recht ſagen, die Aufhebung der 
Sluͤnden ſey die Aufhebung der Uebel, die wir 
uns ſelbſt mit unſern Suͤnden zugezogen hatten, 
und eine Wiederſchenkung der wixfſamen Liebe 
des Alvaters, vermittelſt unſerer Beſſerung: 
nicht vermittelſt eines Opfers oder des etwas: 
weil wir es Gott ſelbſt erſt moͤglich machen, 
wenn wir uns beſſern, daß er jene Folgen auf⸗ 
| ww und uns der Guͤter und Seligkeiten heil ⸗ 
haftig 
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haftig machen kan, welche eben ſo naturliche 
Folgen der Tugend i * on der- . —_— ſh 
nun zuriffithren laͤßt. N 


Anmerkungen. 


1. den 0. dieſe Theorie ſehr deutlich ge⸗ 
wahr werden und von ihrer Richtigkeit ſich uͤber⸗ 
zeugen, wenn man Achtung giebt, daß ſelbſt der 
Ausdruk, den Luther durch Suͤndenvergeben 
uͤberſezt, zuweilen mit dem Aus druk, heilen, beſ⸗ 
ſern, vertauſcht wird, wie aus der Vergleichung 
von Matth. 13, 14. und Mark. 4, 12. zu 
E iſt, 


2. Mir iſ bei e dieſes Theils 
der Reden Jeſu ein Gedanke aufgeſtoſſen, der 


Ueberlegung verdient, nehmlich der: daß Jeſus, 


um ſich bei dem rohen Judenvolke Glauben zu 
verſchaffen, dazu wunderbare Handlungen ſchlech⸗ 
terdings noͤthig waren, abſichtlich Krankenheilun⸗ 
gen gewaͤhlt zu haben ſcheint, um, unter andern 
Zweken, beſonders den zu erreichen, daß er ih⸗ 
nen dieſe Lehre von der Aufhebung der Suͤnden 
verſinlichen moͤchte. Denn der Jude nante alle 
Uebel Strafen Gottes. Er ließ ſie bei dieſer 
nur halb wahren Sage und gewoͤhnte ſie nur, 
die Strafen Gottes in ihrem next mit der Beſſe⸗ 
rung zu denken, um den rohen Begrif der poſi- 
Nr Strafen und einer wilkuͤhrlichen, durch 
a Opfer 
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Opfer zu erhaltenden Vergebung, auszurotten. 
Daher waͤhlte er lauter Kranke, die ihre Melan⸗ 
cholie, Raſerei, Laͤhmung, Blindheit u. d. ſich 
durch die damals aͤuſſerſt haͤufig gewordenen Aus⸗ 
ſchweifungen der Unzucht zugezogen oder von la⸗ 
ſterhaften Eltern geerbt hatten, und heilet ſie mo⸗ 
raliſch und phyſiſch, und redet ſo oft dabei von 
beſſern, nicht mehr ſuͤndigen u. d. damit dadurch 
unter dieſen rohen Leuten der Gedanke aufgeregt 
werden moͤchte, daß die Suͤnde natuͤrliche Fol⸗ 


gen habe, daß dieſe Folgen oder Strafen, nur 


vermittelſt der Beſſerung aufgehoben werden 
koͤnten u. ſ. w. 


Reden Jeſu. 3 IX. 
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? 5 
Beſtkares, Sünde. 


Scder. Wie komt es, daß der uſer dort | 
am Jordan immer ſchreit: beſſert euch? * 


Jeſus. 169. Geh nur hin, und höre 
ihn. Er ſchreit nicht blos, * er er⸗ 
klaͤrts auch. 

Sadok. Kanſt du mir den Sinn des 
Worts nicht ſagen? 

Jeſus. 170. Ic dichte du koͤnteſt ſelbſt | 
ihn finden, wenn du meinen und Johannis Zwek 


kenſt: und den haſt du doch wohl aus unſeren ſon⸗ 
ſtigen Unterredungen verſtehn lernen. | 


| Sadok. Ihr wollt die Welt von ihrer 
ſittlichen Verdorbenheit heilen! | 
Jeſus. 171. Gut. Und worin beſteht 
dieſe? Ty 
Sadok. In der Verwilderung des 
menſchlicheti Verſtandes, welche Aberglaube und 


Prieſterbetrug angerichtet haben, und in der La⸗ 


ſterhaftigkeit des Herzens, welche macht, daß 
die 
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die Menſchen einander haſſen, betruͤgen, - vers 
leumden, kurz, einander hp das Leben ſauer 
machen. 

- Jeſus. - 172. Des fil in die 3 
Und die Quelle von Allem iſt die Prieſterreligion. 
Was kan alſo die Welt heilen? | 

Sadok. Vernuͤnftige Gotteskentniß. 


Jeſus. 173. Was kan alſo Johannes 
für eine Beſſerung meinen — zur Aufhebung der 
Suͤnden? | 


Petrus. Das 3 uns, Herr. Denn 
das fehlt uns noch zum volligen Verſtande unſers 
geſtrigen Geſpraͤchs. 


Sadok. Was anders, als Bildung des 
Verſtandes durch vernuͤnftige Gottes kentniß und 
Veredlung des Herzens zur Liebe, welche die Er⸗ 
kentniß des Alvaters bewirkt. 


Jeſus. 174. Du haſt mich ganz gefaßt: 
nur daß ich die Wegſchaffung des Gegentheils, 
almaͤhlige Austilgung alter Vorurtheile, welche 
die Prieſterreligion erzeugt hatte, beſonders nen⸗ 
nen, und als ein weſentliches Stuͤk jener Metanie 
anſehn wide. 

Johannes. Alſo beſteht die Beſſerung, 
(welche die Aufhebung der Suͤnde, oder die Be⸗ 
endigung der uͤbeln Folgen unſerer Verdorben⸗ 
he erzeugt, und uns den Troſt giebt, daß dem 

J 2 him⸗ 
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himliſhen Vater unſere Beſeligung moͤglich ge⸗ 


macht iſt,) in mn 
zur Wahrheit und Tugend. 


Jeſus. 175. Ohnleugbar. Nur vergiß 
dabei nicht, daß das ſeine unzaͤhligen Stufen hat, 
welche die Wirkung, nehmlich die Aufhebung der 
Suͤnden, eben ſo verſchieden machen. Je we⸗ 
niger Irthum und Suͤnde, deſto weniger Elend. 
Je mehr Wahrheit und Tugend, deſto mehr Em⸗ 


pfaͤnglichkeit der Gluͤkſeligkeit. 


Sadok. Eine wichtige Bemerkung. Ich 
verſtehe daraus, warum die Vorſehung es dem 
Frommen nicht in allem Betracht wol und dem 
Boͤſen nicht in allem Betracht uͤbel gehn lage und. 
laſſen kan. 


Jeſus. 176; So iſts. Jn allen Men-- 
{en bleibt Miſchung von Wahrheit und Irthum, 
von Thorheit und Tugend. Daher muß auch 
Miſchung von guten und boͤſen Tagen in bei- 
den ſeyn. 


Johannes. Aber was iſt nun eigentlich 
Nuͤlkehr vom Laſter zur Tugend? 


Jeſus. 177. Wenn du den Alvater 
kenſt und weißt, daß nur Menſchenliebe Tugend 
iſt: ſo begreifſt du auch, daß Beſſerung nichts 
anders iſt, als Zernichtung aller der Geſinnun⸗ 

gen, welche mit der ONE trees. 


Johan⸗ | 
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Johannes. Nun verſtehe ich, warum 
* den Leuten ſo ſonderbar ſcheinende 
Autworten giebt, und jedem etwas eignes ſagt, 
wenn ſie ihn fragen, welches der Weg zur Selig⸗ 
keit ſey: Warum er z. B. dem Zolbedienten ſagt: 
nehmt nicht mehr von den Leuten, als euch vor⸗ 
geſchrieben iſt: — den Soldaten: _—_— 
euch von Erpreſſungen und Plinderungen , und 
begnüget euch an eurem Solde: und ſo jedem 
nach ſeiner Art. Luk. 3, 13. 14. 


Jeſus. 178. Du urtheilſt mit Recht, 
daß der Taufer die Menſchen damit auf die Na- 
tur der moraliſchen Beſſerung hinweiſet, und ſie 
lehren will, ein guter, wolthaͤtiger und nuzbarer 
Menſch ſeyn, ſey die wahre Froͤmmigkeit, und 
Menſchenkraͤnkung und Bedruͤkung ſey die hoͤch⸗ 
ſte Suͤnde. 


Sadok. Die höoͤchſte ? Iſt das nicht 
ſchlaffe Sittenlehre, die die Suͤnde faſt allein auf 
Menſchenbeſchaͤdigung einſchraͤnkt? 

Jeſus. 179. Denke nur recht nach: du 
wirſt ſie ſtrenger finden, als die alte. Wenn du 
z. B. einen Menſchen ſiehſt, der ſein ganzes Ver⸗ 
moͤgen verſchleudert „ warum nennſt du das 
Suͤnde? 


Sadok. Weil er ſich ſchaden thut. 


Jeſus. 180. Aber wenn er nun wuͤſte, 
daß mit dem Ende ſeines Geldes das Ende ſeines 
3 Lebens 
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Lebens da waͤre? Oder, wenn er ſelbſt auf der 
Welt allein lebte und folglich ſein Geld blos fur 
ihn beſtimt ware ? Wuͤrde es da nicht gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn, ob bur oder lepton: anſychree 


Sadok. Ich verſtche dich.  Selbſt die 
Verſchwendung wird nur dadurch Suͤnde, weil 
der Verſchwender Guͤter verſchleudert, die ihm zur 
Anwendung fur das Wol ſeiner Kinder und zum 


Gutesthun uberhaupt von Gott gegeben waren: 
weil er dabei ſeinen Kindern und N ein bbs 


ſes Beiſpiel giebt u. ſ. w. 


- - Jeſus. 1841. Unlengbar. Sünde = 
ſteht” hauptſachlich in vermeidlicher Menſchenbe- 
ſchaͤdigung oder Zerſtoͤhrung oder Minderung der 
Gluͤkſeligkeit unſerer Mitmenſchen oder der Mit- 
tel dazu. Und merkſt du nun, daß meine Sit⸗ 
tenlehre viel ſtrenger iſt, als die Alte? Merkſt 
du, daß die Menſchheit aufhören wurde ein Sam⸗ 
melplaz des Elends zu ſeyn, wenn die Menſchen 
Menſchenbeſchidigung und Kraͤnkung fuͤr die hoͤch⸗ 
ſte Suͤnde und enliebe fuͤr die einzige und 
vor Gott belohnbare Tugend halten lernten? 


Du weiſt z. B. daß die alte Sitten⸗ 
lehre blos verbietet man ſoll niemand das 
Leben nehmen und daß ſie auch hier noch, 
ſchlaff genug, den Moͤrder der Beſtrafung 
des Untergerichts uͤberlaͤßt. Nach meiner 
Sittenlehre iſt die Suͤnde der Beſchaͤdigung viel 

groͤſ⸗ 
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eröſſer. Mir iſt der ſchon in dem Grade 
Suͤnder, welcher mit ſeinen Nebenmen⸗ 
{en Feindſchaft und Uneinigkeit unterhalt. 
Wer nun gar innerlichen Groll in Thaͤt⸗ 
lichkeit z. B. verächtliche Begegnungen 
übergehen laſt, der iſt mir {hon in dem 
Grade Sünder, in welchem es bei euch 
der ſeyn muß, der vor dem Hochgericht 
verurtheilt werden ſoll. Wer endlich fahig 
iſt, ſeinen Mitmenſchen ausſtoſſen und der 
Rechte der Menſchheit verluſtig zu machen ), 
der iſt nach meinen Grundſaͤzen in dem Gra⸗ 
de Suͤnder, in welchem es nach juͤdiſchem 
Recht der ſeyn muß, der, als unehrlich, 
keines Begraͤbniß gewuͤrdiget und im Thal 
Hinnom verbrennt wird. ; 


72 Suat. Meiſter, iſt das nicht zu ſtreng? 


Jeſus. 182. Wenn du mich recht ver⸗ 
ſtanden haſt, nicht. Ich will blos ſagen, daß 
Liebloſigkeiten, welche die alte rohe Sittenlehre 
gar nicht achtet, nach meinen Grundſaͤzen im 
hoͤchſten Grade Suͤnde ſind. | 


Johannes. Warum eben im hoͤchſten 

Grade? | | | 

| Jeſus. 183. Weil ſie die grbſte Summe 

der menſchlichen Uebel oder der Jerſtdhrungen der 
a menſch⸗ 

2 Sti im Lex. Narr. 


I 


nenſchlichen Glkkſeligkeit erzengt. Aus Mangel 
der Menſchenliebe, den die Prieſterreligion ſo 
ws hat, entſteht faſt alles Elend in 
der t. 


Johannes. Aber wenn ich z. B. durch 
Unmaͤßigkeit meiner Geſundheit Schaden thue, 
iſt das uicht auch Zerſtdhrung der Gluͤkſeligkeit? 


Jeſus. 184. Das begehre ich nicht zu 
leugnen. Aber beſiune dich nur, daß da, erſt⸗ 
lich, nur ein Menſch verliert, ſo wie im Ge⸗ 
gentheil, wenn ich ein liebloſes Herz habe, alle 
die unzahligen Menſchen verlieren, die in meinem 
, Wirkungskeiſe leben. Muß alſo in den Augen 
des Alvaters, der menſchliche Gluͤkſeligkeit als 
ſeinen hoͤchſten Zwek anſieht, nicht das die hd<- 
ſte Suͤnde ſeyn, was die groͤßte Summe von 
Uebeln hery#rbringt ? Zweytens — wird ja, 
ſelbſt die Beſchaͤdigung meiner Geſundheit durch 
Unmaͤßigkeit, erſt dadurch Suͤnde d. h. ſchaͤdlich 
und eben dadurch auch Gott misfaͤllig, wiefern 
du ein Gut der Menſchheit zerſidhrſt. Deun 
deine Geſundheit gab dir ja Gott, damit du 
durch ſie faͤhig wuͤrdeſt, ein nuzbarer Menſch zu 
ſeyn. Waͤrſt du das einzige Weſen auf der 
Welt, was wuͤrde es zu bedeuten haben, wenn 
du / ein Thor waͤreſt, und dich auf einige Zeit un⸗ 
geſund machteſt. Du miiſteſt ja ohnehin dafur 
leiden und waͤrſt yy blos zu bedauren. 


Sadok. 


2 
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Sadok. Und du haͤtteſt dich ſelbſt eines 
— beraubt, das dir dadurch erſt wichtig 
aud, dag es dich in den Stand ſezt, die Freu- 
den der Menſchenliebe zu genieſſen. 

Jeſus. 185. Es iſt unteugbar, daß 
nicht nur die menſchliche Gluͤkſeligkeit uͤberhaupt, 
ſotidern die Gluͤkſeligkeit jedes einzelnen Menſchen 
insbeſondere auf der Verbindung der Menſchen 
, beruht und ohne gemeinſchaftliches Streben nicht 
möglich iſt. Und wer dieſe genaue Verket⸗ 
tung der Familie des Alvaters deutlich denkt, 
dem kan es nicht zweifelhaft ſeyn, daß er nur 
dann fir ſeine wahre Gluͤkſeligkeit lebt, wenn er 
| an jenem gemeinſchaftlichen Streben Theil nimt, 
und als Menſchenfreund lebt: ſo wie er gegen⸗ 
theils ſeine Gluͤkſeligkeit eigentlich da erſt zerſtoͤrt, 
wenn er die Bande verlezt oder zerreißt, mit 
welchen der Alvater ihn mit der Menſchheit ver⸗ 
flochten hatte. — Und wer das nicht derſteht, 
darf wenigſtens nicht ſagen, daß er die Alvater⸗ 
lehre gefaßt und daß mein Umgang die geringſten 
Eindruͤke auf ihn gemacht hat. Denn wer mein 
Leben, das nichts als Freudegenuß iſt, den 
mir Menſchenbeſeligung gewaͤhrt, mit meiner 
kehre von Gott vergleicht, und noch zweifelt, 
ob Menſchenliebe die hoͤchſte Tugend und Men⸗ 
ſchenbeſchaͤdigung die hoͤchſte Suͤnde iſt, der kan 
weder von meiner Liebe erwaͤrmt, noch von mei⸗ 
ner Lehre erleuchtet worden ſehn. (Er wendet 
ſich an ſeine Juͤnger). 


35 Kin⸗ 


© 4% IM 
Puts I w* 


Liebe. Verbannet alles andere aus euren Her⸗ 


Liebe, und wird gewiß, wie ich, ein Menſchen⸗ 
freund werden, und er wird alles gethan haben, 


mit euch davon rede, und noch am Ende mei⸗ 
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Kinder, ich ſage euch, nur — wer 
dieſe meine Grundſaͤze hat und befolgt, 
darf j1gen, daß er mich — habe. 
Und nur der, den mein Beiſpiel der Liebe zur 
Liebe gegen mich erwarmt und zu gleichen Ge⸗ 
ſinnungen veredelt hat, nur der iſt faͤhig, vom 
Alvater thatig geliebt und beſeligt zu werden: 
und dem werde auch ich allererſt Proben 
meiner Liebe geben und mich ihn als den zei⸗ 
gen koͤnnen, den Gott in den Stand — | 
aus ſprechlich zu beſeligen. Joh. 14, 211. 


Kinder, wie mich der Vater e und 
ſeine Liebe mir bezeiget hat, ſo habe ich euch 
geliebt, und euch zu weiſen und guten Menſchen 
zu machen geſtrebt. Ach bleibet in meiner 


* 


zen. Lernet lieben, wie ich euch geliebt habe, 
und denkt, daß das allein Weisheit, allein Tu⸗ 
gend, allein Seligkeit iſt. Das iſt die Summe 
aller vernuͤnftigen Religionen. Wer dieſe mei⸗ 
ne Grundſaͤze veſthalt, der bleibet in meinet 


— 
2 —— —__—_—__ 


was der Wille Gottes von ihm fodert, ſo wie 
ich den Willen meines Vaters gethan ha⸗ $ 
be, indem ich mein Leben der Liebe geweiht 


habe. Joh. 15, 9. 10. 
Wundert elch nicht, daß ich unanfhbrlih 


ner 
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ner Daze immer daſſelbe euch wiederhole: Ich 
moͤchte gern, daß ihr ſo ſtohe und zufriedne 
Menſchen werden moͤchtet, wie ich bin. Ich 
moͤchte euch gern recht volkommen, vergnuͤgt 
und gluͤklich ſehn. Und warlich, Kinder, Das 
werdet ihr, wenn ihr meine Lehre vom Alvater 
und von der allesumfaſſenden Menſchenliebe als 
Grund aller Seligkeit fuſſet und veſthaltet. Des⸗ 
wegen rode ich mit euch immer davon. Denn 
das iſt mein einziges, was ich euch zu ſagen 
weis, mein einziger Wunſch, das hoͤchſte Grund⸗ 
geſez fuͤr alle, die meine Bruͤder ſeyn wollen, und, 
: als: ſolche, recht glabliche- Menſchen zu werden 
hoffen, daß ihr euch unter einander liebet, 
wie ich euch ee pcs Joh. 15.7 10. 
11. " © 


Petrus. Herr, wenn Rebe die e böchſte 
Diſt und Menſchenbeſchadigung die hoͤchſte 
Suͤnde iſt, was iſt denn wohl unter den m 
en eee die groͤßte? | | 


Feſus.-- 186. Kanſt du — Si/ 
mon? Was gewoͤnne der Menſch, wenn 
er die ganze Welt, Leben, Geſundheit, Ehre, 
und alle Schaͤze und Reichthuͤmer gewoͤnne, 
und bliebe ungebildet an ſeiner Seele, und 
verſcherzte die Seligkeit, welcher uffn und 
Tugend wa nen my 


1 | 


ehe Fe ſolche Wunden ſchlugen, ſolch Unheil 


ſpiel, verführe die Unſchuld, und — du haſt mit 
Rieſenkraft ihn geſchlagen, daß er — 
ſtehn vermag. 


Kinder, es iſt unvermeidlich, daß Aer- 

gerniſſe kommen. Aber wehe dem, durch 
— ſie kommen. So wie die, welche 
fuͤr Aufklaͤrung arbeiten, Menſchen zur Tugend 
leiten, leuchten werden wie die Sonne, ſo wer⸗ 
den gegentheils die, welche Irthum und Aber⸗ 
glauben oder Laſter unter der Menſchheit meh⸗ 
ren, eben ſo unabſehliges Elend ſich zuziehn, 
wie ſie es uͤber die Welt Gottes ausbreiten. 
Beſſer waͤrs fuͤr ſie und die Welt, die ſie 
vergiften, daß ſie nie geboren waͤren, oder daß, 


ſtifte⸗ 
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ſtifteten, ihnen ein Muͤhlſtein ware an den 
Has gehangen worden, mit dem man ſie 


ins Meer geſtuͤrzt hatte, wo es am tiefſten 
iſt. Luk. 17, 1. 2. 


Sadok. Deine Grundſaͤze find vor⸗ 
treflich. Und ich bin dir unendlich viel Dank 
ſchuldig, fuͤr deine heutigen Belehrungen. Sie 
haben in mir Entſchlieſſungen gewirkt, die ge⸗ 
wiß auf das Gluͤk meines Lebens einen aeſegnes 
ten Einfluſ haben werden. 


Jesus. 188. Dieß Geſiindni iſt meine 
ſuͤſſeſte Belohnung. Wol dir, wol allen, wenn 
meine Lehre das wirkt, was ſie dort bei Zachaͤus 
gewirkt hat: „ich gebe die Haͤlfte meiner Ha⸗ 
be den Armen, und wenn ich einen ehedem 
um etwas betrogen habe, ſo erſeze ichs ihm 
vierfach: „ Wer ſo durch mich gebeſſert wird, 


daß er von Liebloſigkeit zur Menſchenliebe = 


zuruͤkkehrt, der hat gewiß Aufhebung der 
Suͤnden: von dem kan ich ſagen, daß 
ihm durch mich Heil wiederfahren iſt: 
deſſen Gluͤk habe ich gemacht, indem ich die 
Urquelle der Seligkeit gleichſam in ihm eroͤf⸗ 
net habe, ' welche in der 2 des Herzens 
zu Liebe beſteht: ja, der iſt nicht nur der 
gluͤklichſte Menſch, ſondern er hat zugleich den 
hoͤchſten Werth in den Augen Gottes: er iſt 
— | das 
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das eigentlich, was der Jude ſich 9 ſeyn ein⸗ 
bildet; wenn er ſich einen Nachkommen 
Abrahams nennt: er iſt der Liebling Got⸗ 
tes. — Von dem kan ich ſagen, daß ich mei⸗ 
nen Zwek an ihm erreicht habe. Denn das 


iſt mein einziger Zwek in der Welt, der mich, 


im edlern Sinne des Worts, zum Meßias 
macht, die verdorbnen Menschen zu retten, 
und auf den rechten Weg zur Ee ver ju leis 
ten. Luk, 19, 8. 9. | = 
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2 . X. 
Prinzip der Menſchenliebe. 


Sadok. Verzeihe mir, daß ich dich ſchon 
wieder aufſuche. Es wird mir taͤglich mehr Be⸗ 
duͤrfniß, dich zu ſehn und meine Kentniſſe durch 
Unterredungen mit dir zu bereichern. — Dein 
Grundſaz von der Menſchenliebe hat in das Sy⸗ 
ſtem meiner Ideen ſo viel Licht gebracht, daß ich 
denſelben gern in ſeinem ganzen Umfange kennen 
lernen moͤchte. Und ich komme jezt dich darum 
i bitten. | 


4 Jeſus. 189. Deine Lehrbegierde macht 
mie nicht wenig Freude. Aber ſage mir, vor al- 
len Dingen, was du zu wiſſen verlangſt: der 
Menſchenliebe Natur, ihren Maasſtab, oder 
ihre Wirkungen und Aeuſſerungen? 


Sadok. Alles. Doch das erſte kenne 
ich ſchon aus deiner Alvaterlehre. Denn es folgt 
unmittelbar, wenn Gott die Liebe iſt, wenn er im 
Freudeſchaffen ſeine Freude findet, daß Men⸗ 
ſchenliebe nichts anders ſeyn kan, als Streben 
nach dieſen Freuden Gottes. Aber von ihrem 
Maas ſtabe laß uns ſprechen. Denn das ſcheint 


mit 
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mir am {werſten zu ſeyn, genau anzugeben, 
was ich eigentlich meinen Mitmenſchen thun muß, 
wenn ich als wahrer Menſchenfreund gegen ſie 
mich betragen will. 


Jeſus. 190. Die Schwierigkeit ſcheint 
dir vermuthlich durch die Selbſtiiebe. verurſacht 
zu werden. 


Sadok. Ich kans nicht leugnen. Denn 
da ich mich ſelbſt, d. h. mein Gluͤk und meine 
Zufriedenheit als den lezten Zwek aller meinet 
Beſtrebungen und Handlungen anſehen muß, ſo 
iſt es mir immer {wer vorgekommen, welchen 
Maasſtab ich mir fuͤr die Menſchenliebe waͤhlen 
ſoll, damit ſie nicht mit der Selbſtliebe in Streit 


gerathe. 
Jeſus. 191. Unleugbar iſt die Self | 
liebe der Grund aller freyen Handlungen eines 
vernuͤnftigen Weſens. Und Liebe zu Gott und zu 
unſern Nebenmenſchen koͤnte gar nicht ſtatt haben; 
wenn ſie jenen lezten Zwek nicht befoͤrderte, oder, 
wenn ſie gar mit ihm in Streit kaͤme. Wir lie⸗ 
ben ja Gott ſelbſt, weil und wiefern er, als der 
unendlich Liebende, die hoͤchſte Stuͤze unſerer 
Gluͤfſeligkeit iſt. Und ſo muß auch Menſchenlies 
be Grundlage unſerer eignen Glafſeligkeit werden, 
und folglich durch unſere Gluͤkſeligkeit ihre Be⸗ 
ſtimmungen und Einſchraͤnkungen erhalten. 
Sadok. Nun, was wire alſo der ſichet⸗ 
ſie Maasſtab, nach welchen ich mich richten koͤnte, 


wenn 
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wenn ich bei jedem einzelnen Thun und Laſſen als 


Menſchenfreund handeln und doch auch das nicht 


vernachlaͤßigen will, was ich mir ſelbſt ſchul⸗ 

dig bin? 

Jeſus. 192. Die Selbſtliebe ſelbſt. 
Sadok. Das verſteh ich nicht. 
Jeſus. 193. Deine eignen Winſche, 

Sadok, muͤſſen der Maasſtab ſeyn. Alles was 

du dit wüͤnſcheſt, (ſeze nur, was {ich ja von ſelbſt 

verſteht, hinzu, was du mit Vernunft und Bil⸗ 
ligkeit dir wiinſcheſt, daß deine Nebenmen⸗ 
ſchen dir es thun) das muſt du ihnen auch 
thun. Das iſt der Maasſtab. Das iſt das 
richtigſte Prinzip der Menſchenliebe. In dieſem 
Grundſaze laͤuft die ganze moraliſche Religion 
wie in ihrem Mittelpunkte zuſammen, welche ſo 
alt als die Welt iſt. Dieſer Grundſaz iſt die 

Summe von allem was Moſes und die 

Propheten wahres und nuzbares gelehrt ha⸗ 

ben. Matth. 7, 12. 


Sadok. Das leuchtet mir ein. 


Jeſus. 194; Bei dieſem Grundſaze kanſt 
du nie irre gehn. So oft die Frage iſt, ob du 
das oder jenes fuͤr deine Mitmenſchen thun, ob 
du etwas gutes ihnen zuwenden, ein gewiſſes 
Leiden von ihnen abwenden ſollſt, ſo oft frage 
dich nur, ob du, wenn du in dem Falle waͤrſt, 
in welchem jezt dein g iſt, wuͤnſchen 

Reden Jeſu. wuͤr⸗ 
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whrdeſt daß er es thuͤte. Du wuͤnſcheſt z. B. 
daß dir einer, auch wenn er das Recht hat, dich 
zu tadeln, oder dir zu befehlen, es mit Freund⸗ 
lichkeit thue, ſo wirſt du das Merkmahl haben, 
daß auch du ihm mit Frenndlichfeit befehlen oder 
ihn tadeln muſt, wenn du Menſchenfreund ſeyn 
wilſt. Wenn dich im Gegentheil einer um Geld 
anſpraͤche, daß du nicht entbehren kanſt, daß dei⸗ 
ne Erhaltung oder die Erziehung deiner Kinder 
erheiſcht, ſo frage dich, ob du das von einem 


Menſchen verlangen wuͤrdeſt, ſo wirſt du das 


Merkmahl haben, daß dich die Menſchenliebe jezt 


85 nicht auffodert, dem Verlangen zu wilfahren. 5 


„Sadok. So iſt es auch, natürlich, im 
umgekehrten Falle. „Wenn ich fahle, daß ich in 
der Stelle meines Mitmenſchen wuͤnſchen wſirde, 
daß er etwas nicht thaͤte, ſs * ich es ihay 
aud) nicht thun. 


Jaeſus. 195. Es iſt nürer als der ui 
Und du kanſt aus dem allen das Weſen der Men⸗ 
ſchenliebe ſo beſtimmen, daß es ſich uberall an⸗ 
wenden laͤßt, durch die algemeine Regel: „Wen⸗ 
z de allen deinen Mitmenſchen ſd viel Gutes zu, 

„ thue, ſchaffe ihnen alles das Vergnuͤgen, alle 


"die Vortheile, die du ohne deinen und ihren 


v oder andrer groͤſſern Schaden ihnen verſthaffen 
„kanſt: und — wende alle die Uebel ab, erſpa⸗ 


zy re ihnen alle die Leiden und Schmerzen, die du 
Nen, ohne dir oder ihnen ſelbſt oder andern 


„ Men- 


— — — — 
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„Menſchen groͤſſere keiden oder Beſchaͤdigungen 
„ zuzufuͤgen, abwenden oder erſparen fanſt: ,, — 
Das, Sadok, iſt * Maas ſtab, der zu 
erfinden iſt. | 


Sadok. Warum der kleinſte ? 


Jeſus. 196. Weil es das iſt, was man 
von dem, der Menſchenfreund ſeyn will, aufs 
8 fodern kan. Denn, Gutes thun mit 

Aufopferung, iſt die volkomne Tugend, die 
man von gemeinen Menſchen nicht fodern muß, 
wenn man ſie nicht verſcheuchen und eine uͤber die 
gemeine Menſchenkraft gehende Sittenlehre pre⸗ 
digen will. Und wollte Gott, alle Menſchen 
kaͤmen nur erſt in ihrer Bildung ſo weit, daß ſie 
nach jenem kleinſten Maasſtabe handeln lernten. 
Schon dieſe Tugend wuͤrde die Erde in ein Pa⸗ 


. umſchaffen. 


— 
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Arbeitſame Menſchenliebe. 


Ts. 197. Laſt uns jezt den Wirkungskreis 


der Menſchenliebe betrachten. Dieſe goͤttliche 


Volkommenheit iſt zwar an ſich, unbegranzt. — 
Der Menſchenfreund iſt uberall thaͤtig. Er iſt 
an kein Vaterland, an keine Art der Thaͤtigkeiten 
gebunden. Ueberall, wo er die Freuden Gottes 
genieſſen, wo er Freuden ſchaffen kan, da iſt ſein 
Geſchaͤftskreis. Sein ganzes Leben und alle ſei- 
ne Kraͤfte ſind dem Werke Gottes, der Vermeh- 
rung der menſchlichen Gluͤkſeligkeit gewidmet. 
Aber — es ſind doch gewiſſe Hauptgegenſtinde, 
wo er vorzuͤglich ſich wirkſam beweiſet. Und 
was meinſt du, Sadok, wo der proſe und aus- 
gebreitetſte iſt ? 


Sadok. Meinſt du das Fach der Nuz- 


barkeit durch die Geſchaͤfte des Berufs? 


Jeſus. 198. Du haſt es ganz getrof⸗ 


| fen. Sprich, wo kan der Menſch mehr Freu⸗ 


den genieſſen, als bei der Arbeitſamkeit? Wo 
kan er mehr zeigen, daß Menſchenliebe ihn belebt, 


als wenn er in dem Stande, in welchen ihn 
Gott 


— r IIS 
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Gott geſezt hat, er ſey Herr oder Knecht, Firſt 


oder Tagldhner — die Arbeiten, die ſein Beruf 
mit ſich bringt, mit recht redlicher Sorgfalt, 
puͤnktlich, emſig, treu, kurz, ſo verrichtet, daß 
die Menſchen, fuͤr die er zunaͤchſt geſchaͤftig iſt, 
nicht nur Nuzen, ſondern auch Freude davon 
haben? 

Sadok. O wenn die Menſchen das ſo 


techt wuͤßten, wie viel Gluͤkſeligkeit fie durch Fleiß 


und Arbeitſamkeit verbreiten! 
Jeſus. 199. Denke nur, wie gluͤklich 


ein Bedienter ſeinen Herrn macht, dem er alles 


thut, was er ihm in den Augen leſen kan, deſſen 
Auftraͤge er ſo puͤnktlich erfullt, daß der Herr 
ruhig ſeyn kan bei allem, was er einmal befoh⸗ 
len hat, der ſelbſt und freiwillig auf Sparung, 
Erhaltung, Schonung, Neinigang alles deſſen 
ſieht, was er unter ſeinen Hinden hot, dem ſein 
Herr alles offen ſtehn laſſen, alles ſorgenlos an⸗ 
vertrauen kan, der ſtets ehrerbietig und dabei 
freundlich iſt, auch wenn die finſterſten Launen 


ſeines Herrn eintreten — ? 
Thomas, Aber iſt denn das Neligion ? 2 
Jeſus. 200. Was ſonſt? Dir muß es 


Freilich ſonderbar vorkommen, daß Fleiß und Ar⸗ 
beitſamkeit Religion ſeyn ſoll, da du von Jugend 
auf gewoͤhnt wareſt, unter Religion Tempeldienſt 


zu denken. Aber jezt 7 du doch durch 
K 3 dieſe 


# 
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dieſe Jugendideen nicht EE irre ee 


werden. 


Sadok. Wenn dieſe Tugend nicht Reli⸗ 
gion iſt, lieber Thomas, ſo hat euer Meiſter ſehr 
trreligids gelebt, denn er iſt nicht viel in euren 
Tempel gekommen. 


Jeſus. 201. Rechneſt du mir das 1 
als Religion, als Verehrung Gottes an, daß ich 
mein ganzes Leben der Arbeitſamkeit widme? 
Daß ich Taͤg und Nacht, im Dienſt meiner Bruͤ⸗ 
der, fuͤr ihre Belehrung und Bildung geſchaͤftig 
bin? Ich denke, daß ich meinen Vater damit 
mehr ehre, als wenn ich taͤglich Hekotomben 
ſchlachtete, oder ſtatt 17 . ne 
erer 


Thomas. Verzeihe mir meine Bericrung, 
Aber iſt denn. jede Arbeit Religion? 


Jeſus. 202. Welche ſollte es denn nicht 
ſeyn? Jede der Menſchheit nuͤzliche Arbeit iſt 
Religion oder Gottes verehrung. Denn uͤberlege 


nur, daß der Menſch ja ſelten Wahl hat. Der 


himliſche Vater regiert ja unſere Schikſale ſelbſt, 


und verſezt jeden in die Lage, in der er ſich befin- 


det: d. h. er giebt jedem ſein beſtimtes Maas 
von Kraft, leitet ſeine Neigungen, verſchaft ihm 
Gelegenheiten, kurz, daß der eine Menſch Tag⸗ 
loͤhner und der andere Fuͤrſt iſt, daß der eine viel 
Kraft und Gelegenheit zu wichtigen Arbeiten, der 

ande- 
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andere weniger Kraft oder Gelegenheit zu mi 

der wichtigen Geſchaͤften hat, das iſt ja ganz 
allein Gottes Verhaͤngniß. Iſt nun Menſchen⸗ 
liebe uͤberhaupt Religion, dadurch wir unſern 
himliſchen Vater bekennen, uns als ſeine Kinder 
zeigen und ihm Ehre machen: ſo kan die Art, 
wie der Menſch dieſe Menſchenliebe thaͤtig macht, 
keine Verſchiedenheit des Verdienſtes beſtimmen. 
Der arme Dienſtbote, der mit ganzer Seele ſeine 
Kraft braucht uud ſeinen Dienſt abwartet, hat ſo 
wiel Werth vor Gott, als der Fuͤrſt, der, bei 
gröſſerer Kraft, glaͤnzendere Handlungen thut. 
Hier komt es blos auf Thaͤtigkeit an. Wer im- 
mer arbeitet und immer was gutes thut, das 
Vortheil oder Freude ſchaft, der iſt Menſchen⸗ 
freund, iſt Gottes Kind: denn er iſt aͤhnlich dem 
Alvater, der auch unaufhoͤrlich geſchaͤftig iſt, 
wie ich mir es zur Pflicht ad habe. 
Joh. 5, 17. | 3 


pi Thomas. Das it ein ſehr troſtooller 
Gedanke, daß nicht der Schwache und Ohn⸗ 
maͤchtige, ſondern uur der Faule am Werſhe 
verliert. | 


Jeſus.” 2232 Ich will euch ein Gleich⸗ 
niß ſagen. Matth. 25, 155 ff. Ein Furſt ver- 
reiſte auf eine Zeit und gab ſein Vermoͤgen 
einen Beamten. Dem einen gab er fünf 
Talent, dem andern zwey, dem dritten 
| K 4 eins. 
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eins. Als er nun abgereiſet war, ſieng der 
eine an, mit ſeinen fuͤnf Talenten eſchaͤf⸗ 
te zu machen, und gewann durch ſeinen Fleiß 
noch fuͤnfe dazu. So machte es auch der, 
welcher zwey empfangen hatte, und ver⸗ 
doppelte ſein Kapital. Der dritte aber, 


der nur ein Talent empfangen hatte, ver⸗ 


grub ſein Geld, ohne etwas damit zu ge⸗ 
winnen. Nach einiger Zeit kam der Herr 
von ſeiner Reiſe zuruk, und foderte ſeine 
Beamten zur Rechenſchaft. Der erſte er⸗ 


ſchien und zeigte dem Herrn, daß er gera⸗ 


de noch einmal ſo viel mit den anvertrau⸗ 
ten fuͤnf Talenten gewonnen haͤtte. Du 
biſt ein redlicher Mann, ſprach der Herr, 
du biſt mit dem wenigen, was ich dir uͤber⸗ 
gab, ſo getreu umgegangen: ich will dir 


nun groͤſſere Summen anvertrauen: geh' 


indeß, und nin: Theil an dem Feſt, mit wel⸗ 


chem ich meine Zuruͤkkunft feiern werde. Dar⸗ 


auf kam der zweyte und zeigte die Rechnun- 
aus denen ſich ergab, daß er mit zwey 
Talenten zwey gewonnen hatte. Und auch 
dieſem ertheilte der Herr das Lob der Recht⸗ 
ſchaffenheit, und gab ihm Zeichen ſeiner Zufrie⸗ 
denheit. Geh, ſprach er, ich will dir einen 
hoͤhern Poſten anweiſen. Nim Theil an 
dem Gaſtmahle, das ich habe bereiten laſ⸗ 
ſen. Zulezt kam auch der dritte, und 
brachte dem Herrn ſein empfangnes 55 
ent 
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tent wieddk. Herr, ſprach er aͤngſtlich, 
„ich wuſte daß du ein harter Mann biſt, 
„dem mans nicht recht machen kan, und 
„der immer mehr fodert, als man leiſten 
„kan. Um mich alſo keinen Vorwuͤrfen 


„ auszuſezen, habe ich mich aller Geſchaͤfte 
Henthalten, und dein Geld ſorgfaͤltig ver⸗ 


„wahrt, um es dir unverſehrt wieder zuſtellen 


' zu koͤnnen. Denn wie leicht haͤtte ein boͤſer 
„ Schuldner oder ſonſt ein Ungluͤksfall mir einen 
„ Theil rauben koͤnnen. Hier nim alſo, was 


„ du von mir zu fodern haſt. , Da ant⸗ 


wortete der Herr: du biſt ein Taugenichts, 
ein Faullenzer. Wenn du mich ſo gut 
kanteſt, daß ich von meinen Leuten ſo viel 


fodere, und ſie mir nie genug thun koͤn⸗ 
nen, ſo hatteſt du aufs wenigſte das Geld 
in eine Bank legen ſollen: ſo haͤtte ich doch 
jezt das Kapital mit ſeinen Zinſen beziehn 

n: — Hierauf befahl er, daß man 


dieſen Menſchen ſein Talent abnehmen, 


und es dem zulegen ſolle, der bereits zehn 
hätte. Das iſt billig, ſezte er hinzu: denn 


wer durch ſeinen Fleiß reich wird, dem ver⸗ 
traut man immer mehr an: wer hinge- 
gen durch Faulheit zuruͤkkomt, dem nimt 
man vollends, was man ihm anvertraut 


hatte. Jezt nehmt den Taugenichts und 


werft ihn in das finſterſte Gefaͤngniß, wo 


Harm und Verdruß uͤber ſeine Thorheit und 
K 5 ihre 
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thre Folgen ihn weiſer -machen mag. — Sod 
ſteht ihr den Sinn dieſer ae 5 


Johannes. Mie scheint er leicht © be 
den zu ſeyn. Der himliſche Vater hat uns in 
dieſe Welt geſezt, in welcher er ſich unſeren Sin⸗ 
nen entzogen hat. Hier hat er jedom von uns 
gewiſſe Kruaͤſte, Giiter, Gaben and Gelegenhet- 


ten zu - nuzbaren Geſchaͤften angewieſen. Er 
verlangt, daß jeder nach dem Maaſſe dieſer 
Kraͤfte und Gaben thaͤtig ſey und fuͤr das Werk 


Gottes, fuͤr das Beſte ſeiner Mitmenſchen, 
lebe. Wer fleißig iſt, er richte min, wenn er 
viel Talent haͤtte viel, oder wenn er wenig haͤtte, 


wenig aus, der hat ſeinen Beifal und macht 


ſein Gluͤk. Wer faul iſt und ſeine Kraͤfte unge⸗ 
braucht laͤßt, hat Gottes Beifal nicht, und zer⸗ 
ſtoͤrt ſeine eigne Gluͤkſeligkeit. Und dann 
muß er die ubeln Folgen tragen und durch 
Noth, die er ſich ſelbſt zuzog, 3 neY 
lernen. 


Geſus., 204. Du haſt mich gefaſſ. Lag 
es nun dir auch ſelbſt geſagt ſeyn und behaltet 
dieſe Lehre alleſamt vor Augen. Der himliſche 
Vater will eure Gluͤkſeligkeit, aber er giebt ſie 
euch nicht unmittelbar durch einen Meßias, wie 
eure Nation ihn erwartet. Er gab euch Kraft 
und Gelegenheit, Gutes zu thun, durch mich. 
Braucht ſie als Menſchenfreunde, und werdet 

nuz⸗ 
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nuzbare und thatige Menſchen: das wird euch 
Unterhalt, Liebe und Achtung eurer Mitmenſchen 
und ein ſtets zufriednes Herz verſchaffen. Ja 
der himliſche Vater wirds euch an nichts 
fehlen laſſen. Denn ihr thut dann ſein eig⸗ 
nes Werk und macht ihm in der Welt damit 
Ehte, wenn ihr recht fruchtbare Maͤnner 
werdet und euch, durch Eifer fuͤr das Wol 
eurer Bruͤder, als meine achten Schüler zei⸗ 
get. Joh. 16, 7. 8. Und ihr werdet uͤberdem 
eine Saat gethan haben, die jenſeit des Grabes 
tauſendfaͤltige Frucht bringen wird. 
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VuII. 5 
Wolthtige ernste, 


Jeuus. 205. Der Suben ee der 
Menſchenliebe iſt Wolthaͤtigkeit. 

Johannes. O das find entzuͤkende Freu⸗ 
den, wenn man Armen Gutes thun, wenn man 
Ungluͤkliche retten, wenn man die verſcheuchte 
Freude in ein harmvolles Geſicht zuruͤkbringen 
kan. Aber leider iſt dis Gluͤk nur wenigen auf⸗ 
behalten. Und gerade die, welche es am haͤu⸗ 


figſten genieſſen konten, die Reichen, genieſſen es 


2 wenigſten. 
Sadok. Ja, das iſt das traurigſte. 


Jeſus. 206. Jhr irrt, Kinder. Wol- 
thatigkeit kan auch der Bettler ausuͤben. 


Sadok. Das verſteh ich nicht. Wie 
kan ich Armen geben, wenn ich ſelbſt nichts 
habe? 

Jeſus. 207. Meinſt du denn, daß die 
Wolthaͤtigkeit allein im Geldgeben beſteht? Frei⸗ 
lich iſt Geld ein Mittel viel Gutes zu thun, und 


leidende Menſchen damit zu erfreuen, aber es iſt 
doch 
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doch warhaftig nicht das einzige. Die Wolthaͤ⸗ 
tigkeit beſteht ja in der Mittheilung aller Guͤter, 
die der himliſche Vater uns anvertraut hat. Dem 
einen gab er Geld, dem andern gab er Verſtand, 
Kentniſſe, Erfahrung, dem dritten Macht und 
Anſehn, dem vierten Verbindungen mit Reichen 
oder Michtigen u. ſ. w. Sind das nicht alles 
Suter der Vorſehung, die ſich mittheilen laſſen, 
und die uns ö der — dar⸗ 
bieten? 7 


Sadok. So. haſt du freylich Recht. 


So iſt die Wolthaͤtigkeit eine algemeine Men⸗ 


ſchentugend, in deren Ausuͤbung jeder die Freu⸗ 
den Gottes genieſſen kan. 


Jeſus. 208. Nim ſelbſt den Bettler. 
Er zieht auf den Straſſen herum, findet verlor⸗ 
nes Gut, oder hoͤrt Nachricht davon. Iſt er 
nicht Wolthaͤter, wenn ers bringt oder anzeigt? 
Ex lebt in den Huͤtten des Elendes, ſieht Men⸗ 
ſchen, die auf dem Stroh verſchmachten und als 
Kranke nach Hilfe winſeln. Iſt er nicht Wol⸗ 
thaͤter, wenn er fuͤr dieſe Ungluͤklichen mit bet⸗ 
telt und ſie pfieget. Warlich, Kinder, wer es 
nur erſt weis, daß Wolthun Seligkeit iſt, der 
hat in jeder Lage Gelegenheit dazu. Und wer erſt 
das weis, wie Wolthaͤtigkeit wuchert und wie 
aufmerkſam die Vorſehung Gottes iſt, jedes Gu⸗ 
te, waͤrs auch ein Becher kalten Waſſers den 


Duͤrſtigen gereicht, zu vergelten, der wuͤrde 
mit 


ſonſt hdrt deine Tugend auf Gott zu gefal- 
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mit brennendem Eifer dieſe Gelegenheiten auf⸗ 
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Kinder, ſchreibt dieſe Lehre tief in euer 
Herz. Gebet, ſo wird euch gegeben. Ein 
voll gedruͤkt und gerüttelt Maas der Vergel⸗ 
tung wird euch zuruͤkgemeſſen werden. Es 
bleibt nichts unvergolten. Keine Tugend wie 
kein Laſter, keine Menſchenerfreuung wie keine 
Menſchenkraͤnkung bleibt ohne Folgen. Mit 
dem Maaſſe mit welchem ihr meſſet, wird 


euch wieder gemeſſen werden. Luk. 6. 38. 


Sadok. Es lehrts, auch. {on die Er⸗ 
fahrung. Der gefaͤllige, huͤlfreiche, wolthaͤti⸗ 
ge Menſchenfreund iſt der Liebling ſeines Zirkels. 
Lob, Beifal, Achtung, Udterſtuͤzung kan ihm nicht 
fehlen. Tauſend Herzen ſchlagen für ii. 
Jeſus. 209. Gewiß, Nur hüte dich, 
daß Menſchenbeifal nicht der Zwek deiner Wol⸗ 
thatigkeit werde, den du ſucheſt, Wem Wol- 
thaͤtigkeit nicht eigne Freude iſt, und wer ſich 
durch ſie uicht ſelbſt belohnt fühlt, den kan fie nie 
warhaftig begluͤken, und — der wird auch nie 
fie recht ausuͤben. | To 
Mache es ja nicht wie unſere Phari- 
ſger, welche ihre Atmoſen allemal an öffent⸗ 
lichen Orten vor den Augen der Welt aus⸗ 
theilen, um Aufſehen damit zu machen: 


len, 
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len, und der Vergeltung werth zu ſeyn. 
Laß, wenn du Geld austheileſt, nicht vor 
dir her poſaunen, wie jene Heuchler „die 
ſich auf die offentlichen Plaze und Straſ⸗ 
ſen hinſtellen, um von den Leuten geprieſen 
zu werden. Giebſt du, ſo muͤſſe deine Lin- 
ke nicht wiſſen was deine Rechte thut. Der 
himliſche Vater, der ins Verborgne ſieht, 
wirds dann doch wiſſen, was du thatſt > und 
ſeine Vergeltung wird dann deſto bemerkba⸗ 
rer ſeyn, je weniger deine Tugend von der Welt 
war bemerkt worden. Er wird weder deine Tu⸗ 


2235 noch ihre 2 Folgen verborgen 


Auch denke nicht, daß auf die aͤuſſerliche 
Groͤſſe der Gabe etwas ankomt die du mitthei⸗ 
leſt: wenn ſie nur mit deinem Venn 
einen, und dem Beduͤrfniß des Ar 
dern Seite, in Proportion ſteht. Ihr Werth 
liegt in dem Herzen, mit welchem man ſie giebt. 
Da ſtund ich neulich im Tempel, wo der Gottes⸗ 
kaſten ſteht, und ſah einige Augenblike zu, wie 
die Leute einlegten: ſah groſſe und reiche Leute 
kommen, die mit ſtolzen Geraͤuſch ein Geldſtuͤl 
erklingen lieſſen, das ſie vorher lange beſehn hat⸗ 
ten, um es den Umſtehenden mit ſehn zu laſſen: 
ſahe andaͤchtelnde Phariſaͤer, die die groſſen Ges. 
ſchenke mit Mienen und verdrehten Augen hoch⸗ 
bine um noch groͤſſere aus den Beuteln zu lo⸗ 


ken: 
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ken: ſah aber auch eine arme, arme Witwe, die, 
da ſie vorbeigieng, auch gern was geben wollte, 
ihre Taſchen durchſuchte und den lezten Scherf 
fand, den ſie beſaß, und ihn ſtill und mit guter 


frommer Einfalt dahin gab. Da font” ich mich 


nicht enthalten, laut zu ſagen: warlich, dieß 
arme Weid hat mehr gegeben als alle. 
Denn die haben von ihrem Reichthum ein⸗ 
gelegt, ſie aber hats von ihrer Armuth ge⸗ 
nommen und hat gegeben was ſie im Leben 


hatte. Luk. 21, 3. 


Johannes. Aber ſage mir doch, Mei⸗ 
ſter, worinnen eigentlich das Groſſe der Wolthaͤ⸗ 
tigkeit liegt, und warum z. B. David von ihr 
ſagte, was er von keiner Tugend ſagt, Pf. 112. 
daß ſie ewiglich bleibet. | 

Jeſus. 210. Man fan das von jeder 
Tugend ſagen, daß ſie ihre beſeligende Folgen ha⸗ 
be, die bis in die Ewigkeit reichen. Indeſſen 
hat es ſeinen guten Grund, wenn. die alten 
Weiſen die Wolthaͤtigkeit uͤber alle Wirkungen 
der Menſchenliebe erhoben haben. Denn fie iſt 
fuͤr den Zwek Gottes die allerwichtigſte. Es iſt 
hinieden nicht moͤglich, daß der himliſche Vater 
ſeine Kinder volkommen gluͤklich mache. Aber 
er will doch ihre Leiden ſo viel als moglich ge- 
mindert wiſſen. Und denke ſelbſt, welche unend⸗ 
liche Summe von Leiden, unter denen die Menſch- 


heit ſeufzt, gemindert oder geendigt werden wuͤrde, 
wenn 
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wenn die Tugend der Wolthaͤtigkeit algemeiner 
ausgeuͤbt wurde. Denke, was ich allein in den we⸗ 
nigen Jahren meines Lebens fur Klagen geſtilſt, 
far Thraͤnen getroknet, fiir Seuſzer geendigt, füt 
Leiden weggenommen habe. — Begreifſt du 
nicht, daß eine Tugend unendlich groß und dem 
himliſchen Vater werth ſeyn muß, die ſo unaus- 
ſprechlich viel Glükſeligkeit ſchaft und ſo viele 
Leiden aufhebt? — Ich ſage euch, Kinder, die⸗ 
ſe Tugend iſt die reichſte Saat fuͤr eure kuͤnftige 
Erndte. — | 

war ein reicher Mann, der hatte 
einen Verwalter auf ſeinen Guͤtern, von dem 
es ruchtbar worden war, daß er ihm ſeine 
Guͤter vernachlaͤßiget und in Verfall gebracht. 
haͤtte. Er ließ ihn daher kommen und kuͤn⸗ 
digte ihm an, daß die boͤſen Geruͤchte, die 
von ihm giengen, es nothwendig machten, 
ihm die Rechnungen abzufodern, und ihn 
ſeiner Verwalterſchaft zu entſezen. Da er⸗ 
ſchrak der Verwalter und gieng mit ſich zu ra⸗ 
the, was zu thun ſey. Meine Stelle, 
dachte er, iſt nun fort, wovon ſoll ich leben? Ar⸗ 
deiten mag ich nicht und zu betteln {ame 
ich mich. Ich wei, was ich thue. Ich 
werde es dahin zu bringen ſuchen, daß mich an⸗ 
dere Leute aufnehmen und ernaͤhren, wenn 
mein Herr mich verabſchiedet. Sofort 


ließ er einen Unterthanen nach dem andern 
Reden Jeſu, L fomz 
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kommen, die Erbzinſen zu entrichten hatten. 
Wie viel, ſprach er zu dem einen, haſt du 
zu entrichten? Hundert Tonnen Oel. Gut. 
Wir wollen das Dokument aͤndern und funf⸗ 
zig ſezen: dafuͤr laͤßt du mich, ſo lange ich lebe, 
den halben Profit genieſſen. Dann fragte er 
den zweyten, was haſt du zu liefern? Hun⸗ 
dert Malter Waizen. Geſchwind, mache 
achtzig draus. und ſo machte ers mit mehre⸗ 
ren, ſo daß er reichlich zu leben fand. Hi 

terher wards entdekt. Aber der Herr muſte 
ſelbſt den Einfall loben, der von einem klugen 


Manne zeigte, welcher ſich aus Verleghticen ſo 
geſchikt heraus zuziehn und ſo nn zu ver⸗ 
ſorgen wuſte. | * 


a Sadok. Aber mit fremdem Gut fi < by 
reichern, das war wol Klugheit aber nicht Tu⸗ 
gend. 


Jeſus. 211. Du misdeuteſt mich, Sa⸗ 
dok. Dieſe Fabel ſoll dir nicht Schurkenſtreiche 
lehren. Sie ſoll dich auf den Gedanken — 
merkſam machen, Luk. 16, 8. ff. daß der 
Menſch in Dingen, die ſeine irdiſche Gluͤk⸗ 
ſeligkeit angehn, ſo klug iſt, und die angemeſ⸗ 
ſenſten Mittel zu finden weis, und daß er im 
Gegentheil da, wo er am aufgeklaͤrteſten 
ſeyn ſollte, ich meine, in Abſicht auf Religion, 
welche das Heil ſeiner Seele begruͤndet, ge⸗ 
wohnlich die albernſten Wege geht. Ich 


will 
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will ſagen, in weltlichen Geſchaͤften wiſſen die 
Menſchen alle, daß man nicht erndten kan, wenn 
man nicht geſaet hat. Da weis jeder, daß es 
nicht genug iſt, jezt zu haben, ſondern daß man 
auf die Zukunft ſehn muß: daß man Geld zuruͤk⸗ 
legen, oder Kapitale auf Zinſen geben, oder durch 
andere Mittel ſorgen muß, daß man auch in der 
Folge zu leben habe. Hingegen bei den Angele: 

genheiten der Seele kennt man dieſe Regel nicht. 
Da laͤßt man ſich von den Prieſtern bereden, ſein 
Gut in den Tempel zu ſchleppen, ohne zu fragen, 
ob man davon in der Zukunft Genuß haben wer⸗ 
de? Man maͤſtet dieſe Leute, unbekuͤmmert, wie 
ed moͤglich ſey; daß uns dereinſt dieß zu gute kom⸗ 
men werde. Man verlaͤßt ſich auf ihre Vorſpie⸗ 
gelungen, daß ſolche Gaben Gott empfange und 
vergelte. Niemand bekuͤmmert ſich darum, ob 


und warum das der Gottheit gefalle, und wie 
es mit dem Zweke Gottes zuſammenhaͤnge. Dort 


ſahe man uͤberal auf — en Zuſammenhang der 
Saat mit der Erndte: hier iſt man blind und lei- 
ſtet dem lieben Gott Dinge, die er weder ver⸗ 


langen noch vergelten kan, — Verſtehſt de 
mich jezt? : 


Sadok. Ich verſtehe dich. Gott kan 
nichts gefallen, als was geradezu die menſchliche 
Gluͤtſeligkeit befdrdert oder die Summe der Lei⸗ 
den minder. Was alſo Gott gefallen und noch 
jenſeit des Grabes belohnbar ſeyn ſoll, muß die⸗ 
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fen Zwek Gottes befoͤrdern. Alſo ſind nicht Opfer, 
ſondern Werke der Liebe die Saat, welche unſere 
Erndte in der deer beſtimt. 


Jeſus. 212. Das iſts, was ich ſagen 
wollte. Wolthaͤtige Menſchenliebe iſt gleichſam 
die Leiter, auf welcher wir in den Himmel ſtei⸗ 
gen. Sie iſt die Saat, von der wir einſt ernd⸗ 


ten werden. 


Johannes. Alſo koͤnnen wir, gabe mit 
unſerm Gelde, uns Seligkeiten jenſeits be⸗ 
reiten? 


Jeſus. 213. Nicht mit Geld Alem, 
ſondern mit allen irdiſchen Gluͤksguͤtern, des 
Reichthums, der Ehre, der Geſundheit, der Wiſ⸗ 
ſenſchaften u. d. Dieſe Guͤter ſo gebrauchen, 
daß man dadurch die Leiden ſeiner Mitmenſchen 
mindert und ihre Freuden vermehrt, heiſt, ſich 
verdient um den Alvater machen, der das, wag, 
man an ſeinen Kindern thut, ſo annimt, als obs 
ihm ſeibft geſchehn ware: es heiſt, eben das thun, 
was jener Verwalter that: es heiſt, fiir die Zu⸗ 
kunf: ſorgen, und ſich der Seligkeiten des Hims 
mels verſichern. 

O Kinder, lernt dieſen beſten, edelſten Ge⸗ 
brauch der irdiſchen Guͤter. Thut, was der 
Verwalter that, der ſich Freunde machte 
mit dem unaͤchten Mammon ). Guttha⸗ 

| ten 
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ten oͤfnen uns, wenn wir ſterben; den 
Eingang — die Wohnungen der Seli- 


gen. V 


"IP Herr, wenn das iſt, vas 
thitige Menſchenliebe das einzige Belohnbare in 
der Ewigkeit iſt, ſo giebts keinen grdſſern Thoren 
in der Welt als den Geizigen. | 


> Jeſus. 214. Gewiß. Der Geizige 
ſcharrt und ſamlet Guter, die ihm nie zu gute 
kommen. Und groͤſſere Thorheit giebts wohl 
nicht, als ſamlen ohne zu genieſſen. Ich will 
dir einmal daruͤber eine Fabel erzaͤhlen: ſieh ob 
du ſie verſtehſt. 


Ein reicher Mann hatte Felder, die ſo 
reichlich trugen, daß er endlich nicht wuſte, 
wo er die aufgeſammelten Fruͤchte hinthun 
ſollte. Denn verkaufen, und von dem Gelde ſich, 
ſeinen Kindern, und den Armen des Orts Gutes 
thun, dafür hatte er keinen Sinn. Er meinte, 
im Haben, beſtehe das Gluͤk, ein reicher Mann 
zu ſeyn. Das Geben kante er nicht. Nach 
langem Ueberlegen dachte er bei ſich ſelbſt: 
am beſten iſts, ich reiſſe meine Scheunen 
ab und baue mir groͤſſere, damit meine 
Schaͤze doch Raum haben. O da will 
ich recht einſcheuren, und alles was ich baue 
und was ich jezt {hon beſize zuſammenbrin⸗ 
gen. Und wenn ich nun ſo recht viel beiſam⸗ 
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men haben werde, dann will ich ſagen: nun 
liebe Seele pflege der Ruhe, und laß dirs 
ſchmeken, ſey froh, du haſt nun auf viele, 
viele Jahre volauf. Aber, da er eben ſo 
weit war, ſprach Gott: du Thor, jezt iſt das 
Ziel deines Lebens vorhanden: dieſe Nacht 
mußt du ſterben: für wen haſt du nun ge⸗ 
ſcharrt? Luk. 12, 19. 


Johannes. Das verſteh ih wohl. Der 
Geizige iſt darum ein Thor, daß er ſamlet, blos 
um zu haben, und daß er entweder gar nicht an 
den Genuß denkt, oder ihn ſo oy hinaus- 
ſchiebt. 


Jeſus. 215. Der wichtigfte Gedanke 
fehlt dir: daß er nicht den rechten Genuß ver⸗ 
ſteht, der in der Wolthaͤtigkeit beſteht. Denn 
nicht, wer irdiſche Guͤter einſamlet, ſondern wer 
ſie zum Beſten ſeiner Mitmenſchen anwendet, der 


ſamlet — fiir Gott. Darin liegt die Haupt⸗ 


thorheit des Geizigen, daß er für ſeine Kaſten 


und Scheuren ſamlet und nicht verſteht, mit 


ſeinen Schaͤzen Kapitale bei dem himliſchen 
Vater anzulegen, und bei dem Neichthimer iu 
haben, die ſich jenſeit des Grabes verzinſen wuͤr⸗ | 


den. v. 20. 


Kinder, flieht nichts 2 den Gel 
G5 bedenkt, daß Ueberfluß an irdiſchen 
tern keinen Menſchen gluͤklich macht, v. 15. 


und 
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und daß das ſchlechte und elende Vergnuͤgen, 
welches der Beſiz des Geldes gewaͤhrt, von den 
Gefahren, welche derſelbe mit ſich fuͤhrt, unend⸗ 
lich aufgewogen wird. Denn der Geiz verdirbt 
offenbar das Herz. Der Geſchmak an edlern 
Freuden verliert ſich ganz, und der Menſch wird 
zulezt unfaͤhig zu aller Tugend, ſo wie ſeine Sucht 
ihn gegenſeitig zu allen {{lechion Handlungen fa- 
hig macht. 

Judas. Nit niedergeſchlagenen Augen 0 
Unfaͤhig zu aller Tugend? (verdrußlich) Iſt ſehr 
hart geſprochen. 

Jeſus. 216. Ich daͤchte uicht, Judas. 
Frage nur die Erfahrung. Komt wohl in die 
Seele des Geizigen, bei Tag und Nacht, ein 
anderer Gedanke, als der ſein Geld und die Mit⸗ 
tel es zu vermehren zum Gegenſtande hat? 

Judas. O mehr als einer. 

Jeſus. 217. Ja, der ihm von auſſen 
. aufgedrungen wird, wie z. B. einem, der zu- 
weilen mir zuhoͤrt und auf einige Augenblike von 
den Reizen der gg und Tugend geruͤhrt 
iſt.— 

Judas (weint — ucts zu verbergen und 
geht weg.) | 

Jeſus. 218. Ach Kinder, glaubt mir, 
Geiz iſt eine der gefaͤhrlichſten Klippen der menſch⸗ 


lichen Gluͤkſeligkeit. Und wenn er erſt ganz die 
. L2 4 Herr⸗ 
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Herrſchaft ber einen Menſchen hat, ſo macht 
er ihn ſchlechterdings unfaͤhig fuͤr Gott zu leben 
und als Menſchenfreund durch Werke der Liebe ſeine 
Seligkeit zu begruͤnden. Denn der Geizige iſt 
00 eigentlich Sklav. Und wie es unmoͤg⸗ 

ich iſt , daß einer bei zwey Herrſchaften zu⸗ 
gleich diene, und wie er unvermeidlich die 
eine nur beſorgen und die andere hintanſe⸗ 
zen muͤſte: ſo iſts auch unmoͤglich, daß ein 
Menſch ſich Gott und der Tugend widme, 
die in einer ſtets thaͤtigen Menſchenliebe beſteht, 
und zugleich ein Sklav des Mammons ſey. 
Luk. 16 ; 13+ 


Sadok. Und mich deucht , ſelbſt dort 
kan ein Geiziger, der ſeine verdorbene Seele mit 
in die Ewigkeit nimt, nicht gluͤklich ſeyn. Denn 
er hat keinen Sinn fuͤr die Freuden Gottes. Und 
ſo wuͤrde er ſelbſt in den —— der Seligen 
ſich elend fuͤhlen. 


Jeſus. 219. Ganz gewiß. - Fir einen 
ſolchen Menſchen iſt dort nichts zu hoffen. Man 
ſagt im Spruͤchwort: Wer in Verwaltung 
geringer Guͤter treu iſt, der iſts auch in 
groͤſſeren. Wer aber das Kleine verun⸗ 
treut, der iſt auch nicht ehrlich beim Groſ⸗ 
ſen. Ich will ſagen: wenn der Menſch un⸗ 


fahig iſt, die irdiſchen Güter zu brauchen, 


und ſie ſich durch Wolthaͤtigkeit genießbar zu ma⸗ 


ba wie wird er fuͤr jene groͤſſern und aͤchtern 


Guͤter 
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Guͤter und Freuden Sinn haben: oder, web 
ches eben ſo viel iſt, wer die Guter der Erde, 

die fremdes Gut find, das Gott blos zur Vers 
waltung uns gab, treulos gebraucht, wie kan 
der faͤhig ſeyn, ſein Eigenthum, die wahren 
Guͤter des Geiſtes zu erlangen. kuk. 16, 


IO, II. 12. 


Eein Pharifaͤer. (Geht vorbei — hbrt 
die lezte Rede Jeſu — und ruͤmpft die Nafe. 
B. 14.0 3 s 


Jeſus. 220. Ich ſehe dirs an, daß dich 
dieſe Wahrheiten empdren. Denn ihr Phari- 
ſaͤer bildet euch ein, ihr braucht keine Tugend, 
um Werth vor Gott zu haben, ſondern meint, 
euer Tempeldienſt und eure Andaͤchteleien, ma⸗ 
chen euch zu Lieblingen Gottes. O wie betruͤgt 
ihr euch, daß ihr Gott nach eurem Poͤbel meſſet, 
der eure auſſerliche Religion fir Heiligkeit halt. 
Ich ſage euch, gerade was unter unſern jezi⸗ 
gen Menſchen groß ſcheint und bewundert 
wird, das iſt vor Gott verachtet. V. x5. 


Kinder, ich will euch noch ein Gleichniß ſa⸗ 
gen, woruͤber ihr weiter nachdenken moͤget. Luk. 
16, 19. fl. Es war ein reicher Mann, der 
groſſen Staat machte und alle Tage herr⸗ 
lich und in Freuden lebte. An demſelben 
Orte lebte auch ein Armer, ich will ihn La⸗ 
zarus nennen, der nicht nur nichts zu leben 
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hatte, ſondern uͤberdieß krank und elend war, 
und vor einer Menge Geſchwůren kaum ſizen 
und liegen tontk. Dieſer bejammernswerthe 
Menſch pflegte ſich an die Hausthuͤre des 
Reichen zu ſtellen und wuͤnſchte nur, von 
dem {ich ſattigen. zu koͤnnen, was bei der 
Tafel des Reichen auf die Erde ſiel. 


Sadok. Schande fur die Menſchheit, 
Schande fuͤr jede Stadt, wo man noch Menſchen 
erblikt, die, neben Menſchen, in ſolcher Lage er⸗ 
ſcheinen muͤſſen. ; _ 


Jeſus. 221. Hoͤre nur. Nicht genug, 
daß der Reiche das ſo mit anſahe, daß ein Menſch, 
wie er, in einer ſo erniedrigenden Geſtalt erſchien. 
Lazarus bekam nicht einmal, was er ſuchte. Die 
Hunde des Reichen fraſſen ſich ſatt und er muſte 
hungern. Aber dieſe Hunde waren mitleidiger 
als der reiche Menſch, und lekten ihm ſeine 


Schwaͤren. 
Sadok. Das iſt entſezlich. 


Jeſus, 222. Laß mich die Fabel zu En⸗ 
de bringen. Lazarus ſtarb. Und die Engel 
trugen ihn in Abrahams Schoos. Der 
Reiche ſtarb hernach auch und ward begra- 
ben. Und da er im Orkus war), ſahe er 
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aus den Wohnungen der Marter herauf, 
und erblikte weit oben in der Hoͤhe den 
Abraham, und Lazarum in ſeinem Schoo⸗ 
ſe. Da ſchrie er: Vater Abraham, er⸗ 
barme dich meiner, und ſchike Lazarum, 
daß er nur die aͤuſſerſte Spize eines Fingers 
in friſches Waſſer tauche und mit einem 
Tropfen meine Zunge kuͤhle: denn ich leide 
unertraͤglichen Schmerz in dieſer Flamme. 
Abraham aber erwiederte: guter Mann, 
denkt, daß ihr euer Gutes empfangen habt 
in eurem Leben, ſo wie Lazarus dagegen ſei⸗ 
ne Leiden uͤberſtanden hat. Jezt hat ſichs 
umgekehrt. Nun wird der erquikt und ihr 
werdet gepeiniget. Und uͤberdieß, wenn 
es auch nicht unbillig waͤre, dieß Schikſal zu 
aͤndern, ſo iſt zwiſchen uns hier oben und 
zwiſchen euch ein unuͤberſteiglicher Abgrund, 
ſo daß kein Menſch von uns zu euch und 
von euch zu uns kommen kan. 


Anmerkung. 


Es faͤllt in die Augen, daß Jeſus dieſe Fa⸗ 
bel aus der damaligen Volksidee komponirt hat, 
Er zeichnet die Bilder, wie ſie unter den Juden 
mode waren. Und es wuͤrde Unſinn ſeyn, 
wenn man auch nur eins dieſer Bilder fuͤr Wahr⸗ 


heit anſehn wollte. Der Sinn der Fabel iſt, 


Li 


Fl 
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mabhaͤngig von dieſen juͤdiſchen Phaukaſien, 
dieſer. Ein Leben ohne thatige Menschenliebe 
muß unausbleiblich elend machen. Der Menſch 
ohne Liebe kan nicht gluͤklich ſeyn, und Gott 
ſelbſt kan ihn nicht gluklich machen. Er iſt eine 
verdorbne Seele, die erſt durch die ſchmerzhaß⸗ 
ten Folgen ihrer Verdorbenheit zur Exkentnif 
kommen muß. Ohne Dugend iſt keine Seligkeit, 
fo wie ohne Saat keine Erndte iſt. 


173 


oh XIII. 
Duldende Menſchenliede. 


etrus. Herr, wir waren geſtern, einige 
Feldweges jenſeit Kapernaum, in einem Dorfe, 
wo wir {on zweymal uns bemuͤhet hatten, lehr⸗ 
begierige Herzen zu finden, zum drittenmal ver⸗ 
geblich. Nur wenige wuͤrdigten uns, einige 
Stunden anzuhoͤren, die andern ſpotteten unſerer, 
und im Hinweggehen waren einige ſo frech, uns 
mit Steinen zu verfolgen. 


Jeſus. 223. Nun? 


Petrus. Das ganze Dorf ſcheint eine 
verdorbne Menſchenart zu ſeyn, die wie faule 
Baͤume, zu nichts als zum Verbrennen taugen. 
Alle Muͤhe iſt an dieſen Leuten verloren. 


Jeſus. 224. Nun? 


Petrus. Da dir der Vater alle Gewalt 
uͤbergeben hat, ſo dichte ich wir machtens wie 
Elias. Wilſt du, ſo gehn wir morgen, und ge⸗ 
bieten in deinem Namen dem Feuer Gottes, daß 
es herabfalle und dieſe Halsſtarrigen TREO 
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Das wird von guten Folgen ſeyn. Andre wer⸗ 
den ſich ſpiegeln und — Luk. 9, 54. 


Jeſus. 225. (Einfallend — mit ern⸗ 
ſter Miene und erſchuͤtterndem Tone.) Halt ein 
— noͤchteſt du nie dieſe Worte ausgeſprochen 
haben. Sie durchboren mein Herz. (WE. troknet 
ſich eine Thraͤne ab.) 


Petrus. Herr, was iſt dir ?. (Fillt ihen 
zu Fuſſe.) Hab ich gefehlt, ſo vergieb mir.. 


Jeſus. 226. Steh auf. Wer nicht 
aufgebracht war, braucht nicht zu vergeben. 


Nicht erzuͤrnt, betruͤbt ſahſt du mich: — Ach, 


Petrus, ich liebe deinen feurigen Geiſt, aber — 
bei ſolchen Grundſaͤzen, wie du da aͤuſſerſt, wird 
er in der Welt des Alvaters kein Gutes ſtiften. 


Sprich, kennſt du ſo den Geiſt, den ich mei⸗ 


nen Schuͤlern einzufloͤſſen geſucht habe? 
V. 55. Sind das die reinen Begriffe von dem 
Gott der Liebe, den ich tagtaͤglich euch predige? 
Hat meine Lehre ſo auf dein Herz gewirkt, daß 
du noch faͤhig biſt, moͤrderiſche Rache an Men⸗ 
ſchen zu uͤben, die, weil ihre Wahrheit ihnen 
heilig iſt, deine Wahrheit und Irthum verken⸗ 
nen ? Iſt das der Weg, die Menſchen weiſe und 
tugendhaft zu machen? Iſt das das Beiſpiel, 


mit welchem du den Alvater, den du predigeſt 


und die Menſchenliebe, die du ſtatt Opfer ems 
elt 
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| Welt gekommen, die verdorbnen, blinden, 
verirten Menſchen zu retten und zu beſeligen: 
v. 56. und ihr wollt ſie umbringen 


Petrus. (Beſchaͤmt.) Ich erkenne x meinen 
Irthum. Aber Elias — 


Jeſus. 227. Schaͤme dich, daß du faͤ⸗ 
hig biſt, auf ein Beiſpiel aus dey Zeiten der ro⸗ 
hen Menſchheit dich zu berufen. Und was Elias 
that, that er nicht, um Menſchen zu bekehren. 
ueberhaupt aber hats mit ſolchen alten Geſchich⸗ 

ten eurer Nation eine Bewandniß, die ihr jezt 
noch nicht beurtheilen koͤnt. Wenn ich euch einſt 
auf eine hoͤhere Stufe der Erkentniß werde fuͤh⸗ 
ren koͤnnen, wird auch hier mehr Licht aufgehn. 


Johannes. Aber ſoll man denn alles 
dulden, was Muth wille und Du aber uns 
verhangt ? 


| Jeſus. 228. In eurem 133 alles. 

Da iſt euch nichts — nichts vergoͤnt als ſchwei⸗ 

gen, und, wenns zu arg wird, weichen: wo⸗ 

fern ihr anders meine aͤchten Nachfolger ſeyn 
und das Reich Gottes bauen helfen wollt. 


Johannes. Wenn es aber böſe, ver⸗ 
| ſokte, unverbeſſerliche Menſchen waren? 5 


Jeſus. 229. Von wem biſt du im 
Stande das zu ſagen? Weißt du wohl, daß dazu 


ſh viel gehort. Kanſt du mit ſolcher Sicher⸗ 
heit 
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heit in die Seele eines Menſchen bliken, daß du 
ihn geradezu als einen unverbeſſerlichen Bdſewicht 
verurtheilen moͤgeſt? Und was wuͤrdeſt du ſagen) 
wenn jemand von dir ſo urtheilte? 


Petrus. Das kan er nicht. 
Jeſus. 230. Nicht? Wenn nun eben 


jezt einer deinen Mordanſchlag gehoͤrt haͤtte und 


ſagte, der Menſch hat ſo viele Jahre bei ſeinem 
Meiſter zugebracht und das Evangelium der Lie⸗ 
be ſtudiert, und er kans noch nicht: aus dem 
wird im Leben nichts. Würde das ſo gar wi⸗ 
derſinniſch gerctheilt ſeyn? — (Er ſieht, daß 
Petro die Thraͤnen ins Auge treten) Petrus! bei 
Gott, ich urtheile nicht ſo. Ich weis, daß du 
ein guter Menſch biſt, und ein noch beſſerer wer- 
den wirſt. Aber ich ſtellte dich in dieſe Vergleix 
chung, damit dir's recht fuͤhlbar wuͤrde, was ich 
euch ſo oft geſagt habe: richtet nicht, damit 
euch nicht das Vergeltungsrecht treffe. Die 
Strenge, die ihr euch in Beurtheilung an⸗ 
derer erlaubet, muͤſſet ihr euch ſonſt wieder 


gefallen laſſen. Matth. 7, x. Luk. 6, 37. 


Und glaubt mir, Finder, far Beurthei⸗ 
lung der Menſchen p vornehmlich fur ſolche Ur⸗ 
theile, durch die ihr andere fuͤr entſchieden gut 
oder verdorben erklaͤrt, ſeyd ihr viel zu wenig 
aufgeklaͤrt. Und mag auch ein Blinder ei⸗ 


nem Blinden den Weg weiſen? Wuͤrden 


ſie 
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ſte nicht. beide in die erſte beſte Grube- ſcfir- 
zen? kuk. 6, 12. Solche Urtheile laßt nie eure 
Handlungen leiten, ſonſt werdet ihr euch und an⸗ 
dre beſchaͤbigen. — * 


ueberhaupt iſts unbillig, andre mit Stren⸗ 
ge tadeln, zumal wenn man ſelbſt noch fehlervoll 
iſt. Und gemeiniglich ſind die, welche die mei⸗ 
en Vorwuͤrfe verdienen, am tadelſuͤchtigſten: 
ſehen jedes Splitterchen in ihres Bru⸗ 

ders Auge und den Pfahl, der oft in dem 
ihrigen ſtekt, ſehn ſie nicht. Sie reden je⸗ 
den an, daß er ſich doch den Splitter aus⸗ 


ziehen laſſen ſolle, und ſich erinnern ſie nie, 
ky Pfahl derben, Mbchten doh 


, s + 


ſolche Heuchler erſt dieſe Pfaͤhle ausziehen: 
ann erſt wars Zeit nach den plied an 
ſehn, die in anderer Augen ſizen. Luk. 6, 


40 — 42, F 


Johannes. Wie ſoll ich mich aber gegen 
Menſchen verhalten, die nicht blos fehlerhaft 


{{ad, ſondern ihre Fehler an mir auslaſſen, und 
mich beleidigen oder gar mis handeln. Soll ich 


alles dulden? 


... Jeſus, 23 1. Dulden, Johannes, wie 

der Menſchenfreund duldet. ; 
; Johannes. Wie duldet der? 
Reden Jeſu. M Jeſus. 


£78 XIII. Duldende Menſchenliebe. 


Jeſus. 232. Er betraͤgt ſich ſo, daß es 
nur Mittel anwendet, ſich zu ſchuͤzen, aber nicht, 


ſich zu raͤchen, und ſelbſt die Mittel, die er da⸗ 


zu braucht, waͤhlt er ſo, daß ſie nie die Abſicht 
haben, Schmerz zu machen. Wer Beleidigun⸗ 
gen erwidert, oder den Beleidiger vermeidliche 
Leiden mit Wolgefallen zufuͤgt, der iſt kein Men⸗ 
ſchenfreund, der kennet den Alvater nicht. 


Johannes. J. Nache in keinem Ha 
erlaubt: 


Jeſus. 234. Nach dem Grundſaz der 
Menſchenliebe nicht. Denn ſie entweiht ein 
Herz, das der Gott der Liebe geheiliget hat. 
Menſchenliebe heiſcht nicht Rache ſondern Verge⸗ 
bung. Darum iſt das Reich Gottes, das 
Gott durch mich zu errichten beſchloſſen hat, 
_ 18, 23. ff. folgendem Semaͤhlde 
nli * 


Ein Koͤnig wollte einſt mit ſeinen Be⸗ 


dienten Rechnung halten. Da dieß Ge⸗ 


ſchaͤft began, ward ihm unter andern einer 
vorgefuͤhrt, der mit tauſend Talenten in 
Ritſtand war. Als dieſer Menſch nicht 
bezahlen konte, befahl der Herr, was die 
Geſeze mit ſich brachten, was er alſo mit Recht 
thun konte, den Schuldner als Sklaven zu 
verkaufen, ſo wie deſſen Weib und Kinder, 
welche nach den rohen Rechten der Morgenlaͤnder 

I num 
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zum Eigenthum des Mannes gehoren, und zu⸗ 
gleich all ſein Hab und Gut zu Gelde ma⸗ 
chen, und den Ruͤkſtand damit erſezen. 
Was konte alſo der arme Mann machen? Er 
ſiel dem Koͤnige zu Fuͤſſen und bat ihn, daß 
er ſich feiner und ſeiner armen Kinder erbar⸗ 
men und ihn noch einige Friſt geben moͤch⸗ 
te: er wolle ſelbſt Rath zu ſchaffen ſuchen. 
Und ſiehe, der Koͤnig ward durch das klaͤg⸗ 
liche Flehen geruͤhrt, und bewogen, dieſen Be⸗ 
dienten zu begnadigen. Pa er ſchenkte ihm 
nicht nur die verdiente Strafe, ſondern er⸗ 
ließ ihm auch den ganzen Riikſtand. ; 


Johannes. Ich kenne das Bild des A 


us. 235. Hore nur, was erfolgte. 

Der Bediente gieng weg, und war herzlich 
froh, daß er ſo durchgekommen war. Unter- 
weges begegnete ihm einer ſeiner Mitbe⸗ 
dienten, der ihm eine Kleinigkeit von hundert 
Denaren ſchuldig war. und im Augenblif 
bediente er ſich des Rechts der Geſeze. Er 
pakte ihn bei der Bruſt und wollte ihn vor 
Gericht ſchleppen, wenn er nicht gleich be⸗ 
zahlte, was er ihm ſchuldig war. Sein 
Mitbedienter fiel ihm zu Fuͤſſen, und bat fle⸗ 
hentlich, er moͤge ſich ſeiner erbarmen und 
ihm noch Friſt laſſen: er werde ihm gewiß 
bezahlen. Aber der unmenſch war nicht zu 
M 2 erbit⸗ 


erbitten, 1 gieng und ließ ihn ins Ge⸗ 


fang ſelen nn alles bezahlt war. 
Johannes. Die haͤßliche Seele! — 
Blieb denn das verſchwiegen? 10 7 $157 0 


- Jeſus. 236. Wie konte es 2 Die an⸗ 
dern Bedienten fuhren es und wurden in 
die aͤuſſerſte Bewegung geſezt. Mit ge⸗ 
rechtem Unwillen erzaͤhlten ſie dem Fuͤrſten 
den Vorgang. Und alsbald ließ ihn der 
Firſt holen. Häßlicher Menſch, ſagte er, 
fene ganze groſſe Schuld habe ich dir er⸗ 
laſſen, weil du mich flehteſt. Und du kon⸗ 
teſt taub gegen das Flehen deines Mitbe⸗ 
dienten ſeyn? Muſteſt du, wenn du ein 
menſchliches Herz hatteſt und der Empfindung 
der Dankbarkeit gegen deinen Fuͤrſten faͤhig wa⸗ 
reſt,” dich nicht uber ihn erbarmen, wie ich 
mich über dich erbarmt habe? Und hiermit 
uͤbergab er, voll Unwillen, dieſen Men⸗ 

der Wache und ließ ihn veſtſezen, bis 

ales, was er ſchuldig war, bezahlt 
ate. 

Petrus. Der Unmenſch verdiente eine 
weit haͤttere Straʒe. 1 | 


Jeſus. 237. Haͤrtere ? Sieh, wie die 
Prieſterreligion uns hart macht. — Da fuͤllt 
dirs nun nicht ein, den Fuͤrſten in der Fabel mit 


meinem eus zu nn ſondern mit dem 
| deſps- 
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| deſpotiſchen Judengott. 8 Ach, Kinder, wann 
werdet ihr den Vater kennen und in ſeinem Gei⸗ 
denken lernen? — Verſteht ihr denn nicht die 
Moral, die ich hier lehren wollte? 3 * 


Perus Man ſoll gegen ſeine . 
uche zu ſtreng ſeyn, ſondern, e ; we, 
thre e erlaſſen. . #7 


Jeſus. 238: Diesel haſt du es ganz 
derfehlt Der Deſpot, die Bedienten, dis 
Schuld, die Strafe, war ja alles nur Einklei⸗ 
dung. Ich wollte dich ja auf den Alvater fuͤh⸗ 
ten. Und iſt denn der Alvater Deſpot, find ſei⸗ 
ne Kinder Bedienten, dit Schulden zu bezah? 
len haben, ſtraft er fie nach wittheliche Ges 
ſezen'* TE 7Y : 

Petrus. | So ſage uns die Moral. 


Jeſus. 239. Ich wollte euch euer Ver⸗ 
"2k gegen Beleidigungen lehren. Ich woll; 
te euch den Grundſaz verſinnlichen: vergebet ſo 
wird euch vergeben. Denn wenn ihr euren 
Mitmenſchen ihre Vergehungen vergebet, 
ſo wird ſie auch der himliſche Vater euch 
vergeben. Matth. 6, 14. Im Gegentheil 
wird der himliſche Vater auch eure Suͤnde 
nicht aufheben, wenn ihr nicht von Herzen 
einander eure Vergehungen en 18, 
35. Ke ihr mich nun? 


M 3 Johan⸗ 
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Johannes,. Alſo vergiebe Go? ds 

wenn wir nicht vergeben ? | 
© | Jeſus. © 240. Ich metke, daß dis 

noch immer dunkel iſt. Du ſolſt ja nur den Er⸗ 
folg als Erfolg vergleichen, aber nicht das 
menſchliche Vergeben mit dem Vergeben des 
himliſchen Vaters. Menſchen vergeben, wenn 
fie aufhören Bdſe zu ſeyn und ſich nicht rien. 
Wie vergiebt aber Gott? Kan wo zuͤrnen — 
ſich raͤchen? | 

Johannes. 'Gewis nicht. 


Jeſus. 241: Gott alſo, pergiebt, wenn 
er den ſich beſſernden Sünder die Folgen der 
Beſſerung fuͤhlen laßt, und er vergiebt nicht, 
wenn er ihn die naturlichen Folgen der Verdor⸗ 
benheit treffen laͤßt. Wende dieß an. Ein 
Menſch, der ſeinen Mitmenſchen nicht verzeiht, 
hat ein verdorbenes Herz, er hat nicht den Sinn 
ſeines Vaters, er handelt der Alvaterlehre gera- 
de entgegen. So lange nun eine harte, liebloſe 
Seele in uns wohnt, kan da Gott andre Folgen 
uͤber uns- verhingen, als die, welche aus der 
ſittlichen Verdorbenheit entſtehen? Kan er Wol⸗ 
gefallen an uns haben, und, mit Zernichtung der 
Geſeze der Natur, uns die ſeligen Folgen ge⸗ 
nieſſen laſſen, welche eine allesumfaſſende Men⸗ 
ſchenliebe · nach ſich zieht? — Sehet, das iſt 
der Sinn der Fabel. So lange Menſchenhaß, 
Nachſucht, Liebloſigkeit in uns iſt, kan Gott die 

Fol⸗ 
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Folgen ſolcher Verdorbenheiten nicht aufheben, 
ſo lange kan uns Gott des Gluͤks der Tugendhaf⸗ 
ten nicht theilhaftig machen. Gott muß uns un⸗ 
ſere Thorheit fuhien laſſen bis — ? 
Petrus. Bis wir alles bezahlt haben. 
Jeſus: | 242. Das heiſt = bis wir uns 
gebeſſert, bis wir edlere Geſinnungen angenom⸗ 


men, bis wir durch Heiligung unſers Herzens 


und Lebens es ihm moͤglich gemacht haben, uns 
wahrer Seligkeiten theilhaftig zu machen. | 

Sadok. Wie herrlich iſt der Gedanke. 
Unſere ganze Schald, die wir vor Gott zu ent⸗ 
richten haben, iſt — Beſſerung! a 


M4 XIV. 
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yeſus.. 243. Wißt ihr wohl, daß ich gen 
* ganz mit eurem Betragen zufrieden 
war? 2 | 

; - Te; 17 


Thomas. Bei dom hertha, der ns 
90 filig bewirthete? 


Jeſus. 244. Warum das Beiwort, 
Thomas ? Man muß von keiner freiwilligen Ga- 
be ſchlecht ſprechen. Das iſt nicht die duldſame 
Menſchenliebe, uͤber die wir vor kurzem geſpro⸗ 
chen haben, — Und es warde dir vermuthlich 
nicht gefallen, wenn einer ſagen wollte, daß ge⸗ 
ſtern bey dem filzigten Wirth unbeſcheidne Gaͤſte 
waren. Kinder, merkts doch: richtet nicht, da⸗ 
mit ihr nicht wieder gerichtet werdet. 


Johannes. Worinne beſtund unſer 
Fehler? 


Jeſus. 245. Kinder, es giebt zwey Tu- 
genden, zu welchen uns die Menſchenliebe von 
ſelbſt leitet, und die beſonders in Umgange mit 
Men⸗ 
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- Menſchen ndthig find. Beſcheidenheit und Fried⸗ 
_ Und beide {cient ihr WR vers 
en. f 


| Petrus. On meinſt vieleicht, weil wir 
ums oben hinſezten ? Wir glaubten aber, wes 
dich Wehn Raug zu verdienen. N 22 


Jeſus. 246. Geſeit, daß dieſer Nang 
euch gebuͤrte, ohngeachtet meine Verhaͤltniſſe gar 
nicht mit dem buͤrgerlichen Leben; zuſammenhaͤn⸗ 
gen, und eure Einbildungen ſich auf Meſzias⸗ 
deen gruͤnden, die ich euch ſchon oft als thoͤrigt 
vorgeſtellt habe, — ſo habt ihr doch wider die 
Woe, der beſcheidenen Menſchenliebe gehandelt. 


Wenn du von jemand zu Gaſte gela⸗ 
den wirſt, Th draͤnge dich nie zu dem vor- 
nehmſten Plaze, auch wenn er dit, deiner Mei: 
nung abe Denn du muſt es immer für 

moͤglich daß andere anderer Meinung ſind 
und ſic dir widerſezen, oder ſchlecht von dir re⸗ 
den, dich fir ſtolz halten, dich zu demuͤthigen ſuchen, 
oder wohl gar dir feind werden. Und wie, 
wenn ſich einer in der Geſelſchaft defände, 
den der Hausherr fuͤr vornehmer hielte, 
— den er geradezu hinauf fuͤhrte und fiber 
dich hinſezte ? Nike herunter, Freund, hieß es 
dann. Und du muͤßteſt mit Erroͤthung wei⸗ 
chen. — Lieber ſeze dich unten hin. Wird 
der Wirth dann deinen Rang anerkennen, ſo 

M5 wird 
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wird er dich ſelbſt hinaufnoͤthigen, und du 
wirſt vor der ganzen Geſelſchaft W 
von haben. Luk. 14, 8 — 10. 219240 


a Kinder, es iſt ein wahres Sprichwort: 
v. 11. Hochmuth komt vor den Fall: De⸗ 
muth aber erhoͤhet. Denn nichts in der Welt 
empoͤrt die Menſchen, mit denen wir umgehn, 
mehr, als Stolz und Praͤtenſionen. Der Stolze 
wird uͤberall gehaßt, auch von denen, die ihm 
ſchmeicheln. Und nichts iſt denen, die er eine 
Zeitlang geaͤrgert hatte, wilkomner, als wenn 
eine Gelegenheit ſich findet, ihn zu demuͤthigen. 
Beſcheidenheit thut das Gegentheil. Sie macht 
uns Liebe, und — was das wichtigſte iſt, ſie 
giebt jedem unſerer Verdienſte erſt ihren Werth, 
und verurſacht, daß die Menſchen daſſelbe ſelbſt 
hervorziehn und an uns lieben, ſtatt daß ſie es 
an dem Stolzen beneiden und ju  verfleinery 


Petrus. Den Werth dieſer Tugend ken - 
nen die Phariſaͤer am wenigſten. 


Jeſus. 247. Gewiß. Das geſtrige gan / 
ze Gaſtgebot hatte keine andre Abſicht, als den 
Stolz zu naͤhren. Sahet ihr nicht, daß er die 
vornehmſten der Stadt zuſammengebeten hatte, 
und daß er im Grunde uns ihnen zum Beſten 
gab. Deswegen ſagte ich ihm auch am Ende 
der Mahlzeit noch die Moral, die ihn ſo roth 

mach- . 


„ 
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machte: (Luk. 14/12. f.) „ wenn du Gaͤſte 
bitteſt, ſo lade nicht blos deine Freunde, 
oder Anverwandte oder reiche Familien ein, 
die dich wieder bitten, und, was ſie genoſ⸗ 
ſen haben, dich wieder genieſſen laſſen. 
Denn das iſt nichts als Gelegenheit, ſich zu zei⸗ 

en und eine Rolle zu ſpielen. Der Menſchen⸗ 
eund uͤbt die Prep der. Gaſtfreundſchaft, 


nicht, ſeinen Stolz zu naͤhren, ſondern die Freu- 


den der Liebe zu genieſſen. Und die genießt er 
alsdenn, wenn er ſich auch zu armen und gerin⸗ 
gen Mitmenſchen herabluͤßt: Lade Arme und 
Nothleidende mit ein, und mache dir eine 
Freude, Freuden zu ſchaffen, und ſolchen Men⸗ 
ſchen eine vergnuͤgte Stunde bei dir zu machen, 
denen ſolcher Genuß etwas ſeltenes iſt. Dann 
wirſt du die Gluͤkſeligkeiten ſchmeken, Gutes 
zu thun an ſolchen, die dirs nicht erwiedern 
koͤnnen: an deren Statt aber Gott es ver⸗ 
gelten wird, in der zukuͤnftigen Welt. 


Und ich ſage euch, Kinder, eher wird Men⸗ 
ſchenliebe in der Welt nicht, was ſie iſt, bis die 
Tugend der Beſcheidenheit fie adelt — ich will 
ſagen, bis ſie die Unterſchiede mindert, (nicht 
aufhebt) welche Rang und Geburt in der Welt 
eingefuͤhrt hat: bis die Menſchen mehr den Mens 
{en als ſeine zufaͤlligen aͤuſſerlichen Vorzuͤge 
ſchaͤzen lernen: bis fie mehr Gemeinſchaft unter 
ſich haben, und Reiche und Arme, Vornehme 


a — — —— od. 5 . 1 a I'S, — 


x$2 NV. Seſellige Menſchenliebe. p 
Kinder, wuͤrde allererſt die Bande der Liebe un⸗ 
ter der Menſchheit beuneſtigen : und dem Neide, 
dem Stolze, und allen den Laſtern ein Ziel ſe⸗ 
zen, welche die Quelle der — p29 und det 
Trennung der: menſchlichen Herzen ſind. 
: Johannes. © Du | 'erinnerſt mich # dich iv 

2 ; fragen, wie wir. die Tugend der e 
7 '  Seſtern verlezt haben ſollen? oy 


- Jeſus. 248. Gab Thomas nicht offer 
bar durch die bittre Antwort, die er dem Phari- 
ſaͤer ertheilte ,- Gelegenheit, die Eintracht in det 

zu zerſtoͤren, und durch einen algemei⸗ 
nen Zank, die. ganze be 9% 43 1 


3 : 
„Thomas. Aber ſo! man dem Narren 
nicht ſeine Narrheit aufdeken 75 | . 


Jeſus. | 249. Ja, wenn es geſchehen 
fan, ohne Erbitterung, und, mit einiger Hof- 
- nung, ihn oder andere zu beſſern, ſonſt nie. Und 
das war gewiß geſtern der Fall nicht, da der 
Phariſaͤer gegen einen ſeiner Gaͤſte behauptete, 
daß kein Engel vom Himmel der Menſchheit et⸗ 
woas lehren koͤnne, was das Geſez Moſes ent⸗ 
behrlich machte. Solche dumme Vorurtheile 
ſind unter der Art Menſchen durch Widerſpruch 
18 _ auszurotten. | 


Tho⸗ 
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- Thowas.. -- | . 2 this aber dann 
be 2 - 130 49;11 KITE 


» Jeſus. 250. 3 Hebe Re- 
gel iſt, miſche dich nicht in fremde Handel. Er⸗ 
nnerſt_ du dich, was ich ſagte, da mich einer 
bat, ich ſollte Schiedsrichter in ſeinem Streite 
aber x Erbſchafts ſache ſeyn ? antwortete 
ihm kurz: Wer hat mich zum ichter uͤber 
euch geſezt? Luk. 12, 15. Lerne eben ſo han⸗ 
deln, Thomas. Laß die Narren tanken, Re⸗ 
ligionsſtreitigkeiten fruchten ohnehin nie. Brei⸗ 
te die Wahrheit, die du erkenſt, in der Welt aus, 
und laß ſie wirken. Aber laß dich mit keinem 
Menſchen in Streit daruber ein. 


Petrus. Aber wenn in der Geſelſchaft 
einer mich ſelbſt angriffe, und mir wohl gar har⸗ 
te Reden gaͤbe. Will die Liebe zum Frieden auch 
dann, daß ich ſchweige ? 


Jeſus. 25 1. Am beſten iſs. Dem du 
zewinſt damit am meiſten. Aus Zank komt ſel⸗ 
ten Gutes. Lieber dulde einen Schlag 
mehr, wenn dich einer ſchlaͤgt, ehe du Laͤr⸗ 
men machſt und die Sache weiter kommen laͤſſeſt. 
Lieber gieb dem, der dir den Rok nehmen 
will, das Unterkleid dazu. Lieber gieb, 
was man * und laß re K was 


Petrus. 
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| Petrus. Kan ich denn aber, im Fal er 
mirs zu arg macht ; die Hiilfe der Bec 
ſuchen? 2 


a) 


Jeſus. 252. Hb du fanſt? Wer zwei⸗ 
felt? Aber obs Gut, obs rathſam ſey, iſt eine 
andre Frage. Fuͤr dich, Petrus, und fur euch 
alle, in eurer jezigen Lage, wo ihr der Gegen⸗ 
ſtand des Haſſes der Nation ſeyd, und wo 
ihr nie einen billigen Richter hoffen duft, nie. 
Euch mache ichs zur Klugheitsregel: nicht in 
Rechtshaͤndeln euch einlaſſen ), ſondern 
lieber einen Verluſt zu tragen als vor der 
Obrigkeit zu hadern. Matth. 5, 38. ff. Bei 
unſern rohen Rechtslehrern heiſts freilich, 
Aug um Auge, Zahn um Zahn, Aber die 
Liebe t beſſer. 8 


und auch im Algemeinen ſage ich euch. 
Man halte Friede, ſo lange es immer moͤglich 
iſt. Und wenn der ungerechteſte Menſch die un⸗ 
billigſten Foderungen macht, ſo verſuche alles, 
in Guͤte von ihm zu kommen. Denn Hader, 
und ſelbſt der Hader vor Gerichten, koſtet im⸗ 
mer mehr, als was man damit zu erlangen 
hoft. Mein Rath iſt: laß es nie zu Weit⸗ 
laͤuftigkeiten kommen: und wenn ſelbſt der 
Proceß ſchon begonnen hatte, z. B. mit 


einem Gegner, der dich zur Zahlung einer 
ver⸗ 
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vermeinten Schuld zwingen will, ſo ſuche noch, 
wenn es moͤglich iſt, ehe es zum Spruche 
komt, dich zu vergleichen. Geht einmal 
der Prozeß fort, ſo muſt du gewaͤrtig ſeyn, 
daß der Glaͤubiger dich vors Tribunal 
ſchlept, und daß der Richter dich verur⸗ 
theilt und du ſizen muſt, bis du vom Heller 
zu Pfengen bezahlt haſt. Luk. 12, 38. f. 
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Ji 253. Was ſtretet the euch da? 

Judas. Dieſer Menſch will mich zwin⸗ 
gen, ihm Geld zu zahlen, und ich habe jezt nicht 
Zeit. | 

Jeſus. 25 4. Aus welchem Grunde fo- 
dert ers? Haſt du's ihm verſprochen? 

Judas. J, aber er kan doch warten. 


Jeſus. 25 5. Dann kenſt du die Men⸗ 
ſchenliebe nicht, Judas. Sie iſt ſtrenger als 
die Geſeze. Dieſe zwingen nur durch aͤuſſerliche 
Gewalt, der man oft widerſtehn oder auswei⸗ 
chen kann: ſie aber zwingt durch den Drang des 
ſittlichen Gefühls, der unwiderſtehlig iſt. Die 
aͤchte Menſchenliebe, die ſich auf den Grundſaz 
gruͤndet: was du nicht wilſt, daß dir die Leute 
es thun ſollen, macht es uns durch das ſtaͤrkſte 
Gefuͤhl der Natur, ich meine das Gefuͤhl der 
Billigkeit, zur heiligſten Pflicht, Wort zu halten, 
und uns, auſſer dem Falle der Unmoͤglichkeit, 


der r Leiſtung eines an ſich rechtmaͤßigen Verſpre- 
| chens, 


— 


XV. Geiſenhafte Menſhenibe 21 
hens, dis gu entziehn. Day Freunde, iſt die 
gewiſſeahaftt Wann. | 


Herr, und er hat mirs noch 
E in Suma zweyer Zeugen, foͤrmlich 
angelobet, mir in dieſer. Stunde zu bezahlen. 
= ich, he darauf Ar und leide Sthadey, 
t Wort halt. 


256. doe th thi Judas. — 
endet, mehr, da es nicht blofſes 
* 29 e iſt. Man kan 


kei ein Wort re⸗ 


den ba a1 0 "hat zu bereuen. 
Und es iſt . een bet einem ſolchen Wort 
veſtzuhalten, und die Ueberetlung oder Dumheit 


ſeines 

immer Pflicht bleibt, N zu keiſten, was man ver⸗ 
ſprach, wenn es auch mit nitht genug ueberle⸗ 
ng beſchebn n. 8 - — Verſpre- 


chen, Sie find ein _—_— Nan a 
Und wem Bertruͤge nicht mehr heilig ſind, der iſt 
eee und der-grdjte + Fits, | 


Jeſus. 257. 1 
Kanſt du verlangen oder erwarten, daß dir ein 
Menſch Wort halten wird, ſobald du aufhoͤrſt, 
es für deine pficht zu halten d Sprichſt du da⸗ 
durch nicht alle Menſchen von dieſer Pflicht los? 
Und, wenn kein Menſch dir mehr Wort haͤlt, 
und du nun nicht mehr ſicher biſt, wenn du von 
dem Landesherrn, der dir Schuz verſprach, Schuz 
erwarteſt, wenn du von deinem Glaͤubiger, der 
Brief und Siegel dir gab, Zahlung erwarteſt — 
kurz, wenn dir nichts mehr ſicher iſt, von alle 
dem, was auf Vertruͤgen mit Menſchen beruht, 
biſt du da nicht der ungluͤklichſte Menſch von der 
Welt ? Und wenn nun in der Welt das algemein 
wurde: wenn Treu und Glaube aufhöͤrte: wenn 
Vertraͤge ache mehr unverlezliches Heiligthum 
waͤren; was ſollte aus der Menſchheit werden? — 
Fahif du nicht, das Verträge für die menſchliche 
Geſelſchaft das heiligſte Recht haben muͤſſen, 
wenn die algemeine Gluͤkſeligkeit nicht auf einmal 
zu Grunde gehn ſoll 2 Fählſt du nicht, daß gar 
teine Menſchenliebe, alſo auch gar keine Liebe zu 
E oſhes pn Fay dem Vertrige 
nicht heilig ſind ? 


Petrus. n aft d, was dee. 
hafte Menſchenliebe iſt. 

Jeſus. 258. Merkt / euch das, Kinder, 
und lhe s all de, die durch ener Wort an 


mich glauben — 
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hannes. Weiches find wohl unter 
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Jeſus. 259. Der Eid und die Che. 


Petrus. Mit dem Ede wird doch ſehr 
unter unſerm Bult geſpielt. | 
Jeſus. 260. Das if das Ziichen ber 
aͤuſſerſten Verdorbenheit eines Volks. — Ader 
wehe auch jenen blinden Wegweiſern, 
Matth. 23, 16. ff.) die durch ihre poſitive Re⸗ 

ion die Rechte der Natur entweihr haben. 
Dieſe Heuchler, welche das Volk ganz an die 
| "yeh um, unter dem Dek⸗ 
; mantel der Pflicht gegen Gott, ihnen das Mark 
aus zuſaugen und ihren Bauch zu muͤſten, haben 
die Leute beredet, wenn man bei dem Tem⸗ 

pel ſchwoͤre, ſo * es OW auf ſich, 

. man aber bei dem des Tem⸗ 
pels ſchwöret, ſo ſey der Eid guͤltig. Heist 
das nicht mit dem Eide ſein Spiel treiben? Um 

das dumme Volk nur mit abergluͤubiſcher Ehr⸗ 
flurcht gegen den Gottes kaſten zu erfuͤllen, aus 
welchem ſie ſich futtern. Die Narren und 
Dumkoͤpfe! Was iſt denn wichtiger, der 
Tempel, in welchem die Menſchen thee Gott⸗ 
heit aubeten, oder * 4 — 2 5 
Prieſter ſich bereichern nicht der 

— heilig, wiefern er zum T [ 
gehbrt :“ wenn m 


1 


hei dem Altar {whbre; ſo habe der 6 
auf ſich, wenn man aber bei 
are 


| 2 {wdre, 2 
S 95 od Ea 


wird; und bas 
ihn eimnal betrachte, e 
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: ere ſhlaſfen Sit- 

tenlehrer erfunden haben, wenn fie den Eid an 
denkt nur, daß 

der Eid nicht durch Ye Formel das wird, was 
er iſt. Jeder Vertrag, der mit einer Berufung 


auf Gott gemacht wird; 'vermittelſt eines Aus⸗ 
druts, den der, welchem thr denſelben leistet, 
3 

und muß der en Men unde hei⸗ 
lig und ehrwurdig ſeyn. Enthaltet euch alſo, 
aus Achtung vor Gott, alles vermeidlichen 
*Sthwdrens, und gewohnt euch an das un⸗ 
befangene Ja und Nein des ehrlichen yo 
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Luhe det Natur empfand, 
Klick: darum wird ein | Nay 


trage, ſpricht Chriſtus gar 
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len gethan 1 * * Aue 


noch nicht von Prieſtern verdorben war, ſich 
niemand erlaubt hat. Denn einmal war 


behandeln, und fortzujagen oder auch wohl zu ö 
verhandeln, eingeriſſen. Und er war nicht im 
e. unter einem ſo unbaͤndigen Volke 


mil⸗ 


» er. Worten ave” gen ae hat t die 


mildere Sitten mit einemmal einzuführen. Er 
hat alſo bios der Unordnung vorzubeugen ge- 


ſucht, daß nicht jedes liederliche Weibsbild ſich 
far eine entlaßne au ausgeben konte. 
Deswegen hat daß den entlaß⸗ 
nen Weibern ein Scheidebrief gegeben 
— ſolle. Aber nach der reinern Sit⸗ 
tenlehre, die in der Alvaterlehre die Menſchen⸗ 
hebe, welche durch Vertrage beſtaͤtigte Bande 
heilig hale, zur hd<ſten Wurde des Menſchen 
erhebt, darf kein Mann ſeine Frau fortſchi⸗ 


ken und ſich eine andre nehmen: es ſey 


ä pre oe ſelbſt in Aufhebung des Vertrags 
es geſchehe ausdruͤklich oder durch 
— degangene Treuloſigkeit: ſonſt iſt er 
ein Ehebrecher, der einen der heiligſten Ver⸗ 
> we 3 _ — welcher ſh 
ſolche w entlaßne heirathet , 
l ſchuldig macht. 
| * Thomas: Aber wenn die Ehe als Ver⸗ 
trag ſo heilig iſt, daß kein Mann von ſeiner 
Frau, wofern ſie nicht mit einwilligt, wieder 
los kan, ohne die heiligſten Pflichten tit Fuͤſ⸗ 


ſen zu treten: ſo waͤre es ja beſſer, man hei⸗ 


rathete gur nicht. Denn es iſt doch warlich 


eine Holle, mit einer Fran zu leben, die man - 


nicht lieben kan. Da it Ja jever Toz des Le- 
bens voll Verdruß und Leiden. Und in dieſe 
Hille wagt doch jeder zu gerathen, — 

wei 


* 
— 3 
as 


weil der ; Wende ee ee 
Hebe eben ſo wenig vacherſehn ken, als bix D 


| ſind denn in der Welt, die fe haten 
konnen? Hat nicht die Natur die Ehe den 
meisten Menſchen zum nupiderſtehlichen Beduͤrf⸗ 
niß gemacht ? Oder ſon nnen der Menſſch, den 
Thieren gleich, ſeine Dri "1 s pbefri 
gen? Wie wollten die Baude der menſchlichen 
Geſelſchaft, welche die Verbindungen der Fami⸗ 
lien fs enge und veſt mathay. beſtehn ? W. en 
wethſelfeitige Hilfe ;:- welche die Mruſcheñ ein⸗ 
ander ſeiſten, die als Hamilie ber knüpft ſind) 
wo ſoll Exziehung det Kinder, ——ů © 
keit und Ruhe "Menſ{heit þleiben ? Es | 
freilich Me en, die von Natur zur Ehe 
unfähig ſind: . 12. -andre die dazu ge⸗ 
macht worden ſind, wie die: Verſ{niftenen; 
die unn unter unſern Morgenlaͤndern ſo. han 
e 
er Junger einem 
dieſem 2 = 


hat, der bleibe ledig. Wer ſie aber nicht hat, 
der unternehme auch die Gefahr, die damit ver⸗ 
bunden iſt. Die Sittenlehre kan hier nichts al⸗ 
gemeines veſtſezen. Man muß es des Menſchen 
eigner Ueberlegung uͤberlaſſen, ob er heirathen 
will oder nicht. Veides hat ſeine Vortheile: 
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Den Staat ehrende Menſenliebe. * 


P, arifier. (Mit verſteliter Ehrerbietigfeit 
Meiſter, wir wiſſen, daß du ein rechtſchafner und 
wahrheitliebender Mann biſt, und daß weder 
Menſchenfurcht noch Menſchengunſt dich abhilt, 
die Wahrheit freimithig zu ſagen, die lehrbegie- 
rige Herzen bei dir ſuthen Auch find wir ver⸗ 
ſichert, daß du die reine Wahrheit beſizeſt und 
den Weg Gottes, den Weg zur Glüͤkſeligkeit rich- 
tig lehreſt. Wir kommen alſo zu dir um Wahr⸗ 
heit zu lernen. Unſer Gewiſſen iſt wegen einer 
Streitfrage beunruhigt. Du weißt, das wir 
das Unglak haben, unter heidniſcher Botmaͤßig⸗ 
keit zu ſtehn. Und du füͤhlſt es gewiß ſelbſt, wie 
hart es iſt, daß das heilige Eigenthum Gottes 
von Gdzendienern beherrſcht und gedruͤkt wird, 
und wie ſehr es den Jehovah entehret, daß ſein 
Volk den Heiden Dienſte thun und Abgaben ent⸗ 
richten muß. Sage uns alſo doch deine Gedan- 
ken über dieſen Punkt. Was urtheilſt du ? Iſis 
recht, daß wir dem Kaiſer Zinſe geben 2 Sollen 
wir die Abgaben entrichten oder erfoderts die 
2 Pflicht 
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Pfucht gegen Gott fie zu verweigern ? Matth. 22, 
17. ff. Luk. 20, al. f.. 


Volk. Beobachtet eine algemeine Stille. 
Alles iſt voller Erwartung.) d - 

Jeſus. 269. O ihr garſtigen Heych- 
ler! Meint ihr, daß eure Lobſpriiche mich taͤu⸗ 
{en? — (Die Stile wird noch gröſſer.) — 
Zeigt mir doch ein Stük von. der Geldſorte, 
eee 
bisher entrichtet habt. = 


| Phariſcer. - Hier iſt eins. 


| Jeſus. 270. RAS Das i 
ja ein eignes Geprige? Vas teſt das vor? 
Was deſagt die Umſrift? 


Phariſaͤer. Das iſt des Kaiſers Bildnif, 
und die Umſchrift benamt die rdmiſche Hoheit. 


| Jeſus. 271. Das iſt alſo kein heiliges 
Geld, kein Sekel des Heiligthums, mit welchem 
ihr eure Abgaben an den Jehovah oder an den 
Tempel.zu entrichten pfiaget ? 


es Nein, Herr, Es n fn 


272. hen wohl dx. 
- 0 


Ppharſſaer. Wen 


2 


| Jeſus, 


+ : „ 
Wn, ies: mn — 
2 
2 e " 24 


+ Jeſus. ere, dd Gen v. e, de : 
euren Gott 1 me enet Opfer ; 


ich Des) 


| 3 hivdern b de Roͤ⸗ 
wa nicht, euren Gott das zu leiſten, 28. . | 


-qurent hens 1 


nden | en JEN 
Jeſus. 275. d f W . 
onverſamte - hot le bewundern werthe 
Dumfbpſe;, wenn Frege für ſchwierig 
haltet. Gebt dem as des:\Kagſet 
i, an Gott ns Sa . 1 I 


„ 


Phariſaͤer. (Seht-beſthime fot Ion 
Volk hr pnlachend ihm nach.) N 

Jeſus. 276. (Zu 5 
hr, — von dieſer Seite die Prieſterreli⸗ 

gion die Sittenlehre perhungt hat? Kan bei mei⸗ 
5 wohl eine ſolche Frage entſtehn ? 
ter, der nichts als Tugend und Gläͤ⸗ 
—— will: ſo. giebts eder Dienſte noch Abga⸗ 
den, die wir thrir zur leiſten haben: "ſogkt bh 

Religion nie in Kolliſion mit dem Staat. De 
Wahrheit finden, Tugend uͤbem, und Ylaklich 
ſeyn, kurz, den Willen Gottes thun, kan der 
Aur Menſch 


Menſch in jedem Staat, unter jedem Fuͤrſten. 
Erfuͤllung buͤrgerlicher Geſeze und Dienſte, die 
der Staat heiſcht, werden nie durch Ausuͤbung 
der Religion, die ich predige, gehindert, ſo wie 
dieſe nie durch jene gehindert werden kan. Viel⸗ 
mehr treffen fie gewohnlich zuſammen. Denn die 
Menſchenliebe, die ich als Gottes verehrung euch 
lehre, uͤbe ich ſelbſt alsdann, wenn ich dem Staat 
diene und als arbeitſamer Buͤrger mich der Welt 
nuͤzlich mache. 

Petrus. Iſts denn aber ganz gleich, in 
weſſen Haͤnden die geſezgebende Macht iſt? 


Jeſus. 277. Völlig. Der Regent ſey 


Jude oder Goͤtzendiener oder vernuͤnftiger Got⸗ 


tesverehrer: er ſey tugendhaft oder laſterhaft: 


er habe die Gewalt mit Recht oder mit Unrecht. 
Jeder, in deſſen Hande die Vorſehung die hdchſte 
SY fommen leg, — jede Kun iſt von 
by kt. 

Johannes. Dn haſt aber doch denen die 
an dich glauben Freyheit verſprochen! | 
- Jeſus. 278. Aber nicht buͤrgerliche. 
Dieſe wuͤrde ein Ungluͤk fuͤr die Menſchheit ſeyn. 
1 des Lebens und des Eigenthums, Hei⸗ 
ligkeit der Vertrage, Ruhe und Friede, Ordnung 


im buͤrgerlichen Leben — kurz, alles was das | 


© Gli. der Menſchheit ſichert, haͤngt davvn ab, 


daß wir in Staaten leben, wo Geſeze ſind und 
gehandhabet werden. elt muß ein Menſch 
, | alle 


Reden Jeſu, 
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alle Menſchenliebe verleugnen und ſeine und ſeiner 
Bruͤder Gluͤkſeligkeit haſſen, der den Staat nicht 
ehrt, dem die Geſeze nicht heilig ſind. 

Levit. Der eben auf Petrum zugeht) Sa⸗ 
ge mir doch, ob euer Meiſter die Abgaben an den 
Tempel bezahlt ? Ich habe eben Befehl, es anzu⸗ 
ſagen, daß die Steuern morgen abgeliefert wer⸗ 
den ſollen. Matth. 17, 25. ff. 


Petrus. Ich werde mit dem Meiſter dar- 
aber ſprechen. (Levit geht. 


Jeſus. - 279. Ich weit, was du agen 
wilſt, Petrus. Es betrift eben den Inhalt un- 
ſers Geſpraͤchs. Was meinſt du nun, von 
wem fodert der Landesherr Steuren und 
Sbgaben! Von ſeiner Familie oder von 
den Unterthanen? | 


Von den Unterthanen. 33, 


Jeſus. 280. Alſo ſollten wir ja wohl 
die auf morgen angeſagte Steuer nicht zu ent- 
richten haben, da wir Gott, nicht als Landes- 
herrn, ſondern als den gemeinſchaftlichen Vater 

der Menſchen und uns als ſeine Kinder be⸗ 
trachten, und alſo wohl wiſſen, daß die Prieſter 
das Regiment fuhren, und daß das, was ſie im 
Namen des Jehovah e, in ihre Taſche 
falt? 


Petrus. Ich dachte ſebbſ. Das Prie- | 
ſterregiment iſt ja ** eine angemaßte Ge- 
walt, 
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walt und die unmittelbare Regentſchaft Gottes 
aber Iſrael iſt, wie du uns lehrſt, Vorſpiegelung 
dieſer Betriger. 


Jeſus. 281. Und ich dichte, ja. — 
Beurtheil's nach . dem Geſez der Menſchenliebe. 
Wenn der Menſchenliebe alles heilig iſt, was 
Menſchengluͤkſeligkeit befdrdert , und wenn fie al- 
les vermeiden muß, was ſie zerſtdrt, ſo muß je; 
der Staat als Staat geehrt, jeder Befehl der 
Obrigkeit heilig gehalten werden, geſezt auch, 
daß ein ſolcher Befehl noch ſo ſchaͤdlich oder un⸗ 
rechtmaͤßig waͤre, weil — merkt euch den Grund 
— weil, wenn die Unterthanen es ſich heraus⸗ 
nehmen wollten Guͤte oder Rechtmaͤßigkeit der 
Geſeze zu beurtheilen, und nach ſolchem Urtheil 
gehorchen oder Gehorſam verweigern wollten, 
nothwendig Zerruͤttungen in der menſchlichen Ge⸗ 
ſelſchaft entſtehn muͤſten, die alle menſchliche Ru⸗ 
hs und Gluͤkſeligkeit zernichten wuͤrden. Damit 
alſo niemand von uns auf falſche Grundſaͤze 
geleitet und das ohnehin unter Juden ſo gang⸗ 
bare Laſter der Widerſpenſtigkeit gegen Befehle 

der geſezgebenden Macht durch unſer Beiſpiel be- 
günſtiget werde), ſo wirf da die Angel und 
oͤfne dem Fiſche, den du fangen wirſt, den 
Mund, da wirſt du einen Stater finden, 
der ihm im Halſe ſtekt: den nim und be⸗ 
| WS; zahle 


6) Luther: damit ſie nicht gezrgert werden. S. 
Lex. Aergerniß. 
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zahle damit fuͤr mich und dich, was die Prie- 
ſter zu fodern haben. 


Johannes. Nun verſteh ich auch, war⸗ 
um du jedem Auſſaͤzigen, wenn du ihn gehei⸗ 
let haſt, befiehlſt: er ſolle gehn und {ich vor 
den Prieſtern legitimiren laſſen, und das 
Opfer entrichten, was das e Ge⸗ 
ſez fodert. Luk. 5, 14. 


Jeſus. 282. Du haſt mich recht gedeu- 
tet. Ich ehre jedes Staatsgeſez, Und ob ich 
gleich das Geſez Moſes nicht fuͤr Religion halte, 
wie der Jude, ſo beobachte ich es doch als Vor⸗ 
ſchriften, die der Staat autoriſirt hat, in wel⸗ 


chem ich lebe. 


Petrus. Alſo iſt in keinem Falle Wider⸗ 
ſezlichkeit gegen den Staat erlaubt? Auch wenn 
der Staat meine Religion ſelbſt verfolgte? 


Jeſus. 283. In keinem Falle. Denn 
der Staat beſtimt durch Geſeze nur meine cuſſer- 
lichen Handlungen. Und dazu hat er das Recht | 
von Gott. Und ohne dieß Recht und deſſen Hei- 
lighaltung kau die menſchliche Gluͤkſeligkeit nicht 
beſtehn. Religion aber iſt keine Sache, die in 
aͤuſſerlichen Handlungen beſteht, ſie iſt das Werk 
des Geiſtes, das kein Fuͤrſt hindern kan. Wahr⸗ 
heit ſuchen und Tugend uͤben iſt uͤberall frey. 


Das Wahrheitſagen iſt allenfals das einzige, 
was | 
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was Menſchen hindern können Und ſcheuslich 
genug, wenn Fuͤrſten es thun. 
Ptkʃeͤtrus. Da duͤrfte man doch wohl ſich 
widerſezen, wenn ſolch ein heiliges Recht der 
Menſchheit gekraͤnkt wird? 

"Jeſus. 284. Nechte der Menſchheit ver- 
theidigen iſt jedem erlaubt. Aber gewaltſam — 
iſt weder recht noch gut. Wem die Wahrheit 


theuer iſt, der rede und leide. Wem das Opfer 


zu ſchwer fallt, der ſchweige. — Das Schwerd 
ziehe nie, iſt mein Grundſaz: wer das Schwerd 
nimt, komt durchs Schwerd um. Matth. 
26, 32. f. Wenn ich Gewalt brauchen 


wollte, waͤre mir es ein leichtes es von der 


Vorſehung zu erlangen, daß ſie viel tauſend 
Herzen geneigt machte, fuͤr mich zu fechten: und 
bald ſollte ein Duzend Legionen beiſammen 
ſeyn. Aber Wahrheit — leidet lieber Gewalt, 


als daß ſie ſie thut. | 
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P) arifter. (Zu den Juͤngern.) Wie komts 
nur in aller Welt, daß ſich euer Meiſter ſo ernie⸗ 
drigt, und mit Zolbedienten und andern Heiden 
umgang hilt und zu ihnen zu Gaſte geht. Er 
ſollte doch ſeine Geburt bedenken, und die Ehre, 
ein Nachkomme Abrahams zu ſeyn und zu dem 
heiligen Volke zu gehoͤren, nicht ſo gering achten. 
Muß man nicht am Ende auf die Gedanken — 
men, daß ihm Heide und Jude eins iſts, 

daß es ihm gleich gilt, ob er mit Leuten n 
die den wahren Gott dienen, oder mit 1 
nern? Matth. 9, 11. ff. 


Jeſus. 285. (Der das gehoͤrt hatte.) 
keute, die geſund ſind, oder ſich einbilden es 
zu ſeyn, brauchen den Arzt nicht, ſondern 
die Kranken brauchen ihn. und da meine 
Beſtimmung iſt, die kranke Menſchheit von ih⸗ 
rer Verdorbenheit zu heilen, und die zu retten, 
die Irthum und Aberglaube elend gemacht hat⸗ 
te, ſo iſts natuͤrlich, daß ich die Kranken beſuche, 
| 2 under euch, die ihr euch fuͤr geſund — 45 
| ri- 
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Uebrigens wiſſet, daß mir Jude und Heide al⸗ 
lerdings gleich iſt. Wo Tugend iſt, da iſt Reli⸗ 
gion, da wird der Alvater geehrt. Die &uſſerlis 
che Form des Tempeldienſts macht keinen Unter⸗ 
ſchied. Ich handle hier nach den Grundſizen eu⸗ 
rer alten Propheten. Da heiſts: Liebe iſt beſ⸗ 
ſer als Opfer. Lernt das erſt verſtehn, ho 
* urtheilt uͤber meine Handlungen. = 


Phariſaͤer. Haͤltſt du denn alſo deine 
Lei. die du in een drt fuͤr 
nes als Gottesdienſt ? | 


© Jeſus. 286. Nach der Lehre der Pro⸗ 
Ha iſt ſie es. Und die Lehre der Propheten 
war dit Lehre der algemeinen Vernunft. 3 


Phariſcer. Das iſt doch entſezlich. Alſs 
muͤſte ich, wenn die Menſchenliebe mich zu einer 
andlung lung auffoder e, dadurch ich z. B. einem 


er ſelbſt verabſaumen, daß der Herr mein 
tt don mir fodert? 5 


Jeſus. 287. Wenſchenliebe iſt das hei⸗ 
ligfte Oper, das Gott fodern kan. Ind ich ſa⸗ 
ge euch: wenn ein Menſch ſchon am Altar 

| Funde und im Begrif waͤre ſein Opfer dar⸗ 
zubringen, und es fiele ihm z. B. ein Menſch 
ein, mit dem er bisher in Feindſchaft gelebt 
hatte, ſo muͤſte er, nach meinen Grundſdzen, 
das Opfer gehn ale und zuvor hingehn 

4 


enſchen einen nuͤzlichen Dienſt leiſten kdnte, das 


7 
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Menſchenliebe uͤber Gotteadieſ: 


Phae. (Zu den e 0 Wie fomts 
nur in aller Welt, daß ſich euer Meiſter ſo ernie- 

drigt, und mit Zolbedienten und andern Heiden 
umgang haͤlt und zu ihnen zu Gaſte geht. Er 
ſollte doch ſeine Geburt bedenken, und die Ehre, 
ein Nachkomme Abrahams zu ſeyn und zu dem 


heiligen Volke zu gehoͤren, nicht ſo gering achten. 


man nicht am Ende auf die Gedanken _ 
men, daß ihm Heide und Jude eins iſts, 
daß es ihm gleich gilt, ob er mit Leuten a dy 
die den wahren Gott dienen, oder mit W earard 
nern? Matth. 9, 1 1. ff. 


Jeſus. 285. (Der das gehoͤrt hatte.) 
Leute, die geſund ſind, oder ſich einbilden es 
zu ſeyn, brauchen den Arzt nicht, ſondern 
die Kranken brauchen ihn. und da meine 


Beſtimmung iſt, die kranke Menſchheit von ih⸗ 


rer Verdorbenheit zu heilen, und die zu retten, 


die Irthum und Aberglaube elend gemacht hat⸗ 


te, ſo iſts natuͤrlich, daß ich die Kranken beſuche, 
und minder * die ihr euch fuͤr geſund haltet. 
Uuebri⸗ 


- fiber Gotteddionſt” 2279 


Uebrigens wiſſet, daß mir Jude und Heide als 
lerdings gleich iſt. Wo Tugend iſt, da iſt Reli⸗ 
gion, da wird der Alvater geehrt. Die aͤuſſerli⸗ 
che Form des Tempeldienſts macht keinen Unter⸗ 
ſchied. Ich handle hier nach den Grundſizen eu⸗ 
rer alten Propheten. Da heiſts: Liebe iſt beſ⸗ 
ſer als Opfer. Lernt das erſt verſtehn, her⸗ 
nach urtheilt uͤber meine Handlungen. * 


| Pharſſaer.- Haͤltſt du denn alſo deine 
4 die du in en, ker, fuͤr 
__ als Dotcesdienſt* K. c. | 


© Jeſus. 286. Nach der Lehre der Pro⸗ 
2 iſt ſie es. Und die Lehre der Propheten 
war dis Lehre det algemeinen Vernunft. 


Phariſtter. - Dos iſt doch entſezlich. Alſo 
müſte ich, wenn die Menſchenliebe mich zu einer 
andlung auffoderte, dadurch ich z. B. einem 
en einen nuͤzlichen Dienſt leiſten koͤnte, das 
Opfer ſelbſt verabſaumen, daß der Herr mein 
| FN don mir fodert ? = 


Jeſus, 287. Menſthenliebe iſt das hel⸗ 
beſte Aua, das Gott fodern kan. Ind ich ſa⸗ 
ge euch? wenn ein Menſch {on am Altar 
ſtuͤnde und im Begrif ware ſein Opfer dar⸗ 
zubringen, und es ſiele ihm z. B. ein Menſch 
ein, mit dem er bisher in Feindſchaft gelebt 
hatte, ſo muͤſte er, nach meinen Grundſaͤzen, 
das Opfer ſtehn Jaſſen und zuvor hingehn 

O 4 un 
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und ſich mit ſeinem Feinde verſdhnen. Denn 
aͤuſſerlicher Gottesdienſt, geſezt daß ihn Gott fo⸗ 

derte, kan Gott nimmermehr gefallen, wenn im 
ys. des der ihn leiſtet keine Tugend wohnt. 
Und wer das leugnen will, ſtreiche jene Worte 
aus, die Gott durch die Vernunft zu euren Pro⸗ 
pheten wie zu allen Menſchen ſprach: Liebe it 
beſſer denn Opfer. 


Phariſäer. Aber Opfer und alles was 
das Geſez Moſes befiehlt und unſere Vorfahren 
eingefuhrt haben, iſt doch Geſez Gottes, das er 
ſeinem heiligen Volk gegeben hat. Geſezt alſo, 
daß Menſchenliebe das wichtigere waͤre, ſo muͤſte 
man doch uͤber dem wichtigen, das minderwichtige 
nicht uͤbertreten. und gleichwohl thun das dei⸗ 
ne Jünger, die z. B. eſſen, ohne ſic vorher die 
Haͤnde gewaſchen zu haben. Matth. 15, 1. fl. 

Jeſus. 288. Ich will mich mit euch 
daruͤber jezt nicht einlaſſen, wiefern euer Geſez 


ein Geſez Gottes heiſſen mag, ſo wenig ich euch 


zugebe, daß meine Junger das eigentliche 
eures Staats, das Geſez Moſes nicht halten: 
denn das vom Haͤndewaſchen iſt ein Zuſaz neuerer 
5 ich will euch blos fragen: warum denn 
igentliche Geſeze Gottes, weiche Vernunft 


und Menſchengefuͤhl als Gottesgeſeze uns leh⸗ 
ren, mit euren 3 uber den aufe 


werft? ? 
Pha 
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- Phariſer. - Wie? Wo thun wir das? 


. 289. Es iſt doch ohnſtreitig 
Giſe; Gottes: daß man Vater und Mut⸗ 
ter ehren und ihnen Liebes und Gutes er⸗ 
! gen ſoll? Und Moſes hat noch den ſtrengen 
Zuſaß gemacht: wer Vater und Mutter 


in dem i Falle nicht ehren. — 
S, iſt das nicht abſcheulich? Iſt das Geſez 
Sottes, das. die Natur uns lehrt, ſeine leiblichen 
Eltern zu unterſtüzen „ nicht wichtiger, als ein 
Gebot, das ihr fut euren Beutel erfunden habt, 
den Sotteskaſten zu beſchenken? Heiſt das 
nicht Gebote Gottes durch Menſchenſazun⸗ 
n umſtoſſen? Ihr Heuchler! wohl recht 
Fat Eſaias euch damals geſchildert, da er 
die 1 — ſagte: dieß Volk nahet ſich mir 
mit ſeinen Lippen, aber ſein Herz iſt ferne 
von mir. 2 iſts, womit ſie mich 
ehren gedenken. Es ſind armſelige Men⸗ 
chenſazungen, die ſie als Religion ehren 
nicht mein Gebot, ſpricht der Herr. 


Zum Volk.) Hoͤrt, ihr guten Leute, und 
faßt es ins Herz; mo was in den _ 
O 5 | n 
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ſchen hineingeht, (nicht Speiſen wu Getraͤnke) 
verunreinigt den Menſchen z und 
des Zutritts zu Gott und ſeix xefallens vers 
luſtig: ſondern was aus dem Menſchen you 
ausgeht. Eßt mit gewaſchnen Handen und 


habt eine verdorbne, liebeleere Seele, ſo Piper 
Gott ein Greul. Eſſet mit pe. 
den und habt ein Herz der Send gewelbt, Fo ſo 
ſeyd ihr geliebte Kinder Gottes. Denn im Here 
zen nur wohnt Gutes und Boͤſes, was Gott ge⸗ 
fallig und misfaͤllig macht, oder, wie aan! nennt, 
was den Menſchen reinigt oder 
Aus dem Herzen Saua bh jene —— — 
danken und Thaten, welche die 1 ove 
ſeligkeit zerſtoͤren, Mord 

zucht, Dieberei, Velen bangen, p — 
alle Entehrungen der Religion, kurz, alle 
Handlungen, die mit der Gottes - und Me 
liebe ſtreiten. Und das ſind die Dinge, die 
uns Gott wo und es ihm ſelbſt unmdglich 
machen, uns zu beſeligen. Gewaſchne oder 
ungewaſchne Haͤnde 1 dan nichts 
beitragen. 


(Zi den Phariſäern.) hr Heuchler (Luk. 

IT, 39. ff.) denkt freylich, daß Gott mit aͤuſ⸗ 
ſerlicher Reinigkeit abgefunden ſey. Darum rei⸗ 
nigt ihr eure Schuͤſſeln und Krüge, aber 
das kuͤmmert euch nicht, daß ſie mit Dingen 
ange⸗ 


; 5 S. in Lex. Reinigen, Keinigkeit. 
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— — ſind,” die ihr durch Betrügerei 

gets, an euch gebracht habt). 
Ihr Narren! Welchen verniinftigen Men⸗ 
ſchen wollt ihr überreden, daß der, der das 
aͤuſſerliche gereinigt hat, auch im Herzen rein 
ſey, oder daß er damit die fehlende Reinigkeit der 
Seele erſezt habe? Reinigt das Herz von Laſtern 
und lernt wolthatige Menſchenliede üben, 
dann wird alles rein ſeyn. Dugend iſt Rei⸗ 
nigkeit vor Gott, die alles erſezt. der wehe 
euch ihr Phariſaͤer, die ihr Münz, Till 
und Kuͤmmel verzehntet und in ſolchen Din⸗ 
gen euch gewiſſenhaft zeiget, die das Tempelge⸗ 
ſez fodert, und dagegen Gerechtigkeit und 
Menſchenliebe hintanſezet. Jenes moͤchtet 
ihr immerhin thun, da es einmal Geſez iſt, 
yur dieß ſolltet ihr nicht dabei * 
ac da es gerade die Hauptſache iſt. N 


- (Zu den Jüngern.) Merkt euch · das, Kin- 

er das Reich Gottes, in welches ihr aufge⸗ 

en ſeyd, zeigt ſich nirgends mit aͤuſſer⸗ 

lic Geraͤuſch, nicht mit prahlenden Hand- 

lungen der Andacht, die den Leuten in die Augen 
fallen, daß es hieſſe, wie bei dieſen Phariſzern, 

| drab Straſſen ſtehn bleiben und be⸗ 

| ten: 


5) Was iſt. gottloſer als die 83 fberreden, 

Gott muͤſſe mit Opfern und aͤuſſerlichem Got⸗ 
ttesdienſt befriedigt werden. Und davon maͤſte⸗ 
. ken ſich gleichwohl die Prieſter. 
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ten: ſeht einmal da — ſeht doch! Nein 

Das Reich Gottes iſt in dem Herzen — 

Kanon Es beſteht in der ſtillen und oft 
unſichtbaren Wirkſamkeit weiſer und 2e 

bafter Menſchen. Luk. 17,20. ; 


Phariſaͤer. Wenn du alle äuſſerliche Ne- 
ligion verwirfſt, ſo verwirfſt du ja wohl auch die 
Heiligung des Sabbaths ? 


Jeſus. 290. Ich verwerfe nicht alles 
Aeuſſerliche, und am wenigſten, wenn es in ei⸗ 
nem Lande durch die geſezgebende Macht autori⸗ 
ſirt iſt. Ich verwerfe es nur, als Religion. 
Religion iſt nichts als Tugend. Und aͤuſſerlicher 
Gottesdienſt hat nur ſofern Werth, wiefern er 
den Menſchen fuͤr Gott und Tugend erwaͤrmt. 


Phariſaer. Aber deine Finger rauften 
neulich am Sabbath Aehren aus. Das iſt doch 
eine Arbeit. Und alle Arbeit entheiligt den 


bath. Matth. 12, 3. ff. 


Jeſus. 291. Was Beduͤrfniß des Men- 
ſchen iſt, kan den Sabbath nicht entheiligen. 
Und wenn ihr glaubt, daß es am Sabbath ver⸗ 
boten ſey Aehren auszuraufen, ſo ſage ich euch, 
daß, den Hunger ſtillen, wichtiger ſey als den 
Sabbath heiligen. 


Phariſaer. Das iſt entſezlich. 


Jeſus. | 


_——_— 
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Jeſus. 292. Wie? Iſt nicht David, 
der Mann nach dem Herzen Gottes, da ihn 
hungerte, in die Stiftshuͤtte gegangen und 
hat die Schaubrode gegeſſen, die, dem Ge⸗ 
ſeze nach, weder er noch ſeine Leute, ſondern 
nur die Prieſter eſſen durften. Seyd ihr kluͤ⸗ 
ger oder froͤmmer als David? — Oder habt 
ihr nicht oft genug es vorleſen hoͤren, daß 
ſelbſt die Prieſter den Sabbath entweihn, 
wenn koͤrperliche Arbeiten Entheiligungen des 
Sabbaths ſind? indem ſie am Sabbath ſchlach⸗ 
ten und aͤhuliche Dinge verrichten? Und doch 
haͤlt man ſie darum nicht fuͤr ſtrafbar. Und 
hier iſt mehr als Tempel und Sabbath. 
Hier iſt der Menſch und Menſchenbeduͤrfniß. 
| Aber, wie geſagt, moͤchtet ihr nur erſt 
die Worte verſtehn lernen, die euch nicht in 
den Kopf wollen, weil ſie eurem Beutel ſchaden: 
Liebe iſt mir werther denn Opfer. V. 7. 
Peerſtuͤndet ihr das, ſo wuͤrdet ihr von euren 
Nebenmenſchen und ihren Handlungen minder 
lieblos urtheilen — ſo wuͤrdet ihr auch begrei⸗ 
fen, daß der Menſch Herr des Sabbaths 
iſt, und daß ſeine Beduͤrfniſſe, es mag Noth⸗ 
durft des Leibes oder der Seele ſeyn, allem ſogenan⸗ 
ten Gottes dienſte vorgehen. Denn der Sab- 
bath iſt um des Menſchen willen da, aber 
nicht der Menſch um des Sabbaths willen. 
Und der Zwek muß doch wohl, im Falle des 
Streits, dem Mittel vorgehn? 
XY Pha- 
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die Heilung eines Kranken iſt? Verrichtet ihr 
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Phariſaͤer. Aber deine Krankenheilun⸗ 
gen koͤnteſt du am Sabbath ausgeſezt ſeyn laſſen. 


_ © Jeſus. 293. Sagt mir doch, ob ihr 
laubt, daß es am Sabbath geſezmaͤßiger 
ey, Schaden thun als Gutes erzeugen? 

oder einen Menſchen umkommen laſſen, 

als ihm das Leben retten? Luk. 6, 9. 


Ihr Heuchler! Jeder von euch bindet 


doch am Sabbath ſeinen Ochſen oder Eſel 
von der Krippe los und fuͤhrt ihn zur Traͤn⸗ 


ke, weil er ſonſt Durſt leiden muͤſte. Und ei⸗ 


nen Menſchen, der noch dazu bei euch den be⸗ 


ſondern Werth hat, ein Abkoͤmling Abrahams 


zu ſeyn, und den eine Krankheit oder, wie ihrs 
neut, ein boͤſer Geiſt Jahrelang gefeſſelt und 
unvermoͤgend gemacht hat, aus der Stelle zu 
gehn, ſoll ich nicht am Sabbath von ſeinem 
Uebel losmachen durfen ? Luk. 13, 115. 
Oder, wenn einem von euch ein 
Schaf, Eſel, Ochſe u. d. in die Cyſterne 
ſtuͤrzt, wird er nicht Hand anlegen und 
aus Thier herausziehn, wenns gleich 
Sabbath iſt? Iſt nicht ein Menſch wich- 
tiger als ein Thier? Matth. 12, 11. Luk. 
n E 
Wie moͤgt ihr alſo ſo viel Aufhebens 
machen, uber eine ſolche Handlung, wie 


doch 


doch die Beſchneidung, „die = Moſes 
verordnet hat: (wiewohl ſie nicht eigentlich 
vom Moſes iſt, ſondern unter ſeinen Vor⸗ 
fahren {on üblich war.) Wenn nun ein 
Menſch am Sabbath an einem Gliede be⸗ 
des Gef werden darf, ohne daß dadurch 

Geſez von Heiligung des Sabbaths verlezt 
wird, warum macht ihr mirs denn zum 
Vorwurf, daß ich einen ganzen Menſchen 
wieder geſund gemacht habe? Richtet doch 
nicht nach der Oberflache der Dinge, ſon⸗ 
dern urtheilt nach dem innern _ der 
Sache. Joh. 7, 21. f. 


Phariſäer. (Gehn und ſchaͤmen ſich 0 
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Jeſus. 294. Zu ſeinen Jüngern.) Ye 


der Augenblik dauert mich, den ich mit Abferti⸗ 
gungen dieſer verſtokten Heuchler zubringen muß. 
Gott gebe, daß die Wahrheit, die ich ihnen ge⸗ 
ſagt habe, in euren Herzen tiefe Wurzel faſſe. 


Johannes. Meiſter, ſage uns doch, ob 
du der aͤuſſerlichen Religion gar fejnen m_— 


beilegeſt 2 


Jeſus. 295. Wenn iht unter aͤuſſerli⸗ 
cher Religion Handlungen verſteht, welche die 
Erneuerung des Andenkens an die Wahrheiten 
der Religion oder die Erwaͤrmung des Herzens 
fuͤr dieſelben, zum Zwek haben, dahin Gebet, 


oͤffent⸗ 
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öffentliche Verſamlungen in Tempeln, vernüͤnfti⸗ 
ge und jenen Zwek befoͤrdernde Gebrjuche , ſelbſt 

auch Faſten u. d. Dinge gehdren, fo verwerfe 
ich fie nicht, ſondern halte vielmehr, daß fie ſehr 
nuzbar und fuͤr die meiſten Menſchen unentbehr⸗ 
lich ſind. Was ich verwerfe, iſt blos der Glau⸗ 
be, daß ſolche Dinge die Religion ſelbſt ſind, und 
daß ſie dem Menſchen einen Werth vor Gott ge⸗ 
ben. Tugend iſt Religion. Und jene Dinge 
ſind blos ſinliche Befoͤrderungsmittel derſelben. 


Johannes. Alſo verachteſt du auch un⸗ 
ſern Tempel nicht? 3 58 


Jeſus. 296. Das ſey fern. Wollte 
nur Gott, die Tempel waͤren das, was ſie 
ſeyn ſollten, Verſamlungsorte fuͤr Freunde der 
Wahrheit und Tugend, die da ſich zum Lobe 
und Preiſe ihres Gottes vereinigten. Aber 
o ſind ſie leider Kaufhaͤuſer geworden, wo 
Drifter Wucher treiben. Luk. 19, 46. 
Joh. 11, 16. 

Johannes. Billigſt du auch das Faſten ? 


Jeſus. 297. Wers aus freyem Antrie⸗ 
be thun will, um ſein Herz zur Andacht zu ſtaͤr⸗ 
ken, kans thun. Geſez iſts nicht. Aber wenn 
ihrs thut, ſv huͤtet euch nur, daß ihrs nicht 
macht wie die, welchen es nur darum zu 
thun iſt, daß mans ihnen anſehe, * die 
| : es⸗ 
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deshalb ihr Geſicht ſcheuslich machen. 
ch ſage euch, ſolche Leute haben ihren 
hn dahin. Das Aufſehn das fie machen, iſt = | 
| das einzige, was es ihnen verſchaft. Wuͤnſcht Js 
ihr, daß es euch mehr niize, daß es ein Befdr- 1 
derungsmittel eurer Tugend werde, daß es eure 
Liebe, euren Dank zu Gott erwaͤrme, daß es euch SY 
Begeiſterung bei eurem Gebete gewaͤhre, dann 3 
thuts im Stilen und 1 euch, daß 
Gott Zeuge iſt, der ins Verborgne ſieht, 
und der Zeit genug eure Tugend und ihre Fol⸗ 
gen ſichtbar machen wird. 
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SF,hannes. Meiſter, wir finden dich +. "fe 


beim Gebet, und immer allein. Warum pfiegeſt 


du nicht in der Synagoge oder im Tempel zu Je⸗ 
ruſalem oder an öffentlichen Orten zu votes, wie 


es bei unſerm Volke uͤblich 17 


Jeſus. 298. Weil ich nicht um ande⸗ 
rer Leute willen bete, ſondern um meinetwillen. 
Johannes. Aber es wurde doch ſehr 


nuͤzlich ſeyn, wenn die Menſchen nicht nur von 
dir auch beten lerüten, ſondern durch dein Bei⸗ 


ſpiel zur Uebung dieſer heiligen Pflicht ermuntert 
wuͤrden. 


Jeſus. 299. Das waͤre ſehr gut. Und 
wenn ich dieß bewirken koͤnte, wuͤrde ich dffentli- 
che Gebete ſehr fleißig halten. 

Johannes. Warum ſoll das nicht mbg- 
lich ſen? | 
Jeſus. 300. Weil Beten keine Sache 


| iſt, die man ſinlich wahrnehmen kan. 


£4, 
Johan⸗ 
% 


— 2 — 


Jeſus. 301. Aber was du fehſ und 
bet, lieber Johannes, iſt nicht das Gebet. 
die Worte, die ich ausſpreche, noch die 

nen meines Geſichts, noch die Bewegungen 

des Körpets, die dabei gemacht werden, ſind 
das Gebet. Das Gebet iſt die Erhebung des 
Herzens zu Gott, bei der Vorſtellung ſeiner Al⸗ 
gegenwart. Und das iſt etwas ganz unſichtba⸗ 
res, was alſo, nicht abgelernt werden kan. — 
Bei unſeter Nation freylich, iſt Gebet bloſſes 
Ceremoniel, welches der einfaͤltige Haufe als ein 
Geſez ſeines Gottes beobachtet, und wobei blos 


der Körper geſchuͤftig iſt, Da läuft der arme 


betrogne Thor hin die Synagoge, wenn die 
Stunde ſchlaͤgt, dreht die Augen empor, beugt 


ſeine Knie, hebt ſeine Haͤnde auf, und plappert 


die aufgeſchriebnen Worte her, und meint — er 
habe nun gebetet und mit dieſem Gebet ſei⸗ 
nen Herr Gott abgefunden. Da iſt das Gebet 
alſo nichts als Frohndienſt, damit der, der ihn 
leiſtete, ſeinen Gott ſich verbindlich gemacht zu 
haben glaubt. Aber das, lieben Kinder, heiſt 
— beten. Das iſt das nichts wuͤrdige 
f e, von dem Eſaigs ſchon ſagte: ob 
ihr ſchon viel betet, n 
own wh 1. 


P 2 * Johan⸗ 


= 2 Sx 


228 XVIII. Gebet. 


Johannes. Leider iſt es bei uns etwas 
blos Acuſferliches. Aber wir werden von Jugend 
* zu nichts beſſerm angefuͤhrt. 


Jeſus. 302. Auch daran ſind die Prie- 


| ſter ſchuld, welche ſelbſt das Gebet blos zur Heu⸗ 


chelei brauchen, um ſich einen Geruch der Heilig⸗ 
keit zu machen und die Thorn. des Poͤbels auf 
ſich zu ziehn. 

| Johannes. So (re du uns das Sebet 
n brauchen. ; 


Jeſus- 303. Wenn ihe das bott, ſo 
muͤßt ihr vor allen Dingen von dieſer Uebung der 
Andacht alles aͤuſſerliche Geraͤuſch entfernen. 
Denn das Gebet ſoll eine Erhebung des Herzens 
zu Gott ſeyn, ſoll eure Gefühle des Danks, des 
Vertrauens, der Liebe erwaͤrmen, ſoll eure guten 


| Vorſaze dadurch, daß ihr ſie Gott gelobet, feuri⸗ 


ger und veſter machen. Dazu gehoͤrt die volkom⸗ 
menſte Samlung der Gedanken, die ganze Gegen⸗ 
wart des Geiſtes. Da iſt alles, was die Sinne 
beſchaͤftigt und zerſtreut macht, der Abſicht des 
Gebets nachtheilig. 


304. Wenn ihr alſo betet / ſo machts 
nicht wie unſere Heuchler, die Phariſaer,. 
die es in der Gewohnheit haben, in der 
Synagoge oder auf freyer Straſſe ſich mit⸗ 
ten unter die Leute hinzuſtellen und zu beten, 
blos um Aufſehn zu machen. Ich ſage 
x | | euch, 
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ſolche Leute haben ihren Lohn dahin. Ihr 
Gebet kan keinen Nuzen fuͤr ſie weiter haben. 
Ahmt das nicht nach. Wenn ihr beten wollt, 


ſo geht in eure Kammer und macht die 


- Thire zu, um die moͤglichſte Stille und Ein⸗ 
ſamkeit um euch her zu verbreiten. Und nun 
ſamlet eure Gedanken und laſſet euer Herz re- 
den vor dem Vater im Himmel. Dann 
wird euer Gebet euch nuͤzlich ſeyn. Dann wird 
es eure Tugend beleben und euer Herz zum Gu⸗ 
ten ſtaͤrken. Dann wird euer Vater, der 
ins Verborgne ſieht, Freude an euch haben, 
und wird Zeit genug, die ſeligen Fruͤchte einer 
ſolchen ſtillen Uebung im Guten der Welt 


ſichtbar machen, indem ſie dann in euch aus⸗ 


gezeichnet tugendhafte und gluͤkliche Menſchen 
erbliken, und euch mehr und aufrichtiger zu eh⸗ 
ren gendthigt ſeyn wird, als die, die mit prah- 
lender Andacht ſie taͤuſchten. Matth. 6, 5. 6. 
Das iſt meine erſte Regel, die ich euch gebe 
Merket nun auch die zweyte. | 


305. Hitek euch, daß ihr das Weſen des 
Gebets nicht in den Worten und ihrer Guͤte oder 
Menge ſucht. Ein Seufzer des Herzens, ein 
Wunſch auf Gott gerich ein Gefuͤhl des 
Danks beim Anblik ſeiner Buͤte, eine Empfin⸗ 
dung des Vertrauens zu ſeiner Vorſehung mitten 
in der Gefahr — kurz jede gute Regung des 
Herzens, bei welcher ihr euch des algegenwaͤrti⸗ 

15 P 3 gen 
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— © sacht nicht 


IR — 
in der Menge der Worte, die unſere Juden 


ſtyndenlang_herplappern.  - Das lange Be- 


ten, wobei natürlich / immer daſſelbe mit 


oder veraͤnderten Worten wieder⸗ 


2 —— ſchreibt ſich von den Heiden her, 


denen ihre Prieſter weis gemacht hatten, daß 
man deſto eher von der Gottheit erhoͤrt 


— (v. 7.) wenn man recht viel ihr vorſage. 


Daher fie gewohnt ſind, alle mögliche Namen der 
Gottheit, die ſie anrufen, zuſammenzuſuchen und 


1 um ſicher zu ſeyn, . 


bilf uns. Solche alberne Vorurtheile und 
Gewohnheiten muͤßt ihr gaͤnzlich verban⸗ 


nen, wenn ihr mit Nuzen beten wollt. Viel 


Worte helfen zu nichts. Denn das Gebet iſt 


ja nicht Mittel, Gottes Willen zu beſtimmen, 


—— — euren Anliegen und Wuͤn⸗ 


ſchen zu euer Vater, der Gott, 
den ihr nt, weis ja läͤngſt was 
— ene He darum 


Petrus. 


r NS. 


* 
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Petrus. Herr, lehre uns alſo doch ein recht 
vernuͤnftiges Gebet. Johannes hat ja ſei⸗ 
8 Schuͤlern auch agg dazu gegeben. 

11, 1. 


Jeſus. 306. Wenn du vernünftig, d. h. 
dem Zweke des Gebets gemaͤß — beten willſt, ſo 
mußt du Gott nicht irdiſche Wuͤnſche fuͤr Geld, 
Ehre und dergleichen Dinge vortragen. Denn 
das kan zu nichts helfen, ſobald du vorausſezeſt, 
daß irdiſche Guͤter ſchlechterdings niche unſre 
Gluͤkſeligkeit ausmachen, und — was die 
Hauptſache iſt, daß der Menſch nie wiſſen kan, 


was und wie viel ihm davon gut und heilſam iſt. 


Das uͤberlaͤßt er lediglich der Vorſehung mit kind⸗ 
licher Ergebung in ihren weiſen Willen. Soll 
das Gebet Einfluß auf eure Gluͤkſeligkeit haben, 
ſo muß es Winſche enthalten, deren Erfüllung 
1 das Was der Menſchheit 8 
wird den Nuzen haben, daß ihr 
ſolche Winſche, wenn ihr fie Gott oft im Gebet 


vortragt, immer mehr ſelbſt erwaͤrmt und ange⸗ 


9 


feuert werdet, an eurem Theile für die Erreio 
chung derſelben wirkſam zu werden, 3 


307. Sonath wire ein zwekmaͤßiger In⸗ 

halt des Gebets dieſer: Luk. 1 1, 2. fl. Matth. 

6, 9. ff. Vater — Vater aller deiner Men⸗ 

ſchen (dieſer Name ſey es allein, mit dem ihr 

Gott nennt und unter welchem ihr ihn denkt — 

er > der — und — giebt dem Herzen 
P4 die 


4 


- die wahre Stimmung fiir die gemeinſchaftliche 
Glikſeligkeit, die euer Anliegen und der Inhalt 
eures Gebets ſeyn muß.) Vater unſer aller! 
Laß deinen Vaternamen uns und allen deinen 
Menſchen immer dekanter, unſern Herzen 
immer theurer, und auf unſer Leben immer 
wirkſamer werden. Gieb daß dein Reich 
dich unter uns ausbreite und ſegne die Bemuͤ⸗ 
hungen derer, die ſich der Aufklaͤrung und Bil⸗ 


dung der Menſchheit widmen. Unſere irdiſchen 


MF Schikſale regiere ganz nach deinem Wolgefallen, 
IB damit nur dein Wille, wie im Himmel, ſo 
I auf Erden geſchehe, und hilf uns, daß wir 
* uns ganz in dieſen deinen guten und weiſen Wil⸗ 
1 len ergeben lernen. Von irdiſchen Dingen, o 
Ei | Vater, bitten wir dich um nichts, (weil wir ſelbſt 
Bb nicht wiſſen, was uns gut iſt) als das einzige, 
1 uns, mir und allen deinen Kindern, unſere 

: — Beduͤrfniſſe, nothduͤrftig, ſo, daß 

8] Y nicht | Wa und druͤkende Sorgen unſer Se. 
! I muͤth zu nuzbaren Geſchaͤften verſtimt oder an 
1 ä deine vaͤterliche Vorſehung unglaͤubig machen 
1 mogen. Leite uns alle auf die Wege der Tu- 


gend, und, wenn wir uns von denſelben ver⸗ 
irren, ſo hebe unſere Sünde auf, und bilf 
uns zur Tugend zuroͤkkehren, damit uns die 


- bittern Folgen nicht treffen mdgen , welche 
SF. Thorheit und Laſter nach ſich ziehn, ſo wie auch 
wir, o Vater, gern, in deinem Vaterſinne, 

unſern Bruͤdern vergeben, und die Folgen ib⸗ 
rer | 


— 
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ter Vetirrungen von denen abwenden wollen, 
die ſich an uns verſuͤndigten. Und wenn 
dnnn, o Vater, Wahrheit oder Tugend 
uns Leiden oder Ver gen zuziehn ſoll⸗ 
ten, ſo laß unſern n nicht durch die⸗ 
| ſo Leiden wankend gen werden, ſondern 
hilf uns uͤber alles ſiegen, was unſere Se gen 
yerwahrloſen kdnte. Vor allen aber erloͤſe uns 
Und alle deine Menſchen endlich von dem Fein- 
de der menſchlichen Gluͤkſeligkeit, der die erſte 
Auelſe alles menſchlichen Elendes iſt, vom Geiſte 
des Aberglaubens ). Mit kindlichem Vertrauen | 
flehn wir dich, o Vater: denn du biſt der Re- 
gent unſerer Schikſale, du biſt almaͤchtig, 
Du biſte der durch die Liebe herrliche und 
verherrlichte f gh nme 
Amen. | 


307. Sebt;; Page ſo muͤßt ihr bows. 
Zu ſolchen Wunſchen mit ihr euer Herz erheben 
Ternien.”* Dann wird das Gebet fur euch wer- 
den, was es fit einen Inden nie ſeyn kan: ein 
Mittel, aller eurer Wüͤnſche theilhaftig zu 
werden. n 


Johannes 8 aber doch, daß 
e Gebet nie den Willen Gottes beſtimme. 


e 


OY 92 Wg dankt der Sin, « wompor, iſt hier ger 
1 3e mem nicht die klebel uberhaupt. D. im Lex. 
Teufel. Satan. Geiſt. 


5 Mean — — — — 
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Jeſus. 308. Ganz recht. Aer ich lei⸗ 
te auch die Erhoͤrung des Gebets nicht davon her, 
daß wir Gott durch . — etwas gu 
wollen, was er ohne ner nicht 
bets rede, ſo meine ich — | 
Syeuden ſelbſt 6uſſert. + 2 89 


Johannes elle uns bo das 0 
licher. - 


_ © Jeſus. 309. hn eure Scher 100 
Wünſche fir Tugend und Menſchenbeſeligung 
ſind, werden da nicht dieſe Wuͤnſche in euch re⸗ 
ge? Je bfter ihr nun dieſe Wuͤnſche aufregt und 
ſie Gott im Gebet vortraget, muß nicht euer 
Herz dieſelben deſto inniger begehren lernen und 
immer mehr dafuͤr erwaͤrmt werden. | 


Johannes. Das iſt fceilch wahe. | 


Jeſus. 310. und muß nicht, wenn ihe 
ſolche Anliegen Gott vortragt, bei den Gedanken 
an den alliebenden und almaͤchtigen Vater, auch 
euer Muth wachſen, und euer Herz, das durch 
Hinderniſſe und 8 ermatiet war, 
wieder ſtark und getroſt werden ? 


Johannes. Das hab ich bb erfahs 
O wie manchmal war ich kleinmuͤthig, 
. ich an mein Gelkþd dachte, daß ich. dir 
beſchworen habe, und — wenn * die⸗ 


ſer 


P 


ben. Euk. 11, f. ff. — Denkt euch, daß 


| r mich dann auf meine Knie — 


und betete — wie war mir dann ſo wol, 
ſchwand da der Kummer aus meiner Seel, 
wie fuͤhlte ths do "AC bei dir aus⸗ 
ee 


geſus 311. Und nun werdet ihr doch 
EE: was Erhdrung des Gebets heiſt? — 
Das Gebet belebt den Menſchen fürs Gute, 
macht ihn entſchloſſen, freudig, beherzt und 
ſtaͤrkt ſeinen Eifer und ſeine Thaͤtigkeit. Und ſo 
wird es das mittelbare Objekt der Wirkſamkeit 
Gottes. Nun hat Gott einen Gegenſtand ſeines 
Segens. Wo keine Thaͤtigkeit des Menſchen 
iſt, da iſt auch keine Thaͤtigkeit Gottes, denn 


Gott wirket nicht unmittelbar. Je mehr nun 


Thaͤtigkeit im Menſchen iſt, deſto ſtaͤrker wird 
die Thaͤtigkeit Gottes. Die Vorſehung geht im⸗ 


mer mit der Natur. Je mehr Eifer in euch, 


deſto mehr Beiſtand der Vorſicht.— Und nun 


ſchlieſſet, wenn das Gebet im Stande iſt, unſer 


Herz ganz fuͤrs Gute zu erwaͤrmen, und un⸗ 
ſere Vorſize. veſt und unſern Eifer ausdau⸗ 


rend zu machen, ſo iſt es das Mittel uns 
| des Beiſtandes Gottes empfaͤnglich zu machen. 


Und wo das beides ſich vereinigt, da iſt un⸗ 
fehlbarer Erfolg: da — kan man Berge 
verſezen. 


312. Ach, Kinder, Sn ihrs — 


einer 
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einer von euch einen Freund hatte, zu dem , 
er um Mitternacht kaͤme und anklopfte und 
bite: Freund, es iſt unvermuthet ein Gaſt⸗ 
freund gekommen, der muͤde von der Reiſe 
und hungrig iſt: ſiehe, ich habe nicht Finſter⸗ 
niß, nicht Kaͤlte geſcheut, ich habe mein Bett 
verlaſſen, und habe mich aufgemacht, a 
meinem Bruder Gutes zu thun: aber i 
habe gerade keinen Biſſen Brod im Hau⸗ 
ſe: borge mir doch einige Brode. Sezt, 
daß der Freund anfangs euch nicht zu er⸗ 
hoͤren ſchiene: daß er euch antwortete: 
» behellige mich jezt nicht: die Haus⸗ 
» thuͤre iſt ſchon verſchloſſen, und meine 
„Leute ſind zu Bette: ich kan nicht auf⸗ 
„ſtehn, und dir Brod holen.. Dennoch 
ſage ich euch, wuͤrde der Freund, ob ers 
auch nicht thaͤte, weil er euer Freund iſt, 
durch euer anhaltendes Bitten und Klo⸗ 
pfen bewogen werden, euch das Benoͤthig⸗ 
te zu geben. | 


313. Warlich, Kinder, das iſt ein wah- 
res Bild von der Wirkung des Gebets. Bittet 


nur, (ſolche Dinge, die ich euch oben als den ver⸗ 


nuͤnftigen Inhalt des Gebets vorſtellte:) Beei⸗ 
fert euch, durch ſolche Gebete erwaͤrmt: ſcheut, 
wie jener Freund, keine Muͤhe, keine Arbeit, 
keine Laſt: ihr werdet ſehn, wie unzertrennlich 
die Wirkſamkeit der Vorſehung mit ſolchem an⸗ 

halten⸗ 
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haltenden Eifer verbunden iſt. Freylich bloſ⸗ 
ſes Beten als Lippengeplarre hilft nicht. Aber 
betet recht, ſo wird euch gegeben. Sucht, 
ihr werdet finden. Klopft an, ſo wird 
euch aufgethan. Es iſt ein wahres Spruͤch⸗ 
wort, wer bittet bekomt, wer wer ſucht, der fin- 
det , wer klopft, dem wird Mie pacze 

n und Seis uͤberwindet ales. a 
314. und könte Gott, bo Vater ſeiner 
Menſchen iſt, der ihre Glütſeligkeit ſo ernſtlich 
will, einem ſolchen Eifer flirs wahre Gute, 
ſeinen Beiſtand verſagen? Wo iſt das 
Kind, daß einen Vater um Brod an⸗ 
ſpraͤche und einen Stein dafür erhielte? 
Welcher Vater wird ſeinem Kinde eine 
Schlange geben, daß um einen Fiſch baͤte, 
oder einen Skorpion, ſo es | verlang- 
te? Wenn nun Menſchen die ſo ver- 
dorben ſind, wie unſere jezigen Menſchen , ſo 
viel Vaterſinn haben, ihren Kindern Gu⸗ 
tes zu geben, wenn ſie was wirklich Gutes 
von ihnen bitten, wie vielmehr wird der 
himliſche, weiſe, unendlich liebende Vater. 
euch Gutes geben, wenn ihr wahres Gutes 
von ihm bitten, und euch fur daſſelbe beeifern, 
lernt? Matth. 7, 7 11. Wie ware es 
moͤglich, daß er euch unerhort lieſſe, wenn 
ihr mit ſo viel Beeiferung z. B. um Auf⸗ 
aus „Tugend, kurz um den guten Geiſt 
eures 
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eures Vaters betetet, der die Urquelle alter 
menſchlichen Slkffeligfeit * Luk, 11, 13. 


315. Seht, Kinder, das iſt Gebet Das 
wirkts. Gebet iſt — — das Aufſireben des Men⸗ 
ſchenfreundes zum Wirkungsfreiſe des Alva- 
ters. Es | auf den Adater gerichietes Seh- 
nen des Herzens nach Befdrderung menſchli⸗ 
cher Gluͤlſeligkeit. Gore. _ „ nie un⸗ 


ares 
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uns in der Welt ſo ſauer iverden laſſen als thr. 
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ohannes. Nun wird das Reich Gottes bald 
Na Unſer 'Meiſter ſages taglich, daß er 
hingeh# ius die State” bereiten, Da 1 


woht ſeyn. RP > 
Jakobus. Ich denke keinen geringen Po- 
erhalten 


. 


- Dohacnes, [Bi W an eſte 


TY 
wn ben, ons- 


Penus. O, die erſte Stele hab' 8 
ſicher Er hat o oft Zeſagt, daß er meinen feu⸗ 
rigen Geiſt {aze, und daß er mich zu einem Grund⸗ 
kr ſeines Reichs machen wolle. 


Thomas. Ich ſeh nicht, was thr vor 
uns boraus haben wollt. Wir andern ens 


Matthaͤus. Ich habe Amt und Brod 
ſeinetwegen verlaſſen. — (Der Zank wird leb⸗ 
boft und laut.) Luk. 22, 24. 


Jeſus. 


249 XIX. Menſchenliebe. - Alles. | 
Jeſus. 316. (Steht auf: gürtet ſich. 


7 weiſſes Tuch um: ſchuͤttet Waſſer in ein Ge⸗ 


faͤß:) Kinder, ihr ſeyd heute den ganzen Tag 
mit mir gegangen, ich will euch die Fuͤſſe abwa⸗ 
ſchen. Joh. 14, 4. 
Jünger. (Sehn beſtürzt emardet an.) 
Jeſus. 317. (Stelle ſich vor Verm 
hin, und will bei ihm anfangen.) N 4 
Petrus. (Fahrt auf. ) Hete, vas ; be- 
ginſt du? Du willſt an mir, 8 die 


Dienſte eines Sklaven oetrichten ? Mon Wh 
Herrſcher des Orients ? v. 6. | 


Jeſus. gend beg Dn.) Was 
ich mit dem — mne, 9 zt dir erzei⸗ 
gen werde, verſte * mich nur 
erſt fertig werden, hernach wil deen ele 
ren *). V. 7. 20 

Petrus. Nein, Here? Manrenh fr 
ich das zugeden, 


s. Wenn f zu⸗ 
gie 74 I'S daß du dy es e 
an mk haſt *). Denn detne Weigerung zeigt 


) Jeſus meinte das moruliſch. Deine kindiſthen 
Meßiasideen machen dirs ſo ruͤthſelhaft, daß 
ich dich bedienen will. Und jo lange du die 
nicht ablegſt, wirſt du nie der 9 


— 


mir, 
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mir, daß dein Kopf von Gedanken erfuͤllt iſt, 
welche dich ſchlechterdings unfaͤhig machen, in mei⸗ 
nem Reiche den Poſten zu bekleiden, den ich dit 
beſtimt habe. V. 8. 


Petrus. (Fällt erſchroken auf den Sofa 
hin, und reicht ihm Haͤnde und Fuͤſſe.) Ach, Herr, 
nicht die Fuͤſſe allein, auch die Haͤnde, den Kopf, 
alles uͤberlaſſe ich dir. 


Jeſus. 320. Nur ruhig. Wer gewa⸗ 


ſchen iſt, bedarf nur des Fußwaſchens. 
Das allein haſt du noch noͤthig. Denn fuͤrs 
übrige bg du rein, und ihr alle ſeyd es 93 


der vom bite Grundſaze meines Reichs, 
der die Menſchenliede zur edelſten Triebfeder 
der Menſchheit macht, belebt, ein thaͤtiges 
Mitglied der weltverbeſſernden Geſelſchaſt iſt. 
Aber Petrus verſtunds anders. 

0 Auch dieſe Rede hat einen moraliſchen Sinn. 
Der buchſtabliche iſt: ihr ſeyd am uͤbrigen Koͤr⸗ 
per rein genug, nur die Fuͤſſe ſind von der Rei⸗ 
ſe ſtaubigt, da beduͤrft ihr des Waſchens. Der 

moraliſche iſt: eure Seele iſt im uͤbrigen rein. 
Ihr liebt mich redlich, ſeyd gute, eifrige, treue 

Leute. Nur das Vorurtheil vom irdiſchen 
Meßias klebt euch noch an. Ihr habt Aus⸗ 
ſichten irdiſcher Hoheit im Sinn, und dieß 
macht eucht noch zur Zeit unſaͤhig in eurem 
Dienſt, dazu ich euch beſtimt habe, recht vol⸗ 
2 Manner zu werden. Alſo iſt euch nur 
e . „ welches euch den 
Reden Jeſu. Herrn 
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bis auf einen. V. 10. (Bei den lezten Worten 
ſahe Jeſus dem Judas ſcharf ins Geſicht. Und 
nun ſieng er bei Petro an, und wuſch einen nach 
dem audern, und troknete mit dem Tuch ihn ab 
und ſezte ſich dann wieder an den Tiſch. V. 12.) 
Nun will ich euch ſagen, Kinder, was ich 
mit dieſer Handlung abe anzeigen wollen. 
Ihr nennet mich Meiſter und Herr, und 
das mit Recht: denn ich bins. Wenn ich 
nun, -v. 14. als Herr und Meiſter euch die 
Fuſſe gewaſchen und gezeigt habe, daß ich 
mich nicht ſchaͤme, euch die niedrigſten Dienſte zu 
leiſten, und es ganz zu vergeſſen, daß ich euer 
Vorgeſezter bin, dem ihr Treue und Gehorſam 
geſchworen habt) ſo ſoll euch das erinnern, 
daß auch ihr und alle meine aͤchten Bruͤder ein⸗ 
under daſſelbe thun, daß auch ihr alle aͤuſſer⸗ 
2 Grdſſe euch aus dem Sinne ſchlagen, eure 
Meßiastraͤume aufgeben, und, wie ich, dem 
Dienſt der Menſchheit euch widmen, daß ihr, 
von dem Geiſte des Alvaters, von eines allesum- 
faſſenden Menſchenliebe belebt, im gemeinſchaft⸗ 
lichen Wirken fuͤr gemeinſchaftliche Gluͤkſeligkeit, 
euren Rang, eure Groͤſſe, euer ganzes Gluͤk ſu⸗ 
chen ſollet. Das, Kinder, (v. 15.) habe ich 
durch mein Beiſpiel euch lehren und noch⸗ 
mals euren Herzen einpraͤgen wollen. — 
| 1 ohn⸗ 


Herrn als Diener zeigt und euch erinnert, daß 
ihr zu Dienern der Menſchheit, nicht zu Herten 
des Orients beſtimt ſeyd. 
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ohnmöͤglich (v. 16.) kan der Diener verlan⸗ 
gen mehr und beſſer ſeyn zu wollen als der 
Herr. Da nun ich nie aͤuſſerliche Groͤſſe ge⸗ 
ſucht, ſondern mein Leben lediglich dem Dienſt 
der Menſchen gewidmet, und noch jezt an euch 
das Geſchaͤft eines Dieners verrichtet habe, ſo 
muß es euch doch endlich einmal begreiflich wer⸗ 
den, daß ihr zu keinen Herren, ſondern zu Die⸗ 
nern beſtimt ſeyd, welche eben ſo wie ich fuͤr die 
Menſchheit leben und ſich fuͤr das Werk Gottes, 
fuͤr Menſchenbeſeligung aufopfern ſollen. V. 17. 
Wird dieſer Gedanke in euch Wurzel faſ⸗ 
ſen, ſo wirds euch wolgehn. 


Thomas. Aber du haſt uns doch immer 
von groſſen Gütern vorgeredet, die wir in dei⸗ 
nem Reiche erlangen ſollen, wenn wir dir treu 
bleiben? Und nun ſcheinſt du uns alle Hofnung 
benehmen zu wollen. 


| Jeſus. 321. Ich benehme euch nur die 
Hofnung zu irdiſchen und vergaͤnglichen Guͤ⸗ 
tern, die ja ohnehin keinen Menſchen wahrhaf- 
tig glůͤklich machen. Das hoͤchſte Gut, der 
wahre Schaz des Menſchen iſt ein aufgeklaͤrter 
Verſtand und ein mit dem Geiſt des Alvaters er⸗ 
fuͤlltes Herz. Alſo ſchlaget euch alle eiteln Er⸗ 
wartungen irdiſcher Schaͤze aus dem Sinne. 
Matth. 6, 19. ff. Hoffet und ſtrebet nicht 
nach Schaͤzen der Erde, welche die Mot⸗ 
ten freſſen oder wo Diebe einbrechen und 

2 2 ſteh⸗ 
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ſtehlen. Strebet nach den Schazen Got⸗ 
tes, die nie Mottenfras, nie Raub der 
Diebe werden, die ewig und unvergaͤnglich 
ſind. Wer dieſen Schaz, dieß hoͤchſte Gut be⸗ 
ſizt, ich meine Weisheit und Tugend, wer die 
Freuden der Liebe kennt und ſie einmal ſchmakhaft 
findet, dem wird alles andere entbehrlich: der 
verlangt nichts weiter: deſſen Wuͤnſche und Nei⸗ 
gungen haben ihre veſte und unabaͤnderliche 
Richtung erhalten. Denn wo unſer Schaz 
iſt, da iſt unſer Herz. v. 21. Was man 
einmal fuͤr das hoͤchſte Gut hat anſehn lernen, 
dahin richten ſich alle unſre Gedanken und Be⸗ 
ierden. Und merkt euch das wohl. Unſre Ur⸗ 
fell von dem Werth der Dinge und unſer Stre⸗ 
ben nach dem, was wir einmal fuͤr das hoͤchſte 
Gut haben anſehn lernen ſind fir den Gang un⸗ 
ſers Lebens, deſſen Ziel Gluͤkſeligkeit oder Elend 
iſt, eben daͤs, was das Auge fuͤr den Koͤrper 
iſt. V. 22. Das Auge iſt des Koͤrpers Licht. 
Iſt nun das Auge gut, ſo iſt unſer Koͤrper im 
Hellen, und wir thun keine Fehltritte. V. 23. 
Iſt aber unſer Auge verdorben, ſieht es we⸗ 
nig oder falſch, ſo iſt der Koͤrper im Fin⸗ 

ern. Und ſieht es vollends gar nichts, ſo 


„ ft die Finſterniß ſchreklich und die Gefahr 
ſchaudernd. 8 
e 


N Petrus. Mit feurigem Tone — zu den 
7.8 Jüngern. Ich habe lang mit mir gekaͤmpft, Bruͤder, 


ich 


! 
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ich will aus ringen, ich will ſiegen. Verbannet ſey 
von dieſem Augenblik an aus meiner Seele jeder 
Gedanke von irdiſcher Groͤſſe. Zu Jeſu — ge⸗ 
ruͤhrt und mit Innigkeit.) Ja, Herr, ich will den 
Weg wandeln, den du mir zeigſt. Ich will dei⸗ 
nem Beiſpiel folgen und nur nach der Seligkeit 
ſtreben, die das Ziel deines Lebens war. Wahr⸗ 
heit ſey mein Ziel und Freude an Menſchenbeſe⸗ 
ligung mein Wunſch. (Zu den Juͤngern.) Waͤhlt 
was ihr wollt. Ich waͤhle, was unſer Meiſter 
ſich waͤhlte, ob ichs auch jezt noch nicht ganz ſehe 
und faſſe. 


Jeſus. 322. Du haſt das beſte 
Theil erwaͤhlt, Petrus. Luk. 10, 41. Bleib 
bei dieſem Glauben. Bald wird Erfahrung ihn 
in anſchauende Erkentniß wandeln. 


Johannes. Aber wir haben doch ſchon 
ſo viel fuͤr dich gethan, wir haben gelehrt, Kran⸗ 
ke geheilt, Teufel ausgetrieben, und deinen Na⸗ 
men unter Iſrael herrlich gemacht. ; 


Jeſus. 323. Freund, ſo werden viele 
in jener Zeit (wo ich mein Neich zu vollenden 
gedenke) zu mir ſagen. Und ich werde ih⸗ 
nen dann ins Geſicht ſagen: „ihr ſeyd nie 
„meine wahren Freunde geweſen: ich kenne 
„euch nicht: entfernt euch von mir, ihr ſeyd 
| vſchaͤdliche Menſchen, die allen meinen 
„Wuͤnſchen entgegen handeln. „Matth. 7, 22. 


Q 3 Johan- 
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Johannes. Alſo verdienen wir mit un⸗ 
ſerm Fleiſſe keinen Lohn? 


Jeſus. 324. Ich ſchaͤze euren Fleiß. 


85 Aber daß ihr euch aͤuſſerlich zu meiner Bruͤder⸗ 


aft bekantet und mir, eurem Vorgeſezten, 


W nothduͤrftig dientet, macht euch noch nicht zu 


würdigen Gliedern meines Reichs, die fahig ind, 
an meiner Gluͤkſeligkeit Theil zu nehmen. 

Johannes. Nun was iſt denn deine 
Gluͤkſeligkeit? 


Jeſus. 325. Daß ich den Willen 
thue meines Vaters im Himmel. V. 21. 
Und das iſt die Gluͤkſeligkeit, welche ich euch zu⸗ 
gedacht habe, und von der ich wuͤnſche ; daß ihr 
ſte einſt ganz erlangen moͤget. 


Johannes. Und deines Vaters Wil⸗ 


Jeſus. 326. Daß die Menſchheit von 
ihrem Verderben gerettet werde, und zur Erkent⸗ 
niß der reinern Wahrheit gelange, welche der 
Urquell aller Seligkeit iſt. Und ſo heiſt den Wil- 
len Gottes thun gewiß nicht, irdiſche und kindi⸗ 


ſche Freuden als den Zwek ſeines Lebens anſehn, 


ſondern es heiſt, die Freuden der Menſchenbeſeli⸗ 
gung ſuchen. Es heiſt nach Aufklaͤrung und Tu⸗ 
gend ſtreben. Es heiſt, ein Herz voll Menſchen⸗ 
liebe zum Ziel ſeines Strebens machen, und im 
Wirkungskreiſe des Alvaters ſeine Seligkeit fin- 
den. 
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den. Wer das kan, der hat wahre Seligkeit. 
Der iſt der erſte und vornehmſte in meinem 
Reiche. | 

| 327. Kinder, ich weis es, daß es {wer 
iſt, was ich von euch fodere. Die Prieſterreli⸗ 
gion hats euch ſchwer gemacht. Sie hat euch 
allen Sinn fuͤr den wahren Schaz des Menſchen 
zernichtet. Eure Jugendideen, eure Meßias⸗ 
traͤume ſind euer Aergerniß. Die hindern euch; 
das wahre Gut zu erkennen und vom Scheingut 
zu unterſcheiden. Aber eben darum laſſe ich 
nicht ab, euch zu ermahnen, alles, was euer 
Herz gefeſſelt halt, von euch zu ſchaffen, und dem 
Ziele eurer eignen Gluͤkſeligkeit, der Veredlung 
eures Herzens zur reinſten Menſchenliebe, die 
fuͤr den Menſchen, wie fuͤr Gott, die einzige 
Quelle achter Seligkeit iſt, es aufzuopfern, 
wenns euch auch noch ſo lieb waͤre und ſein Ver⸗ 


luſt euch ſchmerzte, wie der Verluſt eines Gliedes 


an eurem Leibe. Es iſt ein altes aber wahres 


Spruͤchwort: Aergert dich dein Auge, oder 


deine Hand, ſo reiß ſie aus, und wif fie 
ie⸗ 


weg: es iſt dir beſſer, daß eins deiner 
der verloren gehe, als daß der ganze Leib 


in die Gehenna geworfen werde. Beſſer iſts, 


ſich einen kleinen Schmerz machen, als ſeine gan⸗ 
ze Gluͤkſeligkeit verlieren. Matth. 5, 29 — 31. 


328. Ach hoͤret mich, Kinder, und lernt 
mich faſſen, ehe denn ich von hinnen gehe, damit 


Q 4 ich 


3 * 1 
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ich mit ruhigem Herzen, den ſauren Weg zuruͤklegen 
fan, den ich noch vor mir habe. — Wahrheit 
und Tugend ſind der Schaz des Menſchen. Wer 
dieſe zu ſeinem Ziele macht, iſt mit mir auf einer⸗ 
lei Wege zur Seligkeit. Wer etwas anders bei 
mir ſucht, kennt mich nicht, und verfehlt ſein 
Heil. | FT. 
329. Ich bin der Weinſtok (Joh. 15, 
x: ff.) und ihr ſeyd die Reben, und mein 
Vater iſts, der ihn gepflanzt hat und ver⸗ 
pfleget. V. 2. Ein jeglicher Rebe, der nicht 
fruchtbar wird, wird abgehauen. Der 
hingegen Fruͤchte bringt, den wird der Va- 
ter immer mehr vervolkomnen. V. 3. An 
euch iſt bereits der Anfang gemacht, durch 
die Lehre, die ich euch geprediget habe. — 
Bedenkt das, Kinder, und faſſet es. Sehet an 
mir die reine Gottes frucht, die Frucht der Men⸗ 
ſchenliebe. Sehet, was ich gethan habe. Se⸗ 
het die ganze Geſchichte meines Lebens. Nicht 
Sinneluſt war es, was ich genoß. Ich lebte fuͤr 
die Menſchheit. Wolthun und nuͤzlich werden, 
war die Frucht meiner Grundſize, welche mir 
Gott (nicht Prieſter) eingefloͤßt hatte. Habt ihr 
nun dieſe Grundſaͤze und bringt ihr dieſe Frucht, 
ſo ſeyd ihr meine aͤchten Bruͤder. So ſeyd ihr eins 
mit mir, wie die Zweige mit ihrem Stamme. So 
ſeyd ihr auch Kinder Gottes wie ich. So wird 
eure Seligkeit einſt der meinigen gleichen. 


339. 
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330. Haltet alſo veſt, v. 4. Kinder, 
an meiner Lehre, ſo wie dieſelbe bereits in 
euch ausgeſaͤet iſt, als ein guter Same. 
Denn wie ein Rebe fuͤr ſich ſelbſt keine 
Frucht tragen kan, wenn er nicht mit dem 
Stamme verbunden iſt, ſo werdet auch ihr 
nie recht fruchtbar werden fuͤr euch und die Welt, 
wenn ihr nicht an meiner Lehre veſthaltet 
und die Grundſaͤze der Liebe euch allein leiten 
laſſet. Pas | | ; | 
3231. Ich ſage es noch einmal, v. 5. ich 
bin der Weinſtok und ihr ſeyd die Reben. 
Wer in mir bleibet, wer mit mir ein Herz und 
eine Seele iſt, ſo wie ich dann in ihm durch 
meine Lehre wirkſam bin” der wird fruchtbar: 
der ſtiftet und empfaͤht tauſendfaͤltige Seligkeit. 
Hingegen ohne mich, ohne daß eure ganze 
Seele mit mir geeiniget, ohne daß eure Grund⸗ 
faͤze und Wuͤnſche ganz die meinigen und meine die 
eurigen ſind, ſeyd ihr ganz unfaͤhig zu euren 
Beſtimmungen. V. 6. Denn wer nicht ſo 
eins mit mir iſt, taugt fuͤr die Welt Gottes 
(wo ohne gemeinſchaftliches Wirken einer alles⸗ 
umfaſſenden Menſchenliebe gar keine volkomne 
Gluͤkſeligkeit moglich iſt) ſo wenig, als ein ver⸗ 
dorter Rebe, den man abhaut und ver- 

brennt. 
332. Kinder, wenn ihr mit mir eins 
bleibet, v. 7. und an meiner Alvaterlehre veſt- 
2 5 haltet, 


| 
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haltet, ſo wird meine Lehre auch in euch 
bleiben, und in euch wirkſam werden, und ihr 
werdet dann, in dem Wirkungskreiſe der Men⸗ 
ſchenliebe, nichts wuͤnſchen, was euch Gott nicht 
gewaͤhrt * «+. \ 
333. Und das, meine Geliebten, was ich 
euch als die Grundlage eurer eignen Gluͤkſeligkeit 
zeige, iſt zugleich, wie ich euch ſonſt ſchon geſagt 
habe, die einzige wahre Verehrung, die ihr Gott 
leiſten koͤnnet, und welche ihm lieber iſt, als alle 
Betſtunden, Opfer und Kaſteiungen. V. 8. Da⸗ 
durch wird mein Vater geehrt, wenn ihr 
die Fruͤchte der Alvaterlehre bringt, oder, 
welches eben ſo viel iſt, wenn ihr meine aͤch⸗ 
ten Schuͤler werdet, und meinem Beiſpiele 
folget. Und ihr wißt, mein Beiſpiel war — 
Liebe. V. 9. Wie mich der Vater geliebt, 
und als wahrer Vater fuͤr die Bildung meines 
Geiſtes geſdrgt hat, (daß Prieſterreligion mich 
nicht verderben konte) ſo habe ich euch gelie⸗ 
bet. In dieſer Liebe, Kinder, muͤßt ihr be⸗ 
harren. Und das v. 10. werdet ihr, wenn 
ihr meine Auftraͤge befolgt und die Bildung 
der Menſchheit euren ſuͤſſeſten Freudegenuß ſeyn 
laſſet. Denn ſo habe auch ich des Alvaters 
Auftraͤge erfullt und dadurch gezeigt, daß 
ich in ſeiner Liebe bin, daß die Alvaterliebe 
GN meine ganze Seele erfullt. 
” 334. 


) S. das Ende des vorigen Abſchnittes. 
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+ 4. Laßt euch die Wiederholung dieſer 
Vortr ge nicht ermuͤden. V. 11. Sie enthal- 
ten die Quelle eurer Zufriedenheit. Und ich 
moͤchte ſo gern euch zu ſo frohen und ſeligen 
Menſchen machen als ich bin, und euch ei⸗ 
ne recht volkomne Zufriedenheit verſchaffen. 
Und weil dieſe einzig und ganz darauf beruht, 
daß ihr meinen Auftragen euch mit Leib und 
Seele widmet, v. 12. ſo kan ich euchs nicht 
oft genug n, daß alle meine Auftrage ſich 
in dem Grundſaze der Menſchenliebe vereini⸗ 
gen: Menſchen! liebet einander! lebt fir 
einander! wie ich euch geliebt, wie ich fuͤr 
euch gelebt habe. Nur gemeiuſchaftliches Stre⸗ 
ben nach Gluͤkſeligkeit kan volkomne Gluͤkſeligkeit 
erzeugen! v. 13. Und reiner, inniger, thaͤ⸗ 
tiger kan doch kein Menſch lieben, als der, 
der fuͤr ſeine Freunde) ſein Leben wagt. 
v. 14. Und ihr, Kinder, ſeyd dieſe meine 
Freunde, fuͤr die ich mich aufopfere. Aber ihr 

werdet dieſes Namens erſt ganz wuͤrdig ſeyn, 
| wenn 


"9 Fir ſeine Freunde? Sollte dieß, wie der Aus: 
druk, zur Erloͤſung fiir viele, nicht ein deutlis 
cher Wink ſeyn, daß die Hinrichtung Jeſu blos 
die partifulare Beziehung hatte, die ich ihr zu 
geben pflege, nehmlich das Vorurtheil vom ir⸗ 
diſchen Meßias auszurotten, und den Geiſt der 
Aufklaͤrung und des ſicherern Bliks in den Plan 
Jeſu, mitzutheilen. Doch, das wird der 
zweyte Theil boſe Werks WW ma⸗ 
chen. 


252 NIX. Menſchenſiebe. Alles. | | 


wenn ihr die Auftrage erflillet, die ich euch | 
gegeben habe. 


335. Ich betrachte ench niche "a | 
Diener, o. 15. denn ein Diener iſt — 
Vertrauter des Herrn und erfaͤhrt nichts 
von dem Plane und Ausſichten deſſelben. 
Als Freunde ſehe ich euch an, und als ſolche 
habe ich euch behandelt, denn ich habe euch 
bereits alles — alles bekannt gemacht, was 
ich in der Schule meines Vaters gelernt 
habe *). V. 16. Nicht ihr habt mich zu eurem 
Freunde erkohren, ſondern ich habe euch 
aufgeſucht und euch meine Freundſchaft an⸗ 
geboten. Ich habe euch eure Beſtimmung 
gezeigt, und euch mit der vertraulichen Offen⸗ 
herzigkeit eines Freundes gelehrt, auf welchem 
Wege der Menſch ſein Heil ſuchen muß, weil es 
mein Wunſch iſt, daß ihr fruchtbare Maͤnner 
werdet, und daß die Frucht, die ihr traget, 
euch ſelbſt genießbar werde: ich will ſagen, | 
daß ihr in den Wirkungskreis gelanget, in wel- | 
chem ich euch das Glaf verſchaffen kan, das 
der genießt, der alle ſeine Wuͤnſche von der 
Vorſehung erfullt ſieht, oder, welches eben 

ſo 


9 Die Schule Gottes iſt die Schule der Ver⸗ 
nunft: im Gegenſaz der Prieſterbelehrungen. | 
Alſo zeigt Jeſus hier an, daß die Lehre wom 
Alvater und der Menſchenliebe alles ſey, was 
ein Menſch zu ſeiner Seligkeit noͤthig hat. 
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ſo viel it, daß ihr von meinem Grundſaze 
belebt werdet: Menſchen liebet einander! 


336. Das, Kinder, iſt der neue, der je⸗ 
zigen Welt nun bekant gewordne, und ſelbſt den 
Weiſen Roms und Griechenlands noch nie in ſei⸗ 
nem vollen Licht erſchienene Grundſaz: Joh 
13, 34. Menſchen, liebet einander! — lie⸗ 
bet einander, wie ich euch geliebt habe! 
V. 35. Daran ſoll man meine aͤchten 
Schuͤler erkennen, das ſoll das Schiboleth al⸗ 
ler derer ſeyn, die meinen Namen bekennen, der 
Karakter aller weiſen und guten Menſchen, daß 
ſie einander lieben und gemeinſchaftliches Wir⸗ 
ken gemeinſchaftlicher Gluͤkſeligkeit, als das groſ⸗ 
ſe und einzige Ziel ihres Lebens anſehn. 


; Petrus. Das iſt alſo die Summe von 
allem, was du uns zu ſagen haſt? Sind wir 
dann im Beſiz der volkomnen Erkentniß, wenn 
wir Gott als Vater, und Menſchenliebe als Ver⸗ 
ehrung Gottes und hoͤchſte Bildung des Menſchen 
erkennen, welche alles, was die Prieſterreligion 
zu glauben und zu thun vorſchreibt, entbehrlich 
macht? Und iſt dieſe Erkentniß die reine und ſiche⸗ 
te Quelle aller Seligkeit? 


Jeſus. 337. Ja ; Freunde. Alles, 
was alle Menſchen zu ihrer Gluͤkſeligkeit brau⸗ 
chen, iſt in dieſen meinen Belehrungen enthalten. 
Ja ſie ſind ſelbſt die Grundlage der hoͤhern Auf⸗ 

klaͤrun⸗ 
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klaͤrungen, die nicht far alle Menſchen beſtimt 
ſind, und die euch hoffentlich noch zu Theil wer- 


den ſollen. 


338. Denn dieſe Lehren ſind das Geſez der 
reinſten Vernunft fuͤr die Menſchheit. Wer dieß 
Geſez der Alvaterliebe kennt iſt ein Weiſer: und 
wer es befolgt iſt ſelig. 


| Thomas. Ich meinte aber, du woll⸗ 
feſt das Geſez abſchaffen, und die Menſchheit in 
Freyheit ſezen? | 


Jeſus.” 339. Ja, freh machen möcht 
ich euch und alle Menſchen, von den Feſſeln des 
Aberglaubens und aller wilküͤhrlichen Geſeze, die 
Prieſter erfanden und die die Politik geltend 
machte. Aber das ewige Geſez der Natur, das 
Gott unter allen Himmels ſtrichen vermittelſt der 
Vernunft jedem lehret, der dieſer Belehrungen 
empfaͤnglich iſt — dieß Geſez, das ſelbſt 
in Moſe und den Propheten als die Grund⸗ 
lage der Religion und Gluͤkſeligkeit vor Augen 
liegt, iſt mir heilig. Matth. 5, 17. ff. Und thr 
wuͤrdet ſehr irren, wenn ihr glaubtet, daß 
ich dieß Geſez abſchaffen wollte. Es iſt im 
Gegentheile mein Zwek, meine Beſtimmung, 
es in der Welt auszubreiten und algemein 
zu machen ). Denn, bei Gott! es iſt die 
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unverinderliche Wahrheit, die, fo lange vernuͤnf⸗ 
tige Weſen ſind, Wahrheit war und ſeyn wird: 
unverinderlich vor Gott ſelbſt! Eher kan der 
el einfallen und die Erde unter unſern 

ſſen dahin ſinken, ehe ein Punkt von die⸗ 
verloͤſche. 


Geſeze 


340. Und wehe dem, der ſich an ihm 
vergreift. Wehe dem, der den kleinſten Theil 
dieſes gg aufzuheben und ſeinen Werth 
in den Augen der Menſchen herabzuſezen 
wagt. In Gottes Reiche wuͤrde er unter 
denen ſeyn, die keinen The daden an ſei⸗ 

ner Seligkeit. 


341. Wohl aber denen, die nicht nur 
durch Belehrungen, ſondern ſelbſt durch ihr 
Beiſpiel ſich beeifern werden, es bekant und 
ehrwurdig zu machen. Das werden die 
erſten ſeyn im Reiche Gottes. | 


342. J< weis wohl, daß eure Phariſder 
dieß ewige Geſez der Vernunft die kleinen Ge⸗ 
bote nennen, und ſie tief unter die Vorſchriften 
© thres Tempelgeſezes herabwuͤrdigen, die fie dem 
Volke als die groſſen Gebote vorſpiegeln. Aber 
Gott ſey gelobt, daß die Zeit da iſt, wo — 
Betruͤger zu ſchanden und die Menſchen von ih⸗ 
rem Joche, das ſie ihnen nen *. 
frey werden ſollen. 
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343. Ich hoffe es, Kinder, und auf der 
Treue wird es beruhen, mit welcher ihr euer Ge⸗ 
luͤbd mir haltet, daß Aberglauben und Prieſter⸗ 
betrug nicht laͤnger in der Welt die Oberhand 
behalten ſollen. Ich hoffe es zu Gott, daß die 
vernuͤnftige Gotteskentniß, die allein das Herz 
fir Tugend erwaͤrmt und die Menſchheit beſeligt, 
daß dieſe unveraͤnderliche Wahrheit, die ewig iſt 
wie Gott, endlich uͤber den Menſchentand ſiegen, 
und ſich als die allein gdttliche Religion in der 

Welt behaupten wird. Ry 


344. Kinder! Haleet uns Seyd unbe⸗ 
wegbar in dem, was ich euch gelehret habe. Ihr 
— ihr habt das Kleinod der Sterblichen in eu⸗ 


ren Haͤnden. Ihr ſeyd die (freylich noch ſchwa⸗ 


chen) Gefaͤſſe, denen ichs anvertraut habe. Ihr 
ſeyd die Werkzeuge der Vorſicht, durch die meine 
Lehre ſich ausbreiten und die Erde in ein Para⸗ 
dies verwandeln ſoll. O bedenket es, wie groß, 


wie erhaben eure Beſtimmung iſt. Fuͤhlet die 


Hoheit des Vorzugs, den euch Gott ertheilet hat, 
Herolde der beſeligenden Wahrheit zu ſeyn. Un⸗ 
aus ſprechlich iſt euer Lohn dereinſt, wenn ihr 
aushaltet auf der Bahn, auf welche ich euch ge⸗ 
fuͤhrt habe. Alle kommende Geſchlechter werden 


euch ſegnen und die Seligkeit euch danken, die 


die Wahrheit ihnen ſchuf, * ihr untet ſie 
verpflanzt hattet. 


345. 


f 
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345. O mit wem ſoll ich den verglei⸗ 
chen, (Luk. 6, 46.) der zu meiner Schule 
komt, und bei mir Wahrheit ſucht, und — - 
faßt, und liebt, und befolgt? Warlich der iſt 
gleich einem Manne, der ſich tief in einen 
Felſen hineinarbeitet und Grund legt, und 
ſich ein Haus auffuͤhrt, das keine Fluthen 
erreichen, keine Wolkenbruͤche wankend ma⸗ 
chen koͤnnen. Aber dem Thoren gleich iſt 
der, der meine Lehre hoͤrt und ſie nicht zur 
Leiterin ſeines Lebens erwaͤhlt. Er baute 
ſein Haus auf Sand. Die Fluthen ſchlu⸗ 

an. ell war ſein Fall, ſchreklich 


346. Denn ein Knecht, der ſeines 
Herrn Willen weiß und nicht darnach thut, 
wird die Streiche doppelt leiden, die der, der, 
unbekant mit der Abſicht des Herrn, ſtraſ- 
wüuͤrdig handelt, nur einfach leidet. — Wen⸗ 
det dieß auf die Erkentniß der Wahrheit an. Wer 
die reinere Vernunftkentniß hat, die ihm die Tu⸗ 
gend ſo unverkenbar und den Weg zur Gluͤkſelig⸗ 
keit ſo augenſcheinlich macht, muß nothwendig 
deſto elender werden, wenn er auf der Bahn des 
Laſters beharrt, weil er ſich mit Aufgebung der 
Prieſterreligion allen den Troſt geraubt hat, den 
er vorher in dieſer gefunden hatte. Er wird alſo 
doppelt geſtraft. Er muß die natuͤrlichen Folgen 
ſeiner Verdorbenheit tragen, und entbehrt uͤberdieß 

| Reden Jeſu, R allen 
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dete Irthum gehabt hatte. Er hat nichts mehr, 
woran er ſich halten kan. Und er muß bei den 
Folgen ſeiner Thorheit troſtlos verſchmachten. 
Nur halb ſo elend iſt der, welcher, unbekant mit 
l der beſſern Erkentniß, in ſeiner Dumheit ſundigt. 
Er muß zwar immer die Folgen tragen, welche 
auch in Dumheit begangne Laſter nach ſich ziehn, 
aber hat doch in ſeinem Irthume einen Troſt, den 
Opfer und vorgeſpiegelte Mittel zur Begätigung 
Gottes ihm geben, den jener entbehrt, den ſeine 
Wahrheit nicht beruhigen kan, weil er ſie nicht 
ſeyn. Wer viel hat, hat viel zu verant⸗ 
worten: und wem viel anvertraut iſt, von 
dem wird viel gefodert. Luk. 12, 47. 48. 
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Saw. Weiſter, du haſt 0 viele cauſend 
Schuler und Anhaͤnger deiner Lehre, und dieſe 
deine Lehre iſt ſo einleuchtend und befriedigend 
auf der einen Seite, ſo troſtvoll und fir die Tugend 
erwarmend auf der andern Seite, und wird uͤber⸗ 
dieß von dir mit ſo hinreiſſender Beredſamkeit 
vorgetragen, und durch das Muſter deines un⸗ 
leugbar tadelloſen Lebenswandels ſo kraͤftig un⸗ 
ꝛerſtüzt : und gleichwohl giebt es unter dieſen vie- 
len Tauſenden noch ſo wenig Moralituͤt. Man 
ſieht noch gar nicht, daß die Menſchen, die dit 
anhinzen, um ſo viel gebildeter und tugendhafter 
find, als dein Unterricht den übertrift, den 
ſie vorher gehabt hatten. In die Augen fallend 
der Abſtand des Religions vortrags der Schrift⸗ 
gelehrten und Phariſaͤer von dem „ und 
kaum merklich iſt der Unterſ{ied r ſittlichen 
Vervolkommung. Sage mir doch, wie das zu⸗ 
geht? 
Jeſus. 347. Sehr naturlich. Haſt du * 
eine pflanze in einem Tage reifen ſehn ? 

| N 2 Sa- 
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Sadok. Nein. Aber das Gleichniß 
ſcheint mir nicht zu paſſen. Denn wenn gleich 
die Pflanze nicht in einem Tage reift, ſo geht 
ihr Wachsthum doch deſto ſchneller, und wird 
um ſo viel bemerklicher, je mehr Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens und ſchoͤne Witterung ſie be⸗ 

Jeſus. 348. Du haſt recht. Und eben 
dieß muß dir jenes Rathſel aufidſen. Denn ſeze 
den Fall, daß eine Pflanze auf einem ſchlechten 
Boden ſtknde und von keiner Witterung beguͤn⸗ 
ſtigt wurde, und gieb ihr den beſten Gartner, 
der ſie pflegt und zu vervolkomnen ſucht, und 
ſieh, ob fie ſehr volkommen werden, und — ob 
ſie ſchnell und merklich veredelt werden wird? 
Und das, Sadok, iſt mein Fall. Ich habe noch 
wenige Pflanzen, die auf meinem Boden gewach⸗ 
ſen ſind. Alle, die ich bearbeite, ſind auf einen 
fremden und aͤuſſerſt ſchlechten Boden geſezt, und 
ſchon verdorben, oder doch in dem traurigſten 
Zuſtande mit gbergeben worden. Wunderſt du 


R ee e e 
Laß uns doch nun ohne Bild 
ſprechen. meinſt du mit dem Boden ? | 


Jeſus. 349. Alle Bildung des Herzens 
beruht auf der Bildung des Verſtandes. Wo 
der Verſtand finſter iſt, wo falſche · oder ſchiefe 
Urtheile den Willen leiten, wo keine oder falſche 

oder. 
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oder ſchlechte Bewegungsgruͤnde zum recht wollen 
oder gut handeln in der Maſſe der Erkentniſſe vor⸗ 
raͤthig liegen, da kan auch der Geſchmak 
des Menſchen nicht gebildet, und das Herz 
fuͤr die Tugend erwaͤrmt werden. Der Ver⸗ 
ſtand beſtimt den Willen. Alles falſche oder rich⸗ 
tige Wollen entſteht aus richtigen oder unrichti⸗ 
gen, volſtiydigen oder unvolſtaͤndigen Vorſtellun- 
gen. Kurz, Wahrheit iſt die Grundlage der Tu- 
gend. Wahrheit iſt der Boden, auf welchem al⸗ 
lein ſte gedeiht. Je reiner, volſtindiger, veſter 
und heller die moraliſche Wahrheit im Menſcheu 
iſt, deſto volkomner wird ſeine Tugend. Wo kei⸗ 
ne oder wenig oder unvolkomne Wahrheit iſt, da 
iſt keine, oder wenig, oder nur unvolkomue 
350. Und wiſſe, Sadok, Wahrheit zu 
lehren, war und iſt meine hauptſachlichſte Be⸗ 
ſtimmung. Dazu bin ich geboren, dazu 
hat die Vorſehung mich auf ſo wunderbaren We⸗ 
gen zu Einſichten und Kentniſſen geleitet, die in 


der jezigen Welt ſo ſelten ſind, dazu hat Gott 


mich gezeuget *®) und in ſeiner Schule gebildet, 
und dazu bin ich unter dieſen Barbaren auf⸗ 
getreten ), um die reinere Wahrheit unter 
ſie zu bringen, und durch Aufklaͤrung den Grund 
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Und das, Kinder, das iſts was ihr noch immer 
nicht faſſet und beherziget. Selbſt eure Tugend, 
ſo ſchön ihre Saat auf eurem Herzen ſieht, hat 
eben darum noch nicht gereift, weil die Wahrheit 
noch nicht in euch hat reifen koͤnnen. Und das 
lomt daher, weil ihr mich ſelbſt — verkennt, 
und in dem Reiche irdiſche Herrlichkeiten erwar⸗ 
tet, wo ich blos durch Wahrheit herrſchen, und 
die Herzen der Meuſchen zur Tugend und Gluͤkſe⸗ 
ligkeit leiten will. Ihr denkt noch in mir den 
Meßias und uͤberſeht den Lehrer der 8 
Darum wirkt auch die Wahrheit noch nicht, weil 
ihr ſie noch nicht als euer wichtigſtes Kleinod an⸗ 
feht. Wer aus der Wahrheit iſt, der hort 
meine Stimme. Ich will ſagen, wer erſt 
Wahrheit kennt und fuͤr ſie erwaͤrmt iſt, und ſie 
als das hoͤchſte Gut der Menſchheit anſieht, 
der, nur der kan und wird ſie befolgen und durch 
ſie fuͤr die Tugend thaͤtig werden. | 


352. Ich bin das Licht der Welt. und 
wer mich fuͤr etwas anders haͤlt, verkennt mich und 
macht mir es unmoglich, ihn gliiflich zu machen, 
weil ich ihn nicht aufklaͤren kan, indem alle mei⸗ 
ne Bemuͤhungen, ihn auf Wahrheit aufmerkſam 
zu machen, dadurch fruchtlos werden, daß er nur 
den 
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den Kopf voll Meßias erwartungen hat, und mei⸗ 
nen Unterricht als Nebenſache betrachtet. 


353. Ach, Kinder, ihr habt dieſes Licht 
der Wahrheit noch kurze Zeit bei euch. Stre⸗ 
bet darnach, daß ihr durch das icht aufgeklaͤ⸗ 
tet werdei, ſo lange ihr das Licht noch dei 
euch habt damit nicht die Finſterniß euch 
einſt wieder ergreife und ihr wieder in die alte 
Barbarei verſinket, aus _ _ _ gezogen 
w_ Joh. 12, 25. 21 | 
3 5 4. Ta Verſtand in Abſicht 
uuf Religion iſt die Quelle aller ſittlichen Verdor⸗ 
benheit. Unwiſſenheit und Aberglaube ſind die 
Urſachen alles menſchlichen Elendes. Ein Menſch 
ohne Wahrheit iſt wie ein Wanderer in der Fin⸗ 
ſternih er ſieht nicht wo er hingeht und iſt 
alle Augenblick in Gefahr zu fallen oder fehl zu 
gehn. V. 35. Darum ermabne ich euch noch⸗ 


mals, glaubet an das Licht, und lernt Wahr⸗ 


heit fuͤr das einzige Mittel zu eurer Bildung und 
Empfaͤnglichkeit der Gluͤkſeligkeit halten, damit 
ih angetrieben werdet, das Licht zu nuzen, ſo 
lang ihrs noch bei euch habt, damit ihr 
Kinder des Lichts d. h. aufgeklaͤrte und eben 


dadurch der Sikfoligkeit fahige Menſchen wer⸗ 


det. V. 36. 
(Zu Sadok.) 3555 Glaube mir, Sadok, 
es iſt ein Gluͤk in meinem Reiche zu leben und 


unter meiner Bruͤderſchaft aufzuwachſen. Aber 
| —_— man 


man muß dieß Glü kennen, wenn man es ge⸗ 
nieſſen will. Unter uns iſt das Depot der rei⸗ 
nern und beſeligenden Wahrheit, obſchon der Bruͤ⸗ 
der wenige dieß Kleinod noch kennen. In dieſer 
Nuͤkſicht ſag ich dir, iſt mein Reich gleich ei⸗ 
nan vergrabnen Schaze. Wer das Gluͤl 
hat ihn zu ſehn (nur daß unter jezigen Menſchen 
wenige ſind, die Augen dazu haben) der geht 
ganz ſtille hin und verkauft alles was er hat, 
und kauft ſich den Aker, wo der Schaz ver⸗ 

aben 15 Matth. x 3, 44. Es iſt gleich einer 
Perle, die der enner, der ſte entdekt, 
alles hingiebt, um ſie zu beſizen. B. 45. 46. 


* 356. Wahrheit iſt die Quelle des Lebens, 
die nie verfiegt. Und wer erſt Dieſe Gabe 
Gottes, dieß hoͤchſte Geſchenk des Himmels 
kennt, der wird mit einer Begierde ſie auf⸗ 
ſuchen, die uͤber alles geht. Joh. 4, 10. ons 
Fe iſt die Grundlage aller Seligkeit. Sie 

it die Regel unſerer Handlungen, die Waͤrme un⸗ 
ſerer Tugend, die Warnung vor Fehltritten, die 
Ruhe unſers Lebens, die Troͤſterin in unſern Lei- 
den. Wer aus dieſen Brunnen trinkt, der 


wird in Ewigkeit nicht dſerſten. 8. 13. 
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Skwer Aber du haft doch immer mein Niths 
ſel. noch nicht geloͤſet. Denn deine Schuler hd- 
ten doch taͤglich die Wahrheit, warum gedeiht 
nun die Tugend nicht? Warum zeigt ſie ihre 
Kraft, den Menſchen fuͤrs Gute zu erwarmen und 
ihn getroſt und freudig zu inachen, hoͤchſtens an 
deinen Juͤngern, und noch ſo wenig an dem uͤbri⸗ 
: Haufen deiner Anhaͤnger? 


Jeſus. 357. Meinſt du denn]! daß es 
babe nur ankomt, daß man die Wahrheit hoͤrt? 
Iſts genug, daß das Samenkorn dir aus der 


Hand faͤllt, um eine ſchoͤne Pflanze zu werden ? 
Sadok. In, wenns nur in die Erde 
komt. 


Jeſus. Ks wars eben. Aber wenns 
nun in eine Steinrize fallt 2 Du ſiehſt, was ich 
| ſagen will. Ein Menſch, der Wahrheit lernen 
und durch Wahrheit aufgeklaͤrt werden will, muß 
der Wahrheit empfaͤnglich ſeyn. 
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Sadok. und was hindert die Empfang- 
lichkeit zur Wahrheit? Haben nicht alle Men⸗ 
ſchen Vernunft? Und iſt deine Lehre nicht der ge⸗ 
meinſten rr einleuchtend? 


Jeſus. 359. Unlengbar. Aber wie, 
wenn die Vernunft im Menſchen uiwirkſam ge- l 
worden waͤre? Denkſt du noch daran, was ich 
dir neulich ſagte: das Auge iſt des Leibes Licht. 
Iſt nun das Auge verdorben, fo geht der ganze 
Leib im Finſtern? Ach, Sabor, hatte die Prie⸗ 
ſterreligion dieß Auge nicht geblendet, 2 * der 
Aberglaube nicht die Vernunft unterjocht; 
unter den Menſchen freyes Denken gehindert, wt 
wuͤrde des Aufwandes nicht beduͤrfen, den ich 
mache, um der Menſchheit ihren Gott kennen zu 
lehren. Aber ſo hat der Geiſt der Luͤgen) 
die Welt mit erdichteten Goͤtterſpruͤchen und 
Bathkols angefüllt, welche den Gebrauch der 
Vernunft vergeblich und das Hbren und W 
nenlaſſen ihrer Stimme gefaͤhrlich machen. ö 


Sadok. Sollte die poſitive Religion in 
der Welt die einzige Quelle alles ſittlichen Ver⸗ 
derbens ſeyn ? Th A _— 


Tefus. 360. Wins 4 die erſte und 
wirkſamſte, ohne welche die fibrigen nicht wirken 
wurden. Denn fie hat den Prieſtern die Herr⸗ 

ſchaft 


1 


5 S. oben S. 19. f. 
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{aſe über die Menſhdit in die Hände geſpielt, 
welche den Weiſen gebuͤhrte: ſie hat das Volk 
dum und aberglaubiſh gemacht: ſie hat die 
Menſchen nicht nur der reinen Gotteskentuiß be- 
raubt und es denen, die ſie wiederherſtellen wol⸗ 
len,  tauſendfaltig erſchwert, ſondern fie hat auch 
zuerſt, vermittelſt ihrer Opfer - und Verſdhuungs- 
theorien, die Menſchen gelehret, mit ruhigem Ges 
wiſſen laſterhaft zu ſenn. * 


361. (Zu den Jingern.) Hoͤrt einmal ein 
Gleichniß, das euch mein Reich, wo der eigent⸗ 
liche Wirkungskreis meines Vaters fuͤr Aufklaͤ⸗ 
rung und Tugend iſt, abbilden wind. Luf. 8, 
5. ff. Es gieng ein Saͤman aus, ſeinen 
Akker zu beſaen, und nahm dazu ſeinen eig⸗ 
nen Samen, der gewiß rein und unverfuͤlſcht 
war. Indem er aber ſaͤete, kam ein Sturm⸗ 
wind, der ihm den Samen entfuͤhrte. Da fiel 
einiges auf die Landſtraſſe, on welcher der 
Akker lag, und ward zum Theil vertreten, 
zum Theil von den Voͤgeln gefreſſen. Ei⸗ 
niges ſiel auf ein angraͤnzendes Stük, das 
felſicht war und wenig Erde hatte: wo alſo 
der Same zwar aufgieng, aber auch gleich 
wieder verdorrte, weil er nicht wurzeln konte. 
Einiges trieb der Wind in ein Dornenge⸗ 
büſch, wo es die Dornen erſtikten. Nur 
ein kleiner Theil fiel auf den guten Ak⸗ 
ker, und gieng auf und — trug zum 

| Theil 


v4 
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268 XXI. Hinderniſſe 
re- ſechyigx is _ Theil 
— q — 


Ant” Das af ein Oe; Bild der 
Hinderniſſe der menſchlichen Aufklärung. Wie 
komts, daß du dem Volk dieſe Wahrheiten nicht 
21 agſt, und ſie auf das aufmerkſam machſt, 

ren Glauben ſo erſchwert. 


Jeſus. 362. Mit dem Volke kan ich 
ſo deutlich nicht ſprechen, wie mit euch. Der 
groſſe Haufe kan ſo viel Licht noch nicht vertra⸗ 
gen. Es wuͤrde auch nichts helfen: denn ich 
wuͤrde die ganze Nation auf einmal gegen mich 
empdren,. wenn ich gegen ihre Prieſterreligion ge⸗ 
rade heraus reden wollte. Ich müß mich jezt 
noch begnügen, ihnen die reinere Gotteskentniß 


vorzutragen, ohne ihren alten Glauben dabei un⸗ 
mittelbar anzugreifen. Wer Ohren hat zu 

hoͤren mag hoͤren and wer —2— kan, 
mag nachdenken. | 


363. Nur mit euch, meine Bruͤder, kan 
ich traulicher reden, weil, wenn ſich auch eure 
Jugendideen noch empöten, doch euer Herz mir 
ergeben iſt. Match. 13, 10. ff. Euch iſts ver⸗ 
goͤnnt, in die Geheimniſſe des Reichs ein 
wenig mehr einzudringen und Wahrheiten von 
mir zu hdren, die man dem groſſen Haufen 4 


ſagen darf ), den andern aber nicht. 
= 


#) Dos if dex Boyeif vow Se 


DO 
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man ſagt im Spruͤchwort: wer einmal hat, 
der nimt auch zu, wer aber noch nicht hat, 
komt auch zu nichts. Deswegen kleide ich 
gewiſſe Wahrheiten in Bilder ein, weil die⸗ 
ſe Wahrheiten fix Menſchen nicht ſind, welche 
noch dis Prieſterreligion dergeſtalt gefeſſelt halt, 
— ſie mit ofnen Augen und Ohren nicht 
ſehen: recht wie Eſaias dort auch von ſeinen 
Zeitgenoſſen ſagt: man ſchreit euch in die 
Ohren und ihr verſtehts nicht, man haͤlts 
euch vor die Augen und ihr begreifts nicht. 
Ihre Seelen ſind fuͤhllos. Der Aberglaube 
— alles Sinnes fuͤr Wahrheit und Aufklaͤ⸗ 


ihre thee Augen . Ihr Verſtand faſt 
nichts. Und es iſt ſo gut wie unmoͤglich, 
daß ſie von ihren alten Ideen umkehren 
ranges Ion gehellet-und aufgeklirt werden. 


. $64: Wol euch, v. 16. 17. daß ihr 
wenigſtens Augen habt zu ſehen, und Oh⸗ 
ren, die hoͤren: daß euer Herz der Wahrheit 
offen i und eure alten Jugendideen, ob ſie euch 
gleich das volle Licht noch nicht verſtatten, wenig⸗ 
ſtens euch nicht gegen ſie empdren. Ihr genießt 
dadurch ein Gluͤk, und bereitet euch zu Freuden, 
die wenige unſerer jezigen Menſchen zu genieſſen 
fͤhig ſind. Denn ich ſage euch, viel Pro⸗ 
pheten und fromme Maͤnner der vorigen Zei⸗ 
ten, denen das Licht der Wahrheit daͤmmerte, 

und 


und ſchon ebemals die Betruͤgereien · der Prieſter 
entdekte, ob ſie gleich nicht ganz dahinter kamen 


—— — 2 
ten, hatten viel darum gegeben 


ſie hatten ſehen und 4 — te 
ä — 
kommen werdet. 


Johannes. Aber entwikle es uns doch 
ganz das ſchoͤne Bild don den Hinderniſſen der 


Aufflarung. Luk. 8, 9. f. e 
Jeſus. 365. Sehet, Kinder: der Sa⸗ 
me ſind due ſittüchen Wahrheiten, welche 


den Menſchen zur Tugend weiſe machen. Er iſt 
die reine Gocteskeutniß, Gott die Men⸗ 


ſchen lehret ) — dan en Vernunft und 


zum Theil verbrängt, zum Thoil unwirkſam und 


ungenießbar gemacht hat. Was nun auf die 
Landſtraſſe ſiel, wo der groſſe Haufe der jeztle⸗ 
benden Menſchen, von Poieſtern angefuͤhrt, da⸗ 
hin wandelt, das iſt die deine Gottes kentuiß, 
welche unter abergliubiſchen Menſchen geleh⸗ 
nn den peng e, - 

| aber 


9 Azpes des ift im N. Th wie in den 
Pſalmen und den Propheten, die Rriigton, die 
Gott alle Menſchen lehret: im Gegenſaz der 
poſitiven Religion, die unſer Jeſus Menſchens 


ſazungen nante. 
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aber der wahre Teufel, vor den man ſich als 
vor dem groͤßten Feinde der Menſchheit zu fuͤrch⸗ 
ten hat, ich meine den Geiſt der Lügen und des 
Prieſterbetrugs, komt, und die Wahrheit 
wieder verdringt und dem Herzen, das ſie auf- 
gefaßt hatte, wüber entführt, ſv daß der Menſch 
ſie nicht veſthalten und durch ſie von ſeiner 
Verdorbenheit geheilet und beſeliget werden 
kan. Und das, Kinder, iſt der Fall bei dem 
groͤßten Theil unſerer Nation. Unter den vielen 
Tauſenden, die mir nachziehn und mich hoͤren, 
find die meiſten ganz verfinſterte und zu allem Nach⸗ 
denken unfaͤhige Menſchen, denen meine Alvater- 
lehre und alles, was ich ihnen von dem Wege 
zur Gnade Gottes und Seligkeit ſage, ſo iſt, wie 
ihre eingewurzelten Ideen vom Judengott und 
Oyfern ſind ſo unbewegbar, daß ſie nichts den⸗ 
ken koͤnnen, was mit dieſen Ideen ſich nicht rei⸗ 
men laßt. ene bs gut, als n ſies 
mae gehoͤrt. 


Sadok. Aber es ſcheint doch die Wahr⸗ 
heit auch bei dieſen Menſchen nicht ohne Wirkung 
zu ſeyn, da ſie ſo viel Waͤrme fuͤr dich zeigen. 


Jeſus. 366. Ach, lieber Gott, dieſe 


1 Wirme iſt nicht Wirkung der Wahrheit, ſondern, 


leider, Folge des Aberglaubens ſelbſt. Glaub⸗ 
ten ſie nicht in mir einen irdiſchen Meßias zu er⸗ 
blilen, n 
n 


<a <Q, 
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Und laß die Zeit kommen, wo ich diefe Hofnuig 
zernichte, und wo Prieſter die alte Warme fur 


den Aberglauben aufachen, da wirſt du ſehn, wie 


fie tauſendweiſe von mir abfallen werden. | 


Johannes. Aber die zweyte Art. 


Jeſus. 367. Der größte Theil der jeh 
gen 1955 ganz im Finſtern, und die Prieſterreli⸗ 
gion laͤßt ſie nichts ſehn. Aber nun giebts noch 
eine kleinere Klaſſe, die ich Halbaufgzeklaͤrte nen- 
nen wuͤrde, in denen die Vernunft noch ein we⸗ 
nig rege iſt, wo aber dennoch der Aberglaube das 
Uebergewicht hat, und die Vernunft in ihrer 
freyen Wirkſamkeit hindert, bis zum Licht der 
Wahrheit ſich — Das iſt der 
felſigte Akker. Solche nehmen zwar die 
Wahrheit, wenn ihre Stimme erſchalt, weil 
fie einigen Sinn fuͤr ſie haben, mit Freuden an, 
werden von ihr eingenommen, fangen an ſie zu 
lieben, aber — da der Boden mit den Fels⸗ 
ſtiken des Aberglaubens bedekt iſt, ſo kan fie 
nicht bis zum innern der Seele dringen und Wur⸗ 
zel faſſen: daher fie zur Zeit der Anfechtung 
wieder abfallen. Denn wenn die erkante aber 


nicht zur vollen Ueberzeugung gelangte Wahrheit 


ſolchen Menſchen Leiden und Verfolgungen zu⸗ 
zieht, da iſt ihre Kraft zu ſchwach Muth und 
Entſchloſſenheit zu Aufopferungen hervorzubrin⸗ 
gen, und dann erwacht der alte Aberglaube wie⸗ 


der, und gewinnt, durch den Balſam den er dem 
Gewiſ⸗ 


Verderbeus. 
368. Bei der dritten Klaſſe iſt er es 7 
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Gewiſſen fir Treuloſigkeiten gegen die Tugend 


verleiht, neue Gewalt uͤber das Herz. Und ſo 
iſt auch hier der Aberglaube die 22 des 


| 


telbar, wiefern er durch ſeine Opfertheorien 


den Menſchen leichtſinnig macht, und die Kunſt. 
lehrt, mit ruhigem Herzen ſeinen Luͤſten nachzule⸗ 


ben. Nehmlich mit dem Dornbuſch ver⸗ 
gleiche ich die, welche als froͤhlige Epikuraͤer 
leben, und nur fuͤr ihren Beutel und ihre 


A 

— die Welt verwikelt, daß die 
„ wenn ſie ſie auch zuweilen mit 

„gleich wieder erſtikt wird, und. 


kan. 


rr 
mn die Wahrheit nur wenige veredelt. — Nur 


bei wenigen findet ſie den guten Boden. 
_ ſo ſind auch nur wenige faͤhig, ſie mit 
ganzen Theilnehmung ihres Herzens zu hoͤ⸗ 
ye ſt „und mit ausdauren⸗ 
ſie zu befolgen. 


Sadok. So dürfte wohl unter deiner 
Nation die 9 Hofnung * Aufklaͤrung 


Wolliiſte ſorgen, und ſinliche Freuden 5 die 


aſs mee Nat fommen nnd IN 1 


zu 
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—— daß du Kindern das 
wollteſt, was den vermeinten 
und Gelehrten verborgen iſt. Auch 
. dieſe dauern mich. Aber ich ehre, Vater, 
deinen Willen. Deiner Vorſehung Gang darf 
r 1 21 


— S__ 


* 


N * 6 FRY 7 


4 en e 
n wol dem, ders 
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i 4, 15. 5 f 
anch einen Mann der Fogel 8105 


757 gehan⸗ 
e zu probi⸗ 
Ms 2 ren: 


2 XX1;/- Hinbernifſ 


ich kan ohumbglich kommen. Ein 
Winer {<iizte vor: er habe eben ein — 


genommen, die er jezt ohmnoͤglich verlaſ⸗ 


ſen koͤnne. und ſo giengs die Neihe durch. 


Der groſſe Schmaus war fertig und keiner halte 


Luſt mit zu eſſen. (Ironiſch.) Natürlich muſte 
der Herr von Zorn entbrennen: denn wo 


won: ein Herr, der ſich ohne Rachgier beleidigen 


lieſſe? — Er 1 4 alſo ſeine Herolde aus 
This Ga traſſen und ließ alle 
die Leute — Gai die man (mit _ 


Blik der Ironie auf die r 


ben, Lahme pt 9) wen, 4 
und um Schmanſ ren. kam 
. 1 3 daß die- 


| ſe Bee 9 0 L. noch nicht 


ihm der Herr 
- die Cdjraſſen a und ed 2 gehn 
und alles zuſammenholen, damit die Tafel 


voll und die aufgetiſchten Speiſen genoſſen wür⸗ 
den. (Abermals 2 5 einem — _ 

| die Geſelſchaft: verſichere en 5 
| Manner, die ſich hatten entſchuddi⸗ 


gen laſſen, bekamen Biſſen davon, 


ſondern die Blinden und Lahmen und Bettler aſ⸗ 


en vor hren Augen auf, was thuen/beſhert 


war. wa 

Sa⸗ 

2 Solche Nargen gab der pa Jude den 
Heiden, die er verachtete, 25 poſitive 


Religion nicht hatten. 


'® 


| Sadok. — Dn: hast die far 


geſus. 373. ( en e 


meint ihr, lieben Herrn? Ein Hausvater 


Matth. 2 1. 28. f.) hatte zween Sdhne. - 


Zu dem altern *) ſprach er: geh heute in 
meinen Weinberg und beſorge die Geſchaͤf⸗ 
te. Se Sohn aber hatte nicht Luſt. 

Doch beſann er ſich hinterher und gieng. 


. ſagte er dem Jüngern, er ſolle an | 


+ die Arbelt gehen. Der ſprach: ja, Herr, 
und er — that nichts. Walcher 0 del 

euch den Willen ſeines Vaters 

Sehen zu haben, der Aeltere oder Jüngere? 


Ein Phariſcer. Der aeltere. 
""Geſus. 374% Sebet, lieben g das 


iſt der Fall im Reiche Gottes. Ich 


verſichere euch heilig: die Zoͤllner und die 
urer werden eher hineinkommen als ihr. 
enn Johannes kam zu euch und lehrte 
euch den rechten Weg zur Gluͤkſeligkeit und 
ihr habt ihn nicht folgen wollen. Hinge⸗ 
gen Leate, die ihr verachtet, weil ſie nicht nach 
eurer Form Gott dienen, Zöͤlner und Hurer, 
ee . * 31 wie 


= Das Heidenthun iſt aſter als das Judenthum. 


/ 


Ein 
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Matth. 11, 12. 


2 — nie 7 hatten. 
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Fete. 397. Dn Pech mich id ich 
bedaure dich. Luk. 13, 23. ff. Wollte Gott 
ihr ranget alle darnach, durch dieſe enge 
e in das Reich Sottes cinjugehn Y, 
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Vielen, 


- ya 


der 
Aufflarung. 28 
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verzehren, aham, 

— wenn 

ind Sa 225 2 Abr 

be Aba vein 7 1 
1 8 Rage 7 
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ern. „ 
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) Habe 
Hom 
Sadok. 0 du haſt — 
herrliche 


| Johannes 
| die die ben wen meinſt 
— du 5 


bberall, wo Wahrheit und Tugend iſt. Du be- 
2 daß die, welche weder Wahr⸗ 


382. aut t zur Geſelſchaft.) Murmelt da 
unter einander wie ihr wollt. Es macht mir 
freylich keine Freude euch verdruͤßlich zu ſehen, 
r * be bin 


ig Had i e e warhett, 
daß gerade die Blinden ihn ſehn und die 
57%. 2d ihn nicht ſehen. es. 39. 


Ein 


du 
ret rect im eigentlichen Verſtande Blinde, die 
noch eee ſehn, jo wuͤrdet ihr acht 


ſehn glaubt, und euch ſelbſt nicht für blind 


Haltet, das macht euren Zuſtand unheil⸗ 
). V. 41. 


deiner Art ſo [eichfinnig reden hdre, Denn ich 
ſhe dann nicht einen einzelnen Menſchen auf dem 
Cn bes Derderbent, obſchon auch ein einzelner 
Gerlorner mich krinkt, ſondern ich ſehe tauſende, 


die ſeinem Beiſpiele folgen und mit in die Irre 
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Ein Phariſaͤer. Ae dss eur vets 
antworten. Die Schafe, die uns anvertraut 


| -find, ſollen auf unſcer, groſſen Straſſe, a. 


fie fuhren, nicht zu kurz kommen. 
| Jeſus. 28, (Serlijee und mit {chr 


ernſtem Tone.) Bei Gott im Himmel! wer 


nicht durch die rechte Thlire in den Schaf⸗ 
ſtall komt, iſt entweder ein Dieb, der nur 
Luſt hat, ſich zu bereichern, öder ein Moͤrder, 
der die Schafe zur Schlachtbank fuͤhren will. 
Der rechte Hirte geht zur ordentlichen Thu⸗ 
re hinein. Denn er bedarf der Schleifwege 

nicht, die ihr Herren zu gehn pflegt und auf wel⸗ 


chen die Prieſter-von jeher die Menſchen getäͤuſcht 


— — — 
der Thuͤrhuͤter auf — = Hs — 
gleich ſeine Stimme und kennen ihn: 


. die allen 


ten Schafe, — die bis S des a 
Hirten einmal kennen) weil 1 jene Sn 
. 1. ff. 1 


© » 7 of 
” : 
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„Ein Phariſäer. Wir verſtehen deine 
Vilderfprache nicht. Rede deutlicher 8.5. 


Jeſus. 386. Bei Gott! ich bin die Thüre 
. 7; zum Schafſtalle. Wer durch mich eins 
geht, und in meiner Lehre ſeine Weide finder, dem 


iſt wol. VB. g. Alle die vor mir waren und 


ſich fir Meſſiaſſe, Volks aufuͤhrer, Haͤupter der 
Prieſterſchaft Gottes u. d. ausgaben, ſind Dies 
be und Mörder geweſen, welche durch vorge⸗ 
ſpiegelte Götterſpruͤche die Welt betrogen und 
ſtatt Religion ihnen Geſeze gaben, die nicht auf 
Beſeligung der Menſchheit, ſondern auf Befrie⸗ 
digung ihrer Herrſchſucht und ihres Eigennuzes 
abzielten , denen ſie die Menſchheit aufgeopfert 
haben; V. 3. Es waren falſche Hirten, die 
eine fremde nachgemachte Stimme zu den 
Schafen redeten, weich / die Schafe nicht ver⸗ 
ſtunden, denen alſo die Schafe nicht aus freyem 
— ſondern blindlings und durch Zwang 
Peitſche folgten. V. 9. Ich — ich bin die 
e. Wer durch mich, durch meine Lehs . 
ev vingeht der findet nicht nur die {dnſte Wei⸗ 
de, ſondern er iſt auch in dieſer Welt voll, reiſſen- 
der Wdlfe, wo nichts als Prieſterbetrug hertſcht, 
vor allen Gefahren geſichert und auf immer. ge⸗ 
rettet? der wird in meiner 

volle Nahrung fuͤr ſeinen Verſtand und volle 
ſeines Durſts nach Gluͤkſeligkeit 


Befriedigung 
oven. V. 10. Der — komt blos um 


zu 


ſeufzen, und die es einſehn, dag die Religion für 
die Prieſter mehr als fic uns iſt. AIG 2467 


Jeſus. 388. 'O'Þ komt doch alle, 
e ff.) die ihr unter dieſer Laſt 
ſeuftet, zu mir, und nehmt meine Alvaterlehre 
an, die ſo erquikend ſo belebend iſt. 


* 
. * 

= 
o 


— * 


und Seele mein Schuͤler 


igkeit gerichtet und eben darum 


leicht find; und mit frohem und willigen Hergen 3 


#6 e ate 


Salmah. "Ac nach dieſer Freyheie vom | 


Joche des Prieftergeſezes, Meiſter, haben fich 
{on viel fromme . Jſcaeliten laͤngſt geſehnt. 


enen 


Jeſus. 389. Ihr dürft nur meine 
Lehre -annehnien und veſt an ihr halten. Joh. 
8, 31. ff. Denn freylich, daß ihr fie hört und 
von der Wahrheit, die ſie enthalt, geruͤhrt wer⸗ 


det, wie du es jezt biſt, das machts nicht aus. 


Man muß, mit Verachtung aller Gefahren, die 
ſie bringt, die Wahrheit ergreifen ID mit Leib 
wer 
Salmah, dann lernt man erſt die Wahrhes 
kennen und liebgewinnen (eben weil fie uns 
Kampf und Entſchloſſenheit koſtete) und dann 


_ die Wahrheit uns zu freyen Men- 


. Phariſcer.' © 0 wir fu Abrahams 
ge und habe noch nie Kekren eines frem⸗ 


See 
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ench gurkfcheuchs, ſondern mit liebevollem Her⸗ 
en als Bruͤder behandelt: deſſen Lehren niche 
oy enthalten, ſondern blos auf 


den etragen. Wie wer du doch ſagen, 
wen = von di © Wahrheit lernten „ würden wir 


Abba cine fremden n 

dert, glüklich zu ſeyn. B. 35. Ein Sklay 
bleibt nicht immer im Hauſe ſeines Herrn. 
Wenn er ſeiner ſatt iſt, ſchikt er ihn fort. Aber 
ein Sohn bleibt in dem ſei⸗ 
nes Vaters, lebt mit ihm, genießt ſeine Freu⸗ 


Leute ſeyn und werden wurdet, wenn der er⸗ 
ſte der Soͤhne des Alvaters, der erſte, den 
unter euch ſeinen Vaternamen offenbahrte, 
durch die reinere Wahrheit euch frey machte, 
und euch in den Wirkungskreis des Alvaters ver⸗ 
ſezte, wo Liebe freye Tugend erzeugt, nicht ſ kla⸗ 
viſchen Gottesdienſt heiſcht. V. 37. Daß ihr 
Abrahams Abkoͤmlinge ſeyd a das weis ich. 
Aber ich weis auch, * 
; iefes Vaters a 


- aſe fan, — Wahrheit mit Prie- 
28 5 ſter⸗ 


— 


berreligion nie ſich vereinbaren lätzt, und beide 
in einer Seele nicht Raum haben. | 

Ein Phariſaͤer. Unſere Religion iſt von 
Moſes und alſo auch Wahrheit. 

Jeſus. 391. O, lieben Herrn, Wahrheit 
iſt eine Frucht des Geiſtes Gottes — der Ver⸗ 
nunſt im Wenſchen: die weder von Sinai noch 

von Delphis geholt werden mag. Moſes hat 

euch ein Geſez gegeben: aber beſeligende 

Wahrheit kan euch nur der geben, der Bottes, 

dicht Priefderſtimme,. euch hdren läßt ): der jezt 
einzige Got«belehrte, der i 

War, der hat fie euch verkindigt. Joh. 1, 16. 

| #) Xogee .- U. wolthitige Wahrheic, di 


nur der Reyes, der Gottes Stimme, die Stim⸗ 
me der Vernunſt redete, uns mirtheilen konte. 
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298 XXII. Von unmittelbarer Offenbahrung 


* 


N Aide XXII. 


| Won eue Ofedahag os 
Wundern. 


Suat Erlaube mir eine AL, [iſe 
die ich dir vor dem Volke nicht vorlegen würde, 
weil ich wohl weis, daß nicht alle Wahrheiten 
fuͤrs Volk find, die du aber mir, da wir jezt al- 
lein ſind, 2 ng Ries * iſt wohl 

e wahre Meinung den achten rung 
! Wie iſt die Erkentniß Eo und 
die aus ihr erwachſenen Grundſize der Verehrung 
Gottes unter die Menſchen gekommen? 2 


Jeſus. 392. Von wem anders, als von 
Gott ſelbſt? Von dem all, Wahrheit komt, und 


Sadok. Ja, das iſt ganz gut. Aber 
ich mochte das beſtimt wiſſen, wie alle Wahr⸗ 
heit von Gott komt ? Und wie ich aͤchte Wahr⸗ 
deit von unüchter, in Beziehung auf ihren Ur⸗ 
bers 2 fol? 


8 4 Jeſus. 
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* "Jeſus. 393. Unichte Wahrheit iſt gar 
nne Waheheit Du wirſt die Sache erſt be- 
ſtimter denken lernen, uber welche du fragſt, ehe 
ich das, was du fragſt, beantworten kan. Un⸗ 
terſuche erſt was Wahrheit iſt, hernach wird 0 
die Frage leicht ldſen. 


Sadok. Was Wahrheit an ſich ſelbſt i, 


weis ich nicht. Ich weis nur was mir Wahr- 


heit iſt: nehmlich was ich als wahr zu denken 
mich gezwungen fuͤhle, es ſey nun, daß dieſer 
Zwang aus Eindruͤken der Sinne oder aus Folge⸗ 


8 


Jeſus. 394. Gut. Und eben das iſt 

t fir jeden Menſchen. Aber haſt du 

mich? noch eine Quelle der Wahrheit unter den 

Menſchen entdekt? Sind Erfahrungen und 

Schluͤſſe das einzige, was den Meunſchen zu ſei⸗ 

nen Urtheilen beſtimt und in ihm * er⸗ 
zeugt? 


Sadok. Nein. Betantich halten un⸗ 
zaͤhlige Menſchen unſrer jezigen Welt vieles blos 
deswegen fuͤr wahr, weil es ihnen die Prieſter 
als wahr vorſagen und dabei verſichern, daß die 
Gottheit im vertraulichern Umgange mit ihnen, 


es ihnen offenbart habe. 


Jeſus. 395. Und nun ſind wir, deucht | 
mich, auf dem Punkte, wo wir ſeyn wollten. 


T 3 Sadok. 
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Sadok. Da haſt recht. Eben hier 
wollte ich von dir wiſſen, was du von dieſem ver⸗ 
n ae 


Jeſus. 396. Sadok! — ſollteſt du 
das recht im Ernſte fragen?: 


warlic nicht auf, als ob es mir zi 

re, ob dn an das rakel zu Delphis oder an 7 
Stimmen auf Sinai glaubſt. Das iſt bei mir 
laͤngſt entſchieden, daß dein Blik dieſe Blend⸗ 
werke durchdrungen hat. Meine Frage hat ei⸗ 
nen weit wichtigern Gegenſtand. Ich wuͤnſche 
zu wiſſen, ob du überhaupt alle Offenbahrungen 
Gettes auſſer der Natur verwirfſt? Denn 
Fr 
an 


Jesus. 397. Zweifeln? und mich 
bunte man kan. Ja mich duͤnkt, auch du 


wirſts, ſobald du nur verſuchen wilſt, dir einen 


deutlichen und beſtimten Begrif von Offenbah⸗ 
rung Gottes auſſer der Natur zu bilden. Denn 
— — — gewahr werden, daß du 

den nicht bilden fauſt : daß alſo wenigſtens keine 
ſolche auſſernatuͤrliche Offenbahrungs art mdg- 
lich iſt, von der wir je gewiß werden konnen, 
daß ſie uns oder andern wiederfahren ſey. 
Denn was ich nicht deutlich denke, d. h. ſo, daß 


Sadok. Verzeih. Ich werfe die Frage 


- _— 
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G ver alen andefi Dingen]uaterſhciden fan, 
don dem kan ich ja nicht mit vißheit ſa 


daß es da ſey. — Doch die ichkeit wollen 
wir bei Seite laſſen. Wilſt du mein Urtheil 


von der Wirklichkeit wiſſen, ſo muß ich dir Ke 
ſtehen , daß ich ſie ganz bezweifle. | 


Sadok. Und deine'Grlnde? 
© Jeſus. 398. Sind dieſe : erſtlich, weil 


r > ot rare alle 


glaubhaßte Erfahrung iſt: il 
vergeblich iſt. Gottes EO enforce 
hat nie ein Menſch — und ſeine 


Geſtalt hat nie ein Menſch geſehen, Jeb. 
5, 37. — wers vorgiebt, iſt ein Betrüger *% 
7 "ou 


9 Ich bitte den unbefangenen Leſer den Kont 
dieſer Stelle nachzuſehn und zu bemerken, 
Jeſus ausdruͤklich von Beglaubigungen ſeiner 
Lehre redet. Er ſagt, daß er keinen Jeugen 
© far ſeine Wahrheit brauche: ſein Leben, ſeine 
; * die alle auf die Beſellgung der Mens 
{hen abzwekten, waren ſein ſchoͤnſtes Atteſtat 3 
dadurch habe ich Gott vor der Welt gen 
legitimirt. Ganz, wie dort Paulus — — 
— liege in dem Herzen der Kor 2 
die Frachte. Amts zeigten von der Treue, 
mit welcher er es geſuͤhrt habe. In dieſem 
Kontert nun, wo Jeſus ſich auf ein mittelba⸗ 
res Zeugniß Gottes beruft, iſt es ja offenbar, 
daß er v. 37. die Abſicht hat zu ſagen, daß 
andere unmittelbare Zeugniſſe Gottes nicht zu 
| vers 


"+ 
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Und mich deucht Sadok, ich habe das unſern 
jůdiſchen Prieſtern ziemlich deutlich zu verſtchn 
gegeben, wenn ich ihnen ſo oft freymüͤthig ſagte, 
daß alle, die vor mir geweſen, und, wie ich, 
vom Volke fuͤr Leute gehalten worden ſind, die 


Sott unmittelbar mit Lehen oder - Vorſchriften 


geſandt habe, welche nicht allen Meuſchen erken⸗ 
bar und alle Menſchen beſeligend waren, ſondern 
auf eine beſondere Nation gerichtet waren, Die ⸗ 
de und Moͤrder geweſen ſind, die den Schafs 
ſtall zu pländern oder die Schale glace 
geſucht haben. 


Sadok. greylich, wenn du glaubhafte 
Erfahrungen im ſtreugen Sinne nimſt, ſo iſts 


wohl nicht zu leugnen, daß wir keine vor uns 


haben. Denn was Prieſter uns von Stimmen 
und Erſcheinungen Gottes geſagt haben, beab- 
ſichtete ſo augenſcheinlich ihren Vortheil, daß wir 
es mit der hoͤchſten Sicherheit far Betrug halten 
können. Aber mich deucht doch, daß es an ſich 
eine herrliche Sache waͤre, wenn ſich die Gott⸗ 
heit einmal unmittelbar hdren oder ſehen lieſſe. 
Es wuͤrde doch unſerm Glauben an ihr Daſeyn 
einen entzůkenden Grad von Beruhigung geben. 


Jeſus. 399. Lieber Sudok, du thus" 
{eſt dich ſelbſt. Ich verſichere dich, auch nicht 


einen 


verlangen ſind, weil es unmoglich fey, dieſelben 
zu erhalten: indem kein Menſch Gott ſprechen 
hoͤren oder ihn ſelbſt ſehen koͤnne. 


int. 
& © 
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Linen Gran {wer Gewißheit wuͤrdeſt du mehr 


| Yaben, als du jezt haſt, da du den Alvater in 


der Natur ſiehſt und ſeine Vaterſtimme ver⸗ 


Sadok. Das ſollte ich doch nicht 
meinen. | 

- Feſus. 400. Denke doch nur nach. 
mes un Gott dic woher wuͤrdeſt du 
wiſſen, daß die Geſtalt, die du ſiehſt, Gott iſt ? 
r 
wiſſen, daß es ſeine Stimme iſt? 


Sadok. (Stuzt.) 


Jeſus. 401. Woher wett du, daſ n 
ein Menſch mit dir redet? 


Sadok. Ich verſtehe dich ganz. Ich 


erkenne meinen Irthum. Jezt ſeh ich ein, daß 


ich alsdenn wieder eben ſo ſehr wuͤnſchen wuͤrde 
Gewißheit uber die Erſcheinung Gottes zu ha⸗ 
ben, welche meinen Glauben an ſein Daſeyn 
rechtfertigen ſollte, als ich mir jezt wuͤnſche uͤber 
meinen Glauben Gewißheit zu haben. Und ich 
erinre mich jezt an den Schluß einer deiner Fa- 
beln, die dieſen Gedanken von der Vergeblichkeit 
aller auſſerordentlichen Belehrungen Gottes ſehr 
merklich anwinkte: Luk. 16, 27. ff. So ditte 
ich dich, Vater, Four 10 wenigſtens in 


mein 


A. — — 4 
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mein Haus. Ich habe da noch fünf Brüö 
der, die eben ſd ſchaͤndlich leben, wie ich gelebt 
habe. Denen laß es doch ſagen, wie mirs 


geht, und laß ſie ermahnen, Gott zu erkennen 
und ihn durch Menſchenliebe zu ehren, damit 
fie nicht auch kommen an dieſen Ort der 
Qual. Abraham erwiderte: ſie haben 
Moſen und die Propheten, die deutlich ge⸗ 
nug auf Tugend und Menſchenliebe hinweiſen: 
die moͤgen ſie nur leſen und befolgen. Dar⸗ 
auf ſprach der Reiche: ach nicht doch, 
Vater am: wenn einer don den 
Todten aufer und ihnen erſchiene, 
als unmittelbarer Abgeſandter des Himmels, 
dann wuͤrden ſie viel gewiſſer ſich beſſern. 
Aber Abraham ſagte: befolgen ſie nicht, 


was in Moſe und den Propheten ſteht, und 


was Gott durch Vernunft und Natur allen F 
ſchen erkenbar gemacht hat, ſo werden ſie auch 
nicht Aberzeugt werden, wenn einer von 
den Todten auferſtzude. — Wollteſt du 
in dieſem Gemaͤlde nicht 2 en zu ver⸗ 
ſtehn geben? | 


Jeſus. yams 8 — Es it 
ſo klar wie das Licht, daß e auſſerordent⸗ | 
lihe Belehrungen Gottes ſeyn wars - 


den, weil der Menſ< kein Zeichen hat, wo⸗ 
durch er gewiß werden fbnte, daf es Be⸗ 


lehrungen Gottes ſind, und weil er nicht 
mehr 
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mehr durch fi ſie lernen kan, als was ihn Gott 
durch Natur und Vernunft lehret. 


0 | Sadok. Nichts mehr? 


Jeſus. 403. Nein, Sadok. Stelle 
dir nur vor, du hoͤrteſt jezt eine Bathkol und 
| glaubteſt fie göttlich, was wuͤrdeſt du thun? 


. Sadok. Wenn ich ſie für göttlich hielte, 
befolgen. 


Jeſus. 404. Jhr Juhalt mochte ſeyn, 
de er wollte? Und wenn die Bathkol ſagte: 
geh hin und ſchlachte deine Kinder? 


Sadok. (Stuzt.) Freylich — miſte 
ich erſt den Inhalt -prifen — doch — ja ich 
fuͤhle mich abermahls gefangen. Meine Ver⸗ 
nunft muͤſte doch erſt urtheilen, ob ihr Inhalt 
der Vernunft gemaͤß und den vernuͤnftigen Be⸗ 
griffen von Gott anſtaͤndig ſen. — Ich ſeh es 
jezt ganz ein, daß ich nichts — gar nichts ge; 
wonnen haͤtte. — Aber, ſage mir, warum du 
gleichwohl ſelbſt beim Volk den Gedanken unter⸗ 
haͤltſt, daß du ihr Meß ias und ein unitteſbarer 
m—_— Gottes biſt ? 


Jeſus. 405. Habe ich das je geſagt? 
Verbiete ichs nicht meinen Juͤngern ſelbſt, mich 
als den Chriſtus bekant zu machen? Matth. 
hs 25. Habe ich nicht, da ich einſt auf dem 

Ber⸗ 
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Berge betete und die guten Leute, vor Hitze und 
Ermidung einſchliefen und Petrus einen Traum 
harte, den ſeine Phantafie hernach halbſchlafend 


fortſezte, ihnen verboten dieß vermeinte Geſicht 


jemanden zu erzihlen, ehe ich von den Todten 
gurif ſeyn wuͤrde? weil ich hofte, daß ihnen zu 
der Zeit die Augen aufgegangen und ihr Glaube 
an ſolche Geſichte von ſelbſt gefallen ſeyn wuͤrde. 
Matth. 17, 9. vergl. Luk. 9, 32. 33.— 
Oder hab ich je mich fuͤr einen | 
Geſandten Gottes ausgegeben? Was ich von 
mir ſage, daß meine Lehre von Gott iſt, daß 
mich Gott geſandt hat, u. d., das kan ja jeder 
ſagen, der wie ich Wahrheit hat und Drang 
fuͤhlt fie mitzutheilen. Oder hat nicht jeder, der 
der Welt nuͤzen kan, eben dadurch den unver⸗ 
kenbaren Befehl Gottes, ihr zu nuͤzgen? 


Sadok. Wahr iſts. Deine Ausdrike 
haben jenen Irthum nicht erzeugt: aber vieleicht 
deine Handlungen ? Deine Wunder und Zei⸗ 
chen, die du thut? 


Jeſus. 408. Was nennſt du Zeichen, 
und was denkt ſelbſt das Volk dabei? Heiſts 


mehr als Merkmahl auſſerordentlicher Talente 
oder geheimer Kraͤfte? Habe ich dieſe nicht? 
Hat ſie nicht der, der Salomos Geld und Cel⸗ 
ſus und Hyppokrates Kentniſſe beſizt? Und mu- 
ſte ich nicht, wenn ich unter dieſem dummen Volk 

mir 
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mir Vertrauen erwerben, und mit meiner 
Lehre Eingang finden wollte, dieſe Talente zei⸗ 
gen, da ſie meine beßre Legitimation, die 
in dem innern Werthe meiner Lehre liegt, 


Sadok. greylich. — 


Jeſus. 407. Und thne ich nicht alles, 
um den nachtheiligen Eindruk dieſer ſogenannten 
Zeichen zu vernichten. Verbiete ich nicht uͤber⸗ 
all, wo ich einen Kranken zu ſeiner Geſundheit 
verhelfe, die Bekantmachung der Sache ? Sage 
ich nicht immer: laß es keinen Menſchen erfah⸗ 
ten, was ich dir gethan habe: Matth. 9, 30. 
laß es nicht kund werden: Matth. 12, 16. 
ſags niemand, daß ich dich geſund gemacht ha⸗ 
be: Luk. 5, 14. und kan ich dafuͤr, wenn die 
Leute dennoch immer mich poſaunen, wenn ich 
ihnen deutlich ſage, daß meine Heilung eine Wol⸗ 
ſtzat Gottes ſey, die ſie der Kraft zu verdanken 
hatten, welche Gott in die Natur gelegt habe? 
Luk. 8, 39. 
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629 In dieſer Stelle ſagt Jeſus ausdruͤklich: ers 
65 Feen * CREE: habe ergihl; 
was ihm Jeſus gethan habe. 
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Sadok. Warum belehrſt du gh we⸗ 
migſtens deine Juͤnger deutlicher 7 G 


Jeſus. 408. Meinſt du, daß das nicht 
geſchieht? Ich gebe ihnen ja die deutlichſten 
Vorſchriften uͤber Heilmittel und ſelbſt uber 
Diaͤt, wo ſie noͤthig iſt? Aber ſie haben kei⸗ 
nen Glauben. Sie find einmal an einen 
dunkeln Begrif von geheimen Kraͤften gewoͤhnt 
und denken immer, die Nennung meines Na⸗ 
mens oder ihr Gebet, enthalte dieſe geheimen 
Kraͤfte. Wie oft habe ich ſie daruͤber ernſt⸗ 
uch beſtraft, und es hat doch nichts geholfen. 
Noch vor kurzen, lehrte ſie die Erfahrung, 
daß ihr Gebet und die Nennung meines Na⸗ 
mens nicht wirkte, und dennoch waren ſie ſo 
einfaͤltig, das nicht zu begreifen. Da ſagte 
ichs ihnen: „ihr habt keinen Glauben an 
„meine Anweiſungen. Haͤttet ihr den, 
» und befolgtet bei euren Krankenheilungen 
» genau, was ich euch dabei vorſchreibe, 

„ſo wurdet ihr erſtaunende Dinge praͤſti⸗ 
ren. Aber das fehlt euch. Ich ſagte euchs 
„ja, daß dieſe Art ohne Diaͤt und mo⸗ 
» raliſche Heilmittel nicht zu kuriren iſt, 
„ warum glaubtet ihr mir nicht und machtet 
> euch an den Kranken, ohne dieſe 

z wendet zu haben? Matth. 17, 20, 21. thr 
y verkehrten ! wie lange » 

aach n 
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v noch mit euch Gedult haben?, V. 17. 
So deutlich, Sadok, ſpreche ich immer mit 
ihnen. . wer fan Vorurtheile auf a 
| 2 5250 


(a, ids: Neulich kamen die Siebzig, und 
ergahlten mir mit kindiſcher Freude, daß fie 
ein paar Raſende zu rechte gebracht hatten. 
Luk. 10, 17. ff. Da ſagte ich ihnen: es iſt ganz 
gut, Kinder, daß durch ſolche Heilungen die 
Vorſtellungen von der uͤbergroſſen Macht der 
boſen Geiſter, welche der Poͤbel in ſolchen 
Franken ſucht, vermindert werden, indem die 
enn doch nun ſehn, daß ihr Teufel das mäch⸗ 
tige Ding nicht iſt, damit dadurch der Aber⸗ 
— falle. Und ich ſahe laͤngſt im Geiſt 
die fhr die Menſchheit ſo wichtige Epoche vor⸗ 
aus, wo der Glaube an den Satan ploͤzlich 
ſinken, und vernuͤnftige Gottes kentniß in die 
Stelle der Schwaͤrmerei treten wird. Und 
das iſt die Urſache, warum ich euch in 
den Stand ſezte, jeder Gefahr zu trozen 
( beſonders ſolchen, denen man ſonſt bei verkehr⸗ 
ten Verfahren bei dergleichen raſenden Men⸗ 
{en ausgeſezt war) und uͤber die Macht 
des vermeinten Feindes der Menſchen Mei⸗ 
ſtes zu werden, und alles zu praͤſtiren, wo⸗ 
ich euch Anm eiſung gegeben habe. Indeſ⸗ 

was euch ſelbſt dabei anbetrift, ſo 2 
N ihr 
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inden ſeine Hinrichtung ihre aberzlänbiſchen Er⸗ 
FE 
— r 
» nd wenn dann g 
5 als Folge eurer Halsſtarrigkeit euch treffen 
» wird, da wird das heidniſhe Ninive wider 
euch gleich ſam zeugen und die Vorſehung we⸗ 
agen dieſer Strafe ſelber rechtfertigen, ſintemal 
ven Sötendiener, durch Jonas zur Beſ⸗ 
g ſich bewegen lieſſen, zu der euch 
roͤſſeres Werkzeug Gottes nicht 


| 


> 
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| geſunden Menſcenverſiande von ſelbſ einleuchte 
ten, und daß fie der Wunderzeichen gar nicht be- 
. Luk. 12, 54. ff. Matth. 16, 2. ff. 
r Heuchler, 8 ich, di Zeichen der 

g derſteht r zu beurtheilen, un 
Tae der jezigen Zelt thnt ihr nice 
beurtheilen, und fodert Wunder dazu, um | 
\ peinguſchen, daß Gott durch meine Lehre euch 
» beſſern und retten will? Bei jenen Dingen 
braucht iht eure Vernunft, und hier, wo fie 


beben ſo hinreichend iſt, ſollen Wunder ihre 


» Stelle vertreten? Warum beurtheilt ihr 


> denn nicht von ſelbſt was recht iſt und was 
r a 


» Lehrer der Wahrheit euch ſeudet i , 


Sadok. (Der ſchen auf die Seite tritt.) 
Si da komt einer in det Doͤmrung geſchlichen, 


eren ue. Jog. * 


. ff. os 


©, Jeſus." 41 4. (ZuSadok heimlich.) Fs 
Alle Men von der Welt: — es. iſt Nikos 
demus. (Zu Nifodem.) Du biſt mit wilkom⸗ 


men. Der Bruder * ae e 
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daß ich den Tag dabei ſcheue. Du kenſt meine 
Lage, als Phariſäer gegen das Volk, als Mit- 
en f 


Jeſus. 44. 2 | Earſhuldizung ! 
Ich mache temem Menſchen darüber Votwuͤrfe, 
wenn er ſeine beſſern Einſichten yerheelt, fo lange 
et damit keinen ö r | 
ein $432 


720 Nikodem. Solche \luhterne find viel 
unter uns. Viele, ſehr viele wiſſens mit mix, daß 
du ein Lehrer biſt, den Gott geſandt hat: denn 
ein gemeiner Menſch kann ohumdglich die Zeichen 
thun, die du thuſt, es ſey den Gott mit ihm. 


* Jeſus. 416. (Mit dem Kopfe ſchnttelnd.) 
Ei, ei Nikodem, ein Mann wie du, der im Bt 
grif iſt, in den engen Zirkel meiner Vertrauten 
eingefuͤhrt zu werden, kuͤndigt ſich mit einem Lob 
ſpruche meiner äuſerlichen Thaten an. Du, der 
du aufgeklaͤrr genug biſt, in mir keinen Juden⸗ 
meßias, ſondern einen Lehrer zu erbliten, der 
beſeligende Wahrheit unter die Menſchhei vet⸗ 
pflanzen und fruchtbar machen will, du ſiehſt die⸗ 
ſen Lehrer im Spiegel der Wunder? Nicht in der 
deiner Vernunft einleuchtenden Wahrheit? 
Siehſt die Söͤttlichteit meiner Sendung in meinen 
Krankenheilungen, 8 innern mo 
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Werthe der behten / die ich vortrage? Siehſt nicht, 
daß jeder Lehrer, der beſeligende Wahrheit hat, 
von Sott berufen iſt, ſie mitzutheilen? Bei 
Gott! — yen allen Jus 


im Licht d 
Ich ſage dir: es — da 
TE Ea oi 
Gottes nicht zu ſthen bekommen * 


3 Seſu. 25 Ja, durch Geiſttaufe. Du 


| wir die Bräder der niedern Klaſſe mit Waſſer ba- 


den. Der Geiſt muß uͤber dich ausgegof⸗ 


ſen, er muß im vollen may, dir me 


gen will, welche die Ausfegung aller alten Re 
. ee die 8 der Vert 
nunſt in ſich ſchließt. 


330 XXU1. Bon ummictelbarer Offenbahrung 
Nikodem. Aber wie tan ich das? 


Krk: 
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3 
at 


en ſeine Stells treten, der 
tes gezenget, d. h. — (f 


HEE 


: 


2 
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wilſt, ſo mußt du von neuem geboren 

durch die Seiſttaufe d. h. durch 
von allen alten Ideen des Juden⸗ 
zu denen das Gewicht gehörte, was du 


ft, welche das einzige göttliche 
das uns 4ur Wahrheit und * 


u 4 420. 


Herrlichkeit ſehen und ſeine Freuden 
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33% KXII. Bos:nonmittelbarr Offenbahenng 
2. 42 r. — reine Vernunſtaenſch gleicht 


7 
v. 8. Das dae ht fone = Stag 
Do fa he 


Gebiet! ihrer Wirkſamleit. Sie wandelt auf der 
Erde wohin ſie will. Sie ſieht ihren Gott mit 
ihren eignen Augen; ſieht den Alvat :. ſieht den 


ſeine ing, den 
2 ſieht alles. Sie wande tim Licht. 
Sie kan überall durch und ſtoͤßt u erall auf 
Wahrheit. — Der Aberglaube hingegen ſchmie⸗ 
det den Menſchen an Feſſeln. Er laͤßt ihn nicht 
weiter ſehen, als er ſehen ſoll. Die poſitive Re⸗ 
ligion haͤlt ihn angekettet „und er iſt in allen ſei⸗ 


nen Kentniſſen begraͤnzt. Die Natur ſelbſt iſt 


ihm fremd. Er ſtoͤßt uͤberall auf Rathſel. und 


Dunkelheiten, die er mit ſeiner von Wundern und 
Geheimniſſen geſchwaͤngerten Phantaſi ie nicht, ei 8 


men kan. 


Niko⸗ 


bazon 12 und. Wundern. 3213 


„ Mitedem. Uber wie rhe: Sad zu? 

Warum. ſollte.es fo ganz unmoͤglich ſeyn hei der 

ofttiven Religion zur odlligen Aufklärung und 

des 'Geift zu gelangen, bend „ dem 
N men freien W eis z 

Wahrheit 5 in ihren 

12 hen fan? v. 9. ; 


CA * 
* 4 oy * 


: 


Je . 42 Biſt du ein Meiſfer in 
ind ay nicht? v. nel Ich 


6 das einzuſehen. Sprich — 2 
bat. 45 * n Wenſch, der einen a 5 
er dieſe nn 

Abater erkennen? Kan der, det ſich Gott als en, 
16 Deſpoten vorſtellt, welcher durch Opfer bes 
jötig x, und durch Tempeldienſte geehrt ſeyn will, 
ie Tugend als einzige Gottesverehrung glauben ? 
der, welcher die Welt in der Gewalt der 
dnen erblikt, durch kindliches Vertrauen auf 
altend. Borſehung auf der Bahn der Tu⸗ 


3 und füt das Werk Gottes, für vie 


heit thaͤtig werden? Kan 

geheime Kraͤfte der Geiſter⸗ 
welt ahndet, die Natur gründlich ſtudiren, und 
in dieſer Schule Gottes, edle Begriffe vom 


We u Niko⸗ 


an dürfte nur das Judenthum ein wenig 


a act ng ſeines kebens 
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314 XXII. Von unmittelbarer Offenbahtung 


Nikodem. (Serüuͤhrt.) Warlich nicht. 


Jeſus. 423. Alſo ſſehſt du wohl, daß 
ich nichts uͤbertriebenes ſage, wenn ich behaupte, 
daß voͤllige Aufklaͤrung, wie du dir fie, wünſcheſt 
und bei mir ſucheſt, bei poſitiver, Religion un⸗ 
möglich iſt. Denn warlich nichts als ſolche 
leichte, den Menſchen nahe liegende Lehren, wel⸗ 
che durch geſunde Sinne jeder Vernünftige 
erkennen kan, und die mich und meine Mitſchů⸗ 
ler in der Schule der Natur, ehe ich noch ſcharf 
denken konte, die Natur lehrte, — tragen 
wir der Nation vor, und dennoch — 
wir nicht im Stande Glauben u PI 
zeugung zu bewirken, (o. 11.) weil ſie die 
Prieſterreligion mit ſehenden Augen blind 822 
bat. Wenn nun ſolche Wahrheiten, die 
den Sinnen ſo nahe liegen (er ¹,, wie die 
find, die ich dem Volke vortrage, vom Alvater, 
von der Vorſehung u. d. von Menſchen, die 
einmal Prieſterreligion verblendet hat, nicht be⸗ 

griffen werden koͤnnen, ſo kanſt du leicht denken, 
wie 223 es der Aberglaube machen muß 
gewiſſe hoͤhere Wahrheiten einzuſehen, die 


ich dem Volke nicht vortrage, die ſelbſt manchem 


Weiſen verborgen find, und die ich nur den Brk- 
8 der hdhern Klaſſen. zu erdfnen pflege. 
12. 


Niko⸗ 


und Wundern. 313 


Nikodem. Sage mir doch eine von den 

0 Wahrheiten, die noch nicht fuͤrs Voll 
d. { 

= Jeſus. -. 424. (Zieht eine kleine bes 

ſchriebne Stelle hervor, aus welcher er ihm fol⸗ 

gende Rolle vorliefit ,) Hdre einmal : Niemand 


je bei Gott im Himmel geweſen als die- 


„Mann, der auch leider noch nichts als 
ein Judenmeßias iſt, der von Jugend 
auf im — war, v. 13. - Verſtehſt 
da das 


Nikodem. Kein Wort. 


Jeſus. 425. Das glaub ich. Aber das 
wirſt du nicht glauben, daß blos deine poſitive 
Religion dir im Wege iſt, den Sinn dieſer Wor- 
te zu ſehn? Nicht wahr du denkſt bei den Worten: 
im Himmel ſeyn, an deinen Moſes, und — 
kanſt eben darum das nicht begreifen, daß es 
heiſt: Niemand — war im Himmel 2 


Nikodem. Warhaftig du erregſt in mir 
den heiſſeſten Wunſch, deine fernern Belehrun⸗ 
gen zu genieſſen. Laß mich dies jezt aufrichtig 
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geſtehn, daß mir Moſes allerdings Schwierig⸗ 
keit macht. 


Jeſus. 


1 
LE I 


74 


416 XXII. Von! uninictebatey Offenbahrung 


Jeſus. 426. Nun laß uns ba, . wirs 
Wen koͤnnen⸗ Wo war denn Moſes : 5 


Nikodem. Auf Sinai — in den Wolken 
des Himmels. So ſagt die Geſchichte. Nun 
bin ich freylich nicht ſo einfältig, daß ich das 
fur etwas beſonders halten ſollte, Denn je⸗ 
der hohe Berg iſt mit Wolken bedekt: t: aber 
— Moſes ſagt doch / 18 hate. ba” mit 
* geredel. ; * Want — us 


#0 0 
1 139344 


Jeſus. 427. Wie \ bs dend Gvtt 
Redet er mit dem Menſchen, wie ein Menſch, 
durch den Schall der Worte? Redet er 
eine bekante e, oder eine un⸗ 
bekante? e | 


Nikodem. Jh ible 1 woxein ich mic 
verſtrike. Wie kan Gott reden? Und wie 
kan ein Menſch der keine andere Sprache 
kent, als Menſchenſprache, wiſſen, daß die 
Rede die er hoͤrte, Gottes perſönliche Nede 
ſey? Izt ſeh ich ein, daß das Reden Got⸗ 
tes nicht mehr belle is , 0 . 
mittheilen. | 

Jeſus: 428. Diab vie ich auch. 
So redet ja Gott mit allen Menſchen. So 
redet er taͤglich zu dir, wenn du nur drauf 


hdren wilſt. So ſpricht er zu dir durch die 
EL Natur, 


_ = oo a+ * . ' a. 525 
211415251" und Wundern. 317 
3 53 - » 4 
* 2, 


Natur, wo er dir die Spuren ſeines Daſeyns, 
ſeiner Vorſehung, ſeiner Weisheit und Liebe 
zeigt. So redet er mit dir durch die Re⸗ 
gierung deiner Schikſale, wenn er durch Fol⸗ 
gen der Thorheit, oder der Tugend vor jener 
warnt, zu dieſer ermuntert. So redet er 
mit dir, wenn er deine Vernunft auf Schluͤſ⸗ 
ſe und Folgerungen leitet und dir es unmdg- 
lich macht, das Gegentheil zu denken. Wo⸗ 
her weißt du, daß er anders mit _ ge⸗ 
tedet habe? 7 


Nikodem. Aber wenn Gott eben ſo 
mit Moſe geredet hat, wie er mit dir und 
allen Menſchen redet, wie magſt du ſagen, 
niemand ſey im Himmol geweſen als. du ? 


Jeſus. 429. Der, mit dem Gott er⸗ 
det, und durch Natur, Vernunft und Erfaͤh⸗ 
rung ihn belehrt, war darum noch nicht im 
Himmel. 


Nikodem. Alſo, was nennſt du, im 


Himmel ſeyn? 
Jeſus. 430. Wenn du die Ideen des Ju- 


denthums ſchon los waͤreſt, ſo wuͤſteſt du es 


ſelbſt. Denn der Himmel iſt, wo Gott iſt, 


und der iſt weder in den Wolken, noch in 
den Sternen, noch uͤber den Sternen, was 


der 


— 
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der Jude unter ſeinen dreyfachen Himmel denkt. 
Wilſt du das Wort bs 0 in der Sprache 
des Weiſen brauchen, d. h. etwas vernuͤnfti⸗ 
ges und wahres dabei denken, ſo denke dir 
den Wirkungskreis des alſeligen Gottes. Und 


welches ſind die volkomſten Wirkungen Gottes 2 


Nikodem. Wahrheit, Tugend, Se⸗ 
ligkeit. 

Jeſus: 431. Alſs wo dieſe find, da 
iſt der Himmel. Und wer dieſe unter die Sterb⸗ 


lichen verpflanzt, der muß im Himmel gewe⸗ 
ſen ſeyn. | 
Nikodem. Und Moſes ? 


Jeſus. 432. Hat der wohl dieſe Schi- 


ze des Himmels der Nation mitgetheilt? 


Nikodem. Wie konte ers? Mochte 
ein ſo rohes Volk die reine Wahrheit faſſen, 
und der Seligkeit empfaͤnglich ſeyn, die- fie 
gewaͤhrt ? 


und Wundern. 319 


fruͤheſten Jahren mit meinen Bruͤdern gelebt 
habe. Ich bin unter meinen Bruͤdern der er⸗ 
ſte und einzige Gottgezeugte, den Gott das 
reine Licht der beſeligenden Wahrheit finden 
ließ. In dieſer Stille, in dieſer Einſamkeit 
fand ich es. Hier war Gott ſelbſt (nicht Prie⸗ 
ſter) mein Vater, und lehrte mich als Vater 
ihn kennen Hier fand ich die Fuͤlle der Gott⸗ 
heit d. h. alles was in Gott mittheilbar iſt — 
Wahrheit und Seligkeit. Hier war mein Him⸗ 
mel. Hier fand ich den Ort, wo Gott wohnt, 
wo er vernehmlich mit den Menſchen redet. 
Dieſes war mein Tempel, mein Heiligthum, in 

welches ich gern alle meine Bruͤder deceinſt ein⸗ 
fuͤhren mdchte. 


434. Aber fuͤhlſt du auch nun, daß ich 
das dem Volke noch nicht gerade heraus ſagen 
darf, daß ihre Begriffe von Moſes himliſchen 
Offenbahrungen das nicht ſind, wofuͤr ſie ſie hal⸗ 
ten: daß ich nur, der im Lichte der Vernunft, 
Gott kennen lernte, im Himmel war, und in 
dem achten Wirkungskreiſe Gottes gelebt habe: 
daß meine Lehre, die alle poſitive Religion, 
Söͤtterſpruͤche und Opfer und Tempeldienſt ent- 


behrlich macht, allein — ausſchlieſſungsweiſe, 


gdttliche Wahrheit if 


Nikos 


. 3 


320 XXII. Von unmitt. Oſſenb. u. Wundern. 


Nikodem. Vortreflicher Mann d meine 
ganze Seele freut ſich, daß du mich wuͤrdigſt, ju 
die Geheimniſſe des Himmelreichs einzuſchauen. 
Ich gelobe dir es, unter den Augen Gottes, der 
mit ſeinem Lichte hier unter euch wohnt, daß ich 
allen meinen Eifer erſchoͤpfen will, durch den treu⸗ 
ſten Gebrauch meiner Vernunft, der Wahrheit 


immer mehr nachzuſpuͤren, und dieß Kleinod des 


Himmels, ſo weit es in meiner Lage als Welt⸗ 
buͤrger und Mitglied des Staats mir immer moͤg⸗ 
lich iſt, denen mit Vorſicht mitzutheilen , e 
deſſelben empfaͤnglich | 


9 


1 
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XXIII. 


Verwerflichkeit der poſitiven | Religion. 
Lobſpruͤche der reinen Gotteskentniß. 


Jeſus. 435. (Am Brunnen, nahe bei Si⸗ 
chem, zu einem Weibe, das eben komt, Waſſer 
zu ſchoͤpfen.) Gieb mir doch auch einmal zu trin⸗ 


ken. Joh. 4, 7. 


Das Weid. Ei, ei, du biſt ein Jude 
und verlangſt von einer Samaritanerin eine Ge⸗ 
faͤlligkeit? Weißt du nicht, daß die Religion Jn- 
den und Samariter ſcheidet und alle Gemeinſchaft 
unter ihnen aufhebt? 


Jeſus. 436. Kenteſt du das Kleinod 
des Himmels — kenteſt du die Wahrheit, 
die allein von Gve iſt und allein Religion ge⸗ 
nennt zu werden verdient, und — den Mann, 
der dieß Kleinod hat, und der dich jezt bittet, 
ſeinen Durſt zu loͤſchen; du wuͤrdeſt dich an 
keinen Sektenhaß kehren, ſondern gegenſeitig auch 

Reden Jeſu. X ihn 


3223 XXIII. Verwerfl. der poſitiven Relig. 


ihn bitten, daß er dir Waſſer von der Quel⸗ 
le gebe. ; 
Das Weib. Das glaub ich kaum. 
Denn zur Quelle dieſes Brunnens kanſt du nicht, 
weil du keine Schoͤpfe haſt und der Brunnen an 
ſich zu tief iſt, als daß du zur Quelle kommen 
koͤnteſt. Und anderes Quelwaſſer, das beſſer 
wire, wie unſers hier, woher kdnteſt du es ha⸗ 
ben? Nein, beſſeres giebts nicht. Denn dieſer 
Brunnen iſt von unſerm Stammvater Jakob, 
der ihn unſerm Stamme erb - und eigenthuͤmlich 
gegeben hat: und uͤber den wirſt du dich wohl 
nicht erheben, der als Hordenherr wohl wuſte, 
wo das beſte Waſſer war, und der mit ſeiner 
Familie und ſeinen Heerden aus dieſen Brunnen 
getrunken hat. 

Jeſus. 437. Gute Frau. Das Waſ⸗ 
ſer dieſes Brunnens iſt vortreflih: allein es 
loͤſcht keinem Menſchen den Durſt auf im⸗ 
mer: wer hingegen von dem Waſſer trinkt, 
das ich geben kan, wird nie wieder dur⸗ 
ſtig: es befriedigt auf ewig: ja es wird in 
dem, der es trinkt, eine eigne Quelle, 
die fi < in ein ewiges Leben ergießt. 
V. 13. 14. 

Das Weib. Das wire! Nun dann 
bitte ich dich wirklich um dein Waſſer: damit ich 
nie wieder durſtig und zugleich der Muͤhe uͤberho⸗ 
ben werde, ſo weit aus der Stadt zu gehen und 


hier das Waſſer zu holen. | 
'Jeſus. 


x tobſpriiche der reinen Gottesf. 323 


Jeſus. 438. (Thut, als wenn er ſich 
beſaͤnne — nimt aber, um ihr zu verſtehn zu 
geben, daß er von der reinen Quelle der beſeli⸗ 
genden Wahrheit rede, aus welcher er als Leh⸗ 
rer der Menſchheit ſchoͤpfe und den Geiſt naͤhre 
— folgende Wendung:) Geh' einmal erſt, und 
rufe mir deinen Manu, | 

Das Weib. Ich habe ja jezt keinen 
Mann. | | 

Jeſus. 439. Das weis ich wohl, 
daß du jezt keinen ordentlichen Ehemann haſt, 
Du haſt finfe gehabt. Den du jezt huſt, 
iſt dir nicht angetraut. V. 16. 


Das Weib. Herr, verzeih daß ich 
dich verkante. Der Vorwurf, den du meiner 
Tugend mit offenherziger Freymüthigkeit machſt, 
laßt mich merken, daß du ein Prophet biſt ). 
Du muſt alſo wohl fuͤr deine Partei ſehr eifrig 
ſeyn, da du aus Judaͤa hieher komſt und auch 
den Samaritern predigſt. Unſere Vaͤter haben 
freylich auf dieſem Berge (Garizim) immer ihren 
Tempel und Gottesdienſt gehabt; aber die Ju⸗ 
daͤer behaupten doch, daß Jerufalem der Ort ſey, 
wo die Gottheit verehrt werden muͤſſe. 

Jeſus. 440. Liebe Frau, glaube mir, 
(v. 21.) die Zeit komt nun bald, auf die ſo 
mancher vernuͤnftige und gutdenkende Mam {on 

| X 2 lange 


) S. im Lex. Prophet. 
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lange gewartet hat, wo der Sektenunterſchied, 
den die Prieſterreligion erzeugte, aufhoͤren, wo 
nicht mehr jedes Volk ſeinen eignen Gott und 
deſſen Ausſpruͤche haben, nicht mit Opfern und 
andern wilkuͤhrlichen Dingen ihn ehren, wo 
man weder auf Garizim noch auf Zion 
Gott anbeten wird, ſondern wo die Menſchen 
alle unter allen Hinunelsſtrichen einen Gott, 
als den Vater aller Menſchen anbeten wer⸗ | 
den ») — ich ſage, als Vater, (v. 22.) wie 
thr freylich bier zu Lande Gort noch gar nicht 
kennt, wie aber wir ihn bereits haben ken⸗ 
nen lernen, ſeit es der Vorſehung gefallen hat, 
die Erloͤſung der Menſchheit vom Aberglauben 
und ſittlicher Verdorbenheit unter den Juden 
zu beginnen, und unter ihnen die erſte Pflanz⸗ 
ſchule der vernuͤuftigern Gottes kentniß zu errich⸗ 
ten. V. 22. Gewiß! die Zeit komt, wo 
nur die wahre Gottesverehrer heiſſen wer⸗ 
den, die Gott die Verehrung im Geiſt lei⸗ 
ſten, die allein wahre Gottesverehrung iſt: 
und wo der vernuͤnftige Gottes dienſt durch Tu⸗ 
gend, d. h. durch Geſinnungen und Handlungen, 
welche den Zwek des Alvaters, gemeinſchaftliche 
Gluͤkſeligkeit beabſichten, die einzige wahre und 
allgemeine Religion ſeyn wird. Denn ſolche 
: Wache d der ou haben, der Vater, 
nicht 
859) Jeſus ſagt nicht, 1 den Jehovah, % xv- 
ew: er ſagt mit einem ſtarfen Accent -« 


Fs 756. 
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nicht Deſpot ſeiner Menſchen iſt. V. 23. Denn 
er iſt ein Geiſt, d. b. ein unſichtbares Weſen, 
kein koͤrperliches ſinliches Ding, das hinter ei⸗ 
nem Vorhange ſizt oder unter einem Dreyfuſſe 
wohnt. Er will alſo auch nicht mit blos koͤr⸗ 
perlichen Handlungen, wie Opfer und Geſchenke 
ſind, ſondern auf die wahre geiſtige Weiſe, 
durch ein tugendhaftes Herz und Leben verehret 
ſeyn. V. 24. 
Das Weib. unter uns iſts Volksglaube, 
daß ein Meßias kommen wird, (helleniſtiſch Chri⸗ 
ſtus, zu deutſch Koͤnig oder Völkerherſcher,) wel⸗ 


cher uns eben uͤber die rechte Art der Gottes ver⸗ 


| ehrung belehren und dem bisherigen Streit zwi⸗ 
ſchen unſerer und der jůdiſchen Religion ein Ende 
machen wird. 

Jeſus. 441. Eben der, gute Frau, 
bin ich. V. 26. 
Das Weib. (Eutzuͤkt uber das, was 
ihr Jeſus da geſagt hat, laͤuft ſchnell zur 'Stabt 
und _ den Einwohnern.) 

Die Jünger. (Kommen zuruͤk: ſehn 

Jeſum mit dem Weibe: wundern ſich, daß er 
ſo indifferentiſtiſch handelt und mit einer Sama⸗ 
ritanerin ſpricht, was kein rechtglaͤubiger Jude 
ſich verzieh: oe den Kopf: haben aber 


nicht Muth, ren Gewiſſensſ krupel anzubrin⸗ 
gen: ſondern i geben ihm ſtillſchweigend die 


indeß eingekaufte Speiſe:) Hier, Herr, iß. 
V. 31. 


X 3 Jeſus. 


/ 


> 
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--, Jeſus. 442. Ich habe eine Speiſe 
die ihr nicht kennt ). V. 32. 

Die Junger. (Unter ſich.) Wer muß 
ihn denn ſchon was zu eſſen gebracht haben ? 

Jeſus. 443. Meine Nahrung, die 
mit Leben und Kraft und Seligkeit giebt, iſt 
die, daß ich den Willen des Gottes ſtudiere, der 
mich zum Lehrer der Menſchheit berufen hat, 
und daß ich dieſen Willen Gottes (der keine 
Prieſterreligion enthalt) volbringe, indem ich 
an Gottes Werk, an der Beſeligung der Menſch⸗ 

Sichemiten. Here, wir bitten dich in⸗ 
ſtaͤndig, daß du einige Tage bei uns bleibeſt. 
Unſere Seelen ſehnen ſich nach deinen Beleh⸗ 
rungen, die uns endlich einmal mit der ver⸗ 
nuͤnftigen Gottesverehrung bekant machen und 
vom Joche des Geſezes befreien werden. Denn 
eben deine Aeuſſerungen uͤber die Verehrung 
Gottes im Geiſt, haben uns, des Tempeldienſts 
muͤde, gegen den unſere Vernunft laͤngſt ſich em⸗ 
porte, veſt uͤberzeugt, daß du der Meßias, der 
Erldſer der Menſchheit biſt. V. 42. 1 
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©) Die poſitive Religion kanten doch die Juͤnger 
mehr als zu gut. Wenn alſo Jeſus von Rctts 
gion redet, die er unter der Speiſe verſteht, 
wovon mag er ſprechen? Doch wohl von der 
Religion, die der poſitiven entgegen geſezt wird. 
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- - Jeſus. 444. (In der Gegend von Ka⸗ 
pernaum: wo ihn das Volk umringt, das er vor 
einigen Tagen geſpeiſet hatte. Joh. 6, 23. ff.) 
Ihr guten Leute, ich weiß es wohl, daß ihr 
mich nicht um der Abſicht willen aufſuchet ), 
in welcher euch vorgeſtern auf eine ſo 
unerwartete Art geſpeiſet habe, ſondern um 
des Eſſens ſelbſt willen, womit ich euch ge⸗ 
ſaͤttiget habe. O moͤchtet ihr doch minder 
nach irdiſcher Nahrung euch beeifern, ſondern 
mehr nach der Nahrung, welche zum ewi⸗ 
gen Leben gedeiht, und welche der Meßias 
(in jenem edlern Sinne des Worts) euch an⸗ 
bietet, welchen Gott als den Lehrer der 
Menſchheit durch unverkenbare Merkmahle eines 


goͤttlichen Berufs beglaubiget hat. V. 30. 


Volk. Was muͤſſen wir denn thun , um 
gottgefaͤllige Werke zu thun, wobei wir ſeiner Gna⸗ 
de und ſeiner Segnungen verſichert ſeyn koͤnnen? 


Jeſus. 445. Das gottgefalligſte 
Werk, das ihr thun koͤnt, iſt, daß ihr ganz 
die Lehre annehmet und befolget, die euch 
der vortragt, den on, Gott gen hat. 


V. 29. 8 
* 4 | Volk. 


e 1 war gewesen, ſich das Ber, 
trauen der Menſchen zu erwerben und ſie zu 
fernerer Lernbegierde zu ermuntern. 
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Volk. Das iſt viel geſpdert. Wir fol- 
len uns nicht mehr an die Belehrungen Gottes 


halten, die unſere Prieſter als ſolche uns vortra⸗ 
gen: wir ſollen Gott als Vater aller Menſchen, 
nicht mehr als den Gott Jſraels auſehn: wir ſol⸗ 
len Gott durch Tugend verehren und unſere Ge⸗ 
rechtigkeit nicht mehr im Tempeldienſt ſuchen: 
wir ſollen blos deine Lehre, die ſo viel neues fuͤr 


uns enthalt, annehmen und befolgen, weil du 
uns verſicherſt, das ſey die algemeine Wahrheit, 
die alle Menſthen ſelig macht. Wie magſt du 

das verlangen ? Moſes. hat ſein Geſez durch Zei⸗ 
chen beglaubiget. Was thuſt du fix ein Zei⸗ 


8 chen, daß wir auf eine ſinliche Art uͤberzeugt wer⸗ 


den, daß dich Gott geſandt hat? Was pruͤſtirſt 
du? V. 30. Unfere Vater z. B. haben von Mo⸗ 
ſe eine wunderbare Speiſe, das Manna, vom 
Himmel herab bekommen: kanſt du auch ſo ein | 


| Mauna ausgeben? V. 32. 


Jeſus. 446. Ihr * Leute, > ihr ſuch 
Beglaubigungen in Dingen, die ſelbſt erſt wieder 
Beglaubigung udthig Dem wie, wenn 
ich behauptete, daß daß das Mama, das Moſes 
euch gab, und worauf iht euren Glauben an 

ſeine Autorität gründet, gar nicht vom Him- 
2 war? — Warlich, Kinder, das wah⸗ 


re achte Himmelsbrod, gab euch nicht des 


Moſes Jehovah, ſoudern mein Vater, der 
Gott 
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Gor iden i) as dev Biter ab mache eu 
provige. V. 72. I 


10 Volk. Woher können wir 7 wiſſen, 
daß das Himmels brod, das uns der Vatet a 
8 giebt, das äͤchtere iſt ? 


Jeſus. 447. Das achte Brod, die 
wahre Nahrung des Menſchen, muß — 
mel kommen *) (nicht von Sinai) und — 
nicht einem einzelnen Volke, ſondern der ganzen 
v en und in Elend verſunkenen Welt 
neues Leben, =_ und — geben _ 


| Te 34. 


Volk. So gieb uns doch fol Bend. 
Jeſus. 448. Dieß Brod habt ihr 


| an mit felbſt. Wer ſich zu mir hal und 


meine Lehre annimt und in eine Nahrung ſei⸗ 
nes Geiſtes verwandelt, der wird ſich auf ewig 


2 5 befrie⸗ 


4 2 tem” oben er Ste e 56 
EE ge a 


* * . 
3” 


— dag i 
CEE 3 re allen Men 


unter allen Himmeltzſtr 
und allen Much 

Kenzeichen eine poſttive 
fie Leben giebt — 70 zoos ? 


55e . Ha 
daß 


N 


in das neue Leben des Gets idergefr 


ten hbree und mir doch nicht glaubet, weil euch 


der Aberglaube noch blendet. Darum kdnt ihr 
nicht zu mir kommen und in meiner Gemeinſchaft 
die rechte Geiſtesnahrung genieſſen. Nur wen 
der Vater mir zufuͤhrt, d. h. wer durch die 
Erkeutnif6 Gottes als eines Vaters, welche die 
Vernunft nicht der Aberglaube giebt, zu mir 
gezogen wird, der komt in meine Gemein⸗ 
ſchaft. V. 36. Und wer ſo zu mir komt, 
den werde ich gewiß nicht ungeſattige von mir 
gehn laſſen. V. 37. Denn ich bin deswe⸗ 
gen aus dem Himmel, aus der Schule Got⸗ 
tes, wo die heimliche Weisheit gelehrt wird, zu 
euch gekommen, daß ich, nicht gewiſſe eigne 
Abſichten (welche Prieſtertriebfedern ſind) ſon⸗ 
_ ** nw dere 2 . 
V. 38 was kan 

der Wille Gottes, der Vater ſeiner Men⸗ 
ſchen iſt, anders ſeyn, als, daß die Men⸗ 
ſchen, die er mir, durch den Zug ſeines Gei- 
ſtes, welches das reizende Gefuͤhl der Wahrheit 
der Alvaterlehre iff, zugeführt hat, von ihrem 
ſittlichen Verderben errettet, und in dieſer lez⸗ 
ten Zeit, wo die Epoche der Aufklärung begint, 


wer⸗ 


_ 


— 
— "th 
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: v. 39. eder welches eben ſo viel iſt, 
ß jeder, der in mir den Gottbelehrten er⸗ 

und von mir Wahrheit lernt und an⸗ 
nimt, zur dauerhaften Gidkſeligfeit geleitet, 
und in der neuen Epoche in den ſeligen 
Wirkungskreis verſezt werde, wo nicht Tem⸗ 
peldienſt, ſondern Tugend der Menſchen Stolz 

ent und Freude ſeyn wird ). V. 40. 


Volk. Was das für Frechheit iſt. Du 
nennſt dich das Brod vom Himmel. Wir wiſſen 
wa, wo du her biſt. V. 42. 


Jeſus. 449. Wenn ihr mich verſtündet, 
würde ihr nicht unwillig uͤber ſolche Aeuſſerun⸗ 
gen werden. Aber ihr verſteht mich nicht, ſo 
merklich ich euchs mache. Aber eure Augen 
ſind von euren Prieſtern geblendet. Und natuͤr⸗ 
lich kau nur der meine Sprache verſtehn, der 
' mit mir aus einer Schule iſt... Wer mit ofnem 
Geiſt und mit lehrbegierigem Herzen zu mir kom⸗ 
men und von mir lernen will, den muß nicht 
ein Jehovah, der auf Sinai heimlich ſprach, 
ſondern ein Vater, der zu allen ſeinen Kindern 
laut und dernehmlich ſpricht, und der mich ge⸗ 
ſandt hat, ihn als ſplchen zu verkünden, zu mir 
GA und den kan a n 


. td vers ws S. im 
3 Auferſiehung, Tag. 


332 XXIII. Verwerſl! vet poſittwen Relig. 


; ins neue Leben . V. 42. Denn 
von denen Menſchen, die durch dieſen Zug an 
mich gezogen werden, gilt das, was ein alter 
lehrte ſeyn. Das ſind die rechten der Wahr⸗ 
heit und Aufklaͤrung empfaͤnglichen Menſchen. 
Wer von Prieſtern blos belehrt wurde, und von 
denen ſich eine Partikulargottheit und Partiku- 
largeſeze aufbuͤrden ließ, und nicht aus der 
Quelle ſchöpfte, die Gott allen Menſchen erdf- 
net hat, bleibt ewig verfmſtert, und wird nie 
Sinn fuͤr meine Lehre bekommen. Nur wer 
des Vaters Stimme gehoͤrt hat und durch 

ſie belehrt jſt — wer in det Schule der Na- 

tur gelebt hat, wo man Ge 


be. Nabe 
geſehn zu haben, weil die Gottheit nicht in Tem⸗ 
peln und Geſezrollen ſondern in der Natur uur 
ſichtbar iſt. V. 46. Warlich, ich ſage euch, 

wier 
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wer meine Lehre von Gott annimt, und ſich 
von ihr leiten laßt, der hat die Quelle des Ley 
bens und der Seligkeit in ſich ſelbſt. V. 47. 
Und das meine ich, wenn ich ſage, daß ich das 
Brod des Lebens bin. Eure Vaͤter haben 
das Manna, das ihnen Moſes in der Wuͤ⸗ 

ſten gab, gegeſſen und ſind geſtorben. 
r das Himmelsbrod das ihr an mir ha⸗ 
ben koͤnt, iſt das wahre, welches den, der 
es genießt, nie ſterben laͤßt. Ich — ich 
bin das Brod, das vom Himmel euch kam. 
Wer davon ſich zu naͤhren weiß, lebt 
ewig. V. 51. . Sn 


Volk. Alſo wirſt du uns wohl bei Gott 
anklagen, wenn wir dir nicht glauben? 
9 85 Jeſus. 450. O, lieben Freunde, wie 
koͤnt ihr an ein Anklagen bei Gott denken, da 
Gott kein Richter, ſondern ein Vater iſt. Gott 
ſtraft euch nicht, wenn ihr den Weg zur Gluͤkſe⸗ 
ligkeit nicht gehen wollt, den ich euch zeige. Ihr 
ſtraft euch ſelbſt. Wer mich nicht hoͤren und 
meine Lehre nicht annehmen will, hat ſei⸗ 
nen Richter in ſich ſelbſt. In der neuen 
1 Zeit, wo die Vorſehung diejenigen die Seligkei⸗ 
ten der Aufklaͤrung und Tugend genieſſen laſſen 
) Den Reſt dieſer Rede Jeſu aus Joh. 6. wird 


man im zweyten Theile finden, unter der Rus 
brik: Jwek der Binrichtung Jeſu, 
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werd, die mir folgſam waren, und —— 
die Veraͤchter meiner Lehre die Folgen ihrer 
Halsſtarrigkeit fuͤblen werden, da wird meine 
Lehre euch richten , und euch vermittelſt eu- 
res, Gewiſſens das Urtheil ſprechen, daß ihr als 
Thoren gehandelt habt. Joh. 12,47. 


Ein Phariſaͤer. Es klingt ſehr ſtolz, 
wenn du deine Lehre zur Richterin alles menſchli⸗ 
chen Denkens und Handelns erhebſt. (Spoͤt⸗ 
tiſch.) Mir wenigſtens ſcheints etwas bedenklich 
eine Lehre anzunehmen, die ein einzelner Menſch 
aufbringt und mit etlichen wenigen ſich weiſe 
duͤnkenden zu verbreiten ſucht, und um ihrent⸗ 
willen ein Geſez zu verwerfen, das ſo alt als 
die Welt iſt, und das ſeit Jahrhunderten ſo viele 
tauſend einſichtsvolle Menſchen, Fuͤrſten, Prie⸗ 
ſter, Schriftgelehrte und andre fromme Maͤuner 
für goͤttlich erkant und ſich wol dabei befun⸗ 
den haben, — Ich meines Orts werde wohl 
bleiben, wo die Vielen bleiben, und jeden be⸗ 
| damen der m mit den Wenigen ein Sonderling 


ſeyn wil. 
; Feſus, e e Freund, 
daß du eine ernſthafte Sache mit Spott behan⸗ 
delſt. Ich koͤnte dir vieles antworten. [3s 


) Man bemerke, daß, wenn anderswo Chriſto 
das _—_— zugeſchrieben wird, ſeine es ge⸗ 
meint i A 
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konte dir z. B. zeigen, daß faſt immer die klei- 
nete Partei in der Welt die kluͤgere war: koͤnte 
dich erinnern, daß gewiſſe Kunſtgriffe einer ge⸗ 
wiſſen fir ſehr heilig gehaltenen Menſthenart die 
einzige Urſache bisher war, warum der Par⸗ 
tikularismus die Vielen anf ſeine: Seite be: 
kam: konte dir es unwiderſprechlich machen, 
daß die Lebre der Vernunft, die Alvaterlehre, 
welche immer nur die Wenigen für ſich gehabt 
haben ſoll, weit alter als dein Partikularismus 
iſt, daß fie die erſte dem vernuͤnftigen Menſchen 
entgegenkommende und ihn zur Tugend einladen⸗ 
de Wahrheit iſt, und das nur ein gewiſſer Geiſt 
ſie bisher hindern konte, ſich der Herrſchaft fiber 
alle Menſchen zu bemaͤchtigen: koͤnte dir ſagen, 
daß ich mir ſchmeichle dieſem Geiſt bereits den 
lezten Streich verſezt und meinen Sieg uͤber ihn 
begruͤndet zu haben. Allein — hier iſt der 
Ort nicht, wo ſich ſolche Materien ahſpre- 
* laſſen. 
1 


452. ( Zum Volk.) Hoͤrt DES eine 
SGeſchichte uͤber Wenige und Viele! Matth. 
22, 2+ ff. 


W e Es 1 war en . ein 
n n weil er ſeinem Prin 


ſave ſs ſve {ig Bedienten zu denen „die 
eingeladen waren, und denen dex Kd- 


nig 


i 


336 eee, 


gierden | dazu ſchaf⸗ 
ten. Der eine — Feld, der andre zur 


Wer?ſtatt u. ſ. w. | —— 8 gar 
einige Diener des die 


ic theils wide da — 44 
achten. Da ward der Herr, wie ihr 
leicht denken koͤnt, zornig, und ſchikte ſeine 
Soldaten, welche dieſe Veraͤchter ſeiner Gna⸗ 
de beſtrafen, ihre Stadt anzünden und die 
Moͤrder r muſter 2 


ee wird dir Zer⸗ 
2 Coping regs . Ne 


# 
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Der Phariſäer. (Heimlich zum Volk.) 
Seht, da meint er unſers Gottes Stadt, und 


nennt ſeine heiligen Diener Mörder. 1 


Jeſus. 454. Hierauf ſprach der 

Koͤnig zu ſeinen Bedienten, das Mahl iſt 
fertig, aber jene Feſtgeladenen warens nicht 
werth. Geht nun auf alle Straſſen und 
ladet alles ein, was euch begegnet. Das 
thaten die Bedienten, und brachten allerlei 
Menſchen zuſammen, von verſchiednem Gehalt 
und Werth, ſchlechte und gute, ſo daß die 
Tafel endlich voll ward. Da gieng der Koͤ⸗ 
nig hinein, die Gaͤſte zu beſehn, und fand alle 
mit dem Feierkleide angethan, das man bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten jedem Gaſte reichen laͤßt. 


Ein Sadducker. (Heimlich zum Phari- 
ſer T ſpoͤttiſch.) Kennſt du die geſunde Ver- 
nunft? 


Jeſus. 455. Und das der Konig auch 


hier jedem Gaſte hatte reichen laſſen, — bis 
auf einen, der {on die Feſtgeladenen aufgewie⸗ 
gelt und auch hier ſich eingefunden hatte, unter 


2 ˙ 28 . 


nalſtolz und der aus ihm entſprungnen Neigung 

zu Meutereien und Rebelllonen zuruͤkgekommen, 
und vor dem Schikſale, das ſie hernach traf, 
_ c gerettet worden. 
Reden Jeſt. - 9 


Y 
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den Giſten Meutereien anzuſtiften, welches ihm 
auch bei Vielen {on gelungen war. Als ex. 
nun den Me gewahr wurde, der 
Feierkleid nicht anhatte — $68 


Der Sadducker. (Heimlic.) Hirſtda? 


Das iſt der Feind der geſunden Vernunft 


Prieſterbetrug, r 
Jeſus. 456. Sprach er w ihm: 


Menſth, wie ſepd ie hereingekommen, oh- 


ne das Fei anzuhaben? Da vers 
ſtumte der Elende. Und der Koͤnig befahl 
ſeinen Leuten ihn zu binden und ihn hinaus 
zu werfen, und ihn der Finſterniß und ewi⸗ 
gen Vergeſſenheit zu lidergeben, damit Aer⸗ 
ger und Wuth ihn verzehren moͤchte. (Zum 
Phariſaͤer.) Haſt du mich verſtanden ? (Zum 
Volk.) Seht! ſo ſind die Vielen, die Gelad⸗ 
nen, Veraͤchter der Wolthat Gottes und die We⸗ 
nigen — die Beſten ). 


Der Phariſaer. Was wilſt du damit 
ſagen ? f r 

" Jeſus. 457. (Zum Volke.) Hdrets, lie⸗ 
ben Leute, und vernehmt meinen Rath. Matth. 


7, 13. f. Wenn ihr in Gortes Reich, wo 


9 


Free und Sele u, dad woll, fo | 


) S. im Lex. Auserwaͤhlt. 
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waͤhlet euch die ſchmaie Paſſage. Denn der 
weite — — 2 wo — 3 
/ er e 
＋ — den Wengen bisher 
gefunden worden iſt, fuͤhrt zum Ziel der 
Menſheit , zur wahren Gluͤkſeligkeit ). 


458. Aber huͤtet euch, wenn ihr mei⸗ 
nen Nath befolgen wollet, vor den falſchen 
Propheten (er ſieht einigen Phariſaern ſcharf ins 
Geſicht) welche in Schafskleidern zu euch 
kommen, im Herzen aber reiſſende Woͤlfe 
nd. V. 15. An ihren Fruͤchten mußt ihr 5 
ennen. Sie verzinſen Muͤnz, Till und Kuͤm⸗ 
mel aber Menſchenliebe und Rechtſchaffenheit 
vergeſſen fie. Wie man nicht Trauben leſen 
kan noch Feigen von Diſteln, ſo kan auch der 
Geiſt, der jene falſche Propheten belebt, die 
— 1 und Glütkſeligkeit nicht erzeu⸗ 
gen. V. 16. 


EY 459. Denn die Lehre jener Betrüger 
_— alle Aufflirung des Geiſtes und folglich 
92 auch 


8 da er nice geradezu die poſitive 
Religion nennen durfre, weil ſie der Staat 
Jautoriſirt hatte, deutlicher reden? War nicht 
damals unter allen Voͤlkern die poſitive Re- 
ligion, die _ Wo Prieſter 
den groſſen rtſchlepten und die Menſch⸗ 
2 — perdarden' 8 
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auch alle Bildung des Herzens unmoͤglich. 
Wie ſie alſo ſelbſt dumme und verſinſterte Men⸗ 
{en ſind, die keinen Sinn fuͤr Wahrheit und 
keine Wuͤrme fiir die Tugend haben, ſondern 
blos an ihren aͤuſſerlichen Geboten hangen, mit 
deren Beobachtung ſie Gott zu dienen meinen, 
ſo koͤnnen ſie auch keinen Menſchen, der ſich von 
ihnen leiten laͤßt, Einſicht und Gefuͤhl fuͤr die 
Tugend mittheilen. Es ſind blinde Weg⸗ 
weiſer blinder Menſchen. Wenn nun ein 
Blinder den andern fuͤhrt, muͤſſen ſie 
beide miteinander in eine Grube fallen. 
Matth. 15, 14. 


| 460. Nur Pflanzen die die Alvaterlehre 
erzeugt, gedeihen. Hingegen jede Pflanze, die 


der himliſche Vater nicht gepflanzt hat, (Men⸗ 


ſchen, die nicht die Vernunft auf den algemei⸗ 
nen Gott und Vater aller Menſchen geleitet hat, 


ſondern die einen in einem Tempel wohnenden 


Partikulargott glauben, und ein Prieſtergeſez als 
Religion gelten laſſen) taugen zu nichts als zum 


Ausreiſſen und Verbrennen. Matth. 15, 13. 


Der Phariſaͤer. (Spoͤttiſch.) Da taugt 
ja wohl das ganze Judenvolk nichts? 


Jeſus. 461. Dein Ton ſagt mir, daß 
du deine Augen muthwillig vor der Wahrheit 
verſchließt. Und du zeigſt mir, was ich laͤngſt 

| ; _ geur- 


* 


* 
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geurtheilt habe, daß Prieſter und Schriftgelehrte 
die ungelehrigſte Menſchenart, die ſelbſtver⸗ 
dorbenſten Menſchen, und die Haupturſache aller 
ſittlichen Verdorbenheit in der Welt ſind. | 


462. Wehe-euch ihr Poſitiviſten *), 
ihr heuchleriſchen Phariſaer, die ihr das 
Reich Gottes, das Reich der Wahrheit und 
Tugend durch den Niegel des Aberglaubens ver⸗ 
ſchlieſſet: die ihr nicht nur ſelbſt alle Aufklaͤ⸗ 
rung verachtet, ſondern auch andere dara 
verhindert. Matth. 23, 13. 5 


4863. Wehe euch, ihr Poſitiviſten, ihr 
phariſaͤiſchen Heuchler, die ihr durch eure 
langen Gebete und. Andachteleien den Ruf 
der Heiligkeit erſchleicht, und heimlich das Gut 
der Wittwen und Weiſen verzehrt, und alle 
Greuel des Eigennuzes und der Herſchſucht ver⸗ 
uͤbet. Ueber euch muß das allerhaͤrteſte Ur⸗ 
theil ausgeſprochen werden. Abſcheu und 
Verachtung aller edlen Menſchen muß euch tref⸗ 
fen. V. 14. x 
Y 3 464. 


) Die youwunarus waren die Lehrer und Ausle⸗ 

ger des juͤdiſchen poſitiven Geſezes, welches 

ſie fuͤr den Willen Gottes oder fuͤr Religion 

ausgaben. Die moraliſche Religion wurde 

in den Prophetenſchulen ehedem gelehrt, war 

aber durch die phariſuͤiſche Sekte ganz in Ver: 
Achtung gerathen. S. im Lex. Prophet. 
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auch alle Bildung des Herzens unmoͤglich. 
Wie ſie alſo ſelbſt dumme und verſinſterte Men⸗ 
ſchen ſind, die keinen Sinn fuͤr Wahrheit und 
keine Wuͤrme fir die Tugend haben, ſondern 
blos an ihren aͤuſſerlichen Geboten hangen, mit 
deren Beobachtung ſie Gott zu dienen meinen, 
ſo koͤnnen ſie auch keinen Menſchen, der ſich von 
ihnen leiten laßt, Einſicht und Gefahl fiir die 
Tugend mittheilen. Es ſind blinde Weg⸗ 
weiſer blinder Menſchen. Wenn nun ein 
Blinder den andern fuͤhrt, muͤſſen fie 
beide miteinander in eine Grube fallen. 
Matth. 15, 14. 


438660. Nur Pflanzen, die die Alvaterlehre 
erzeugt, gedeihen. Hingegen jede Pflanze, die 
der himliſche Vater nicht gepflanzt hat, (Men⸗ 
ſchen, die nicht die Vernunft auf den algemei⸗ 
nen Gott und Vater aller Menſchen geleitet hat, 
ſondern die einen in einem Tempel wohnenden 
Partikulargott glauben, und ein Prieſtergeſez als 
Religion gelten laſſen) taugen zu nichts als zum 
Ausreiſſen und Verbrennen. Matth. 1 5, 13. 


Der Phariſaͤer. (Spoͤttiſch.) Da taugt 
ja wohl das ganze Judenvolk nichts? 


Jeſus. 461. Dein Ton ſagt mir, daß 
du deine Augen muthwillig vor der Wahrheit 
verſchließt. Und du zeigſt mir, was ich laͤngſt 

| geur⸗ 


* 


- 
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geurtheilt habe, daß Prieſter und Schriftgelehrte 
die ungelehrigſte Menſchenart, die ſelbſtver⸗ 
dorbenſten Menſchen, und die Haupturſache aller 
ſittlichen Verdorbenheit in der Welt ſind. 


462. Wehe euch ihr Poſitiviſten ), 
ihr heuchleriſchen Phariſäer, die ihr das 
Reich Gottes, das Reich der Wahrheit und 
Tugend durch den Niegel des Aberglaubens ver⸗ 
ſchlieſſet: die ihr nicht nur ſelbſt alle Auffla- 
rung verachtet, ſondern auch andere daran 
verhindert. Matth. 23, 13. 


438563. Wehe euch, ihr Poſitiviſten, ihr 
phariſaͤiſchen Heuchler, die ihr durch eure 
langen Gebete und Andaͤchteleien den Ruf 
der Heiligkeit erſchleicht, und heimlich das Gut 
der Wittwen und Weiſen verzehrt, und alle 
Greuel des Eigennuzes und der Herſchſucht ver⸗ 
uͤbet. Ueber euch muß das allerhaͤrteſte Ur⸗ 
theil ausgeſprochen werden. Abſcheu und 
Verachtung aller edlen Menſchen muß euch tref⸗ 
fen. V. 14. | 
Y 3 464. 


*) Die yours waren die Lehrer und Ausle⸗ 

ger des juͤdiſchen poſitiven Geſezes, welches 

ſie fuͤr den Willen Gottes oder fuͤr Religion 

aus gaben. Die moraliſche Religion wurde 

in den Prophetenſchulen ehedem gelehrt, war 

aber durch die phariſuͤiſche Sekte ganz in Ver⸗ 
achtung gerathen. S. im Lex. Prophet. 
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habt, zu einem — verdorbnern Meh 
macht, als ihr ſelbſt ſeyd: v. 15. denn als 
Heide hatte er doch noch einiges moraliſches Ge⸗ 
fahl, was er nun vollends verliert, und deſſen 
vorſaͤzliche Unterdruͤkung, die ihr bewirkt, ihn 
zum deſto groͤſſern Bdſewicht macht, je grdſſer 
der Widerſtand ſeines Gefuͤhls fuͤr Tugend war, 


das ihr nicht erſt zu uͤberwinden braucht, weil ih 


nie einiges hattet. 
65. Wehe euch he Poſivſt 
pharifaiſchen Heuchler, die thr Münz 


und Kümmel verzehntet, —— 
Gewiſſenhaftigkeit gegen eure poſitive Religion 
eure Heiligkeit ſucht, aber das, was eigentlich 
das Weſen der Religion iſt, Gerechtigkeit, Wolthaͤ⸗ 
tigkeit, Rechtſchaffenheit, 8 
Menſchenliebe hincanſezet. 


Ein Phariſaͤer. So? Alſo ſollen wir 
die Abgaben an den de dicht entrichten ? 


Jeſus. 466. Das ih nicht. Ich 
misbillige eure i keit gegen 


das poſitive Geſez gar nicht: ich klage euch 
nur daruͤber an, daß ihr daruber die de ache 
e 
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8 aus den Augen ſezet, und je- 
nes Geſez fuͤr Religion haltet, was es nicht iſt. 
V. 23. Darum eben nenne ich euch blinde 
Wegweiſer — Verführer des Volks — die 
———— | _ 
—_— germgſchaͤzig 


» B. 24. 


| 67. Wehe euch, ihr Poſitiviſten, 
thr phariſdiſchen Heuchler, die ihr eure 
Schüſſeln und Trinkgeſchirr mit gewiſſen- 
rang yeh unbekimmert dar⸗ 


das, was ihr drinne habt, ge- 
ſons © tit, davon thr ench maſtet und 


1 — _ 


it ſo wird Sch{iſſel und Becher auch von 
ow") V. 25. 26. 


463. Wehe euch, te Poſitiwiſten, 
die ih 


phatiſaͤiſchen r den 
he ha gleichet, welche von auſſen {hon 
eſhmiikt, inwendig aber vol⸗ 


| V 
An ſcheint ihr die froͤmſten Leute, inwen⸗ 
—— ſtrozt ihr von Heuchelei und La⸗ 
ſtern. D. 27. 28. 


*) S. im Lex. Rein, Reinigen. Reinig- 
keit. | 


*%** -+44 40 


1 p N 
, 


I 


r 9 ae Ed 


E = 


n 


_ 


Re CN 


Ys ** 


D 
— 2 — 3 * 7 


344 XXIII. Verwetfl. der pdſitiven Relig. 


460. Wehe euch, ihr Poſitiviſten) 
thr phariſaiſchen Heuchler, die ihr die Grabs 
mahle der alten Gotteslehrer *) und andrer 
frommen Manner ausbeſſern v. 29. und wie⸗ 
der anpuzen laſſet und dabei mit heuchleriſcher 
Miene hintretet und ſaget: ach wenn ich zu 
des Mannes Zeiten gelebt haͤtte, nimmer⸗ 
mehr haͤtte ich zugegeben, daß man ihn 
umbrachte. V. 30. Und doch zeigt ihrs an 
mir, daß ihr die wahren N jener 
ophetenmoͤrder ſeyd. V. 31. Und — in 
zem werdet ihr das Maas eurer Vaͤter 
voll machen. V. 32. O ihr Otterbrut, ihr 
von der Menſchheit aus gearteten Menſchen! 
Wie gerade eilt ihr eurem Verderben ent⸗ 
gegen, in welches ihr das arme Volk mit . 
reiſſet. V. 33. 


' 470. Wol recht heiſts dort * einer al⸗ 
ten Stelle: Darum ſende ich euch Pro⸗ 
» pheten und Weiſe und Gelehrte. Aber 
„ ihr werdet ſie umbringen, haͤngen, oͤffent⸗ 
» lich in den Synagogen geiſſeln, und von 
» einer Stadt zur andern verfolgen: damit 
„ja alles das unſchuldige Blut über euch 
„komme, das {on unter euch vergoſſen 
, worden iſt, ſeit euch die Opferreligion ge⸗ 
» gen Tugend und 8 kalt gemacht 

v hat 


) S. im Lex. Prophet. 
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„hat ), von dem Blute des frommen Abels 
» an bis zur Ermordung des Zacharias des 
„Sohns Barachia, den die Prieſter im 
„Vorhofe hinter dem Brandopferaltarum- 
„gebracht haben. „ Und warlich ich ſage 
euch, alle das Blut wird noch uͤber das 

jeztiebende e ee kommen. 
V. 34 — 36. 


| 1 Die poſitive Religion et das Laſter — 
macht kalt gegen die Tugend. Das iſts, was 
IJIJieſus in allen dieſen Reden anzeigt. Denn 
der Glaube an einen Partikulargott und noch 
dazu einen Gott, der Dienſtleiſtungen zur Be⸗ 
dingung ſeiner Gnade macht, und ſich, wenn er 
zornig iſt, verſ oͤhnen, mit Blut verſoͤhnen 
laͤßt, muß das Herz hart machen und die ſanf: © 
ctern Gefuͤhle der Natur erſtiken: zumal da dieſer 
Slaube auf der andern Seite, eben durch die 
Verſoͤhnungetheorien, das Gewiſſen befriedigt, 
wenn es gegen Laſter der Wenn ſich 
7 regen will 
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Sar. Meiſter, bu . foreſt, jede Phang 


die dein Vater nicht gepflanzt hat, tauge zu nichts 
als zum verbrennen Meinſt du das wirklich ſo, 
da® keine Bildung des Menſchen moͤglich ſey, 


wenn ſie nicht auf die Alvaterlehre gegründet 


werde? Sollte die poſitive Religion, durchaus 
ſittliche Verdorbenheit wirken? — Ich weiß 
wohl, daß ſie ſchaͤdlich iſt: theils, weil fie alle- 
mal einen Particularismus einfuͤhrt und gleich⸗ 
ſam ein Zaun iſt, der Menſchen von Menſchen 
trennt: theils weil ſte Lehrſaze und Vorſchriften 
glauben, und befolgen heißt, nicht weil die Ver⸗ 
nunft eit und Heilſamkeit erkennt, ſon⸗ 
dern weil Priefter ſie aus Gdtterſpriichen herlei⸗ 
ten, und weil ſie folglich die Vernunft unterjocht: 

theils weil fie Verſdhnungstheorien enthaͤlt die den 
Menſchen leichtſinnig bei kaſtern machen, und durch 
das Exempel ihres hartherzigen Gottes die Men⸗ 
ſchenliebe erſtiken: theils endlich, weil ſie an wil⸗ 


kuͤhrliche — der Menſchen gewoͤhnt und 
/ durch 


* 


durch die geglaubte Wichtigkeit dieſer Dinge det 
Tugend ihr Intreſſe nimt: aber ich ſehe darum 
noch nicht ein, warum die poſitive Religion gang 
verwerflich ſeyn ſollte? Mir ſcheint es vielmehr, 
da ſie einmal in der Welt iſt, und der groſſe Hau⸗ 
ſe ſich an ſie gewoͤhnt hat, ſo ſollte man blos da⸗ 
hin arbeiten, daß man ſie mit der moraliſchen 
Religion, wie du ſie lehreſt, verbinde, ihre 
groben Aus wuͤchſe wegnehme, und ſie der Well 
maſehdvlich-yu machen ſuche. | 


| Jeſus. © 471. Das, Sadok, wuͤrde eben 

Þ viel heiſſen, als, einen alten mürben Kit⸗ 

tel mit ſchoͤnem neuen Tuch ausfliken. Wir- 

de das wohl Haltung haben? Wuͤrde nicht der 

neue Flek losreiſſen, und das Loch hernach 
deſto groſſer werden? Oder wer wird jun⸗ 

gen feurigen Wein auf alte Schlaͤuche 1 

— Die Schlaͤuche muͤſſen plazen und 

Wein und Schlauch wuͤrden 2 

oy 9, 16. 17. Luk. 5, 36 — 


N 472. Das war es, was f 
auch den Schuͤlern Johannis antwe da 
mich zur Rede ſtellten, warum ich mene Sch 
ler von der poſitiven Religion diſpenſicte ,* und 
meine Junger nicht die Faſttage halten lieſſe. 
Da ſagte ich ihnen, daß es erſtlich thoͤrigt fey, 
zu „ blos weils die Prieſterreligion 
will, ohne daß es an ſich oder unter unſern Um⸗ 
ſtaͤnden 
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ſtinden nbthig oder nizlich ſey. Meine Junge 
werden Faſttage genug halten muͤſſen, ſagte ich, 
wenn ſie mich nicht mehr bei ſich haben, und die 
Verfolgungen anheben werden. Jezt waͤre es 
thoͤrigt, wenn ſie bei ihrem Umherziehen als Volks⸗ 
lehrer, ſich mit nuzenloſen Kaſteiungen plagen 
wollten, — eben ſo thorigt als wenn einer, 
wenn er bei einer Hochzeit iſt, faſten wollte. 
Alsdenn zeigte ich ihnen, vermittelſt jener Gleich⸗ 
niſſe, daß uͤberhaupt der ganze Kram der poſi⸗ 
tiven Religion ſich mit der vernuͤnftigen Gottes⸗ 
ter nuzbaren und gemeinſchaftliche Gluͤckſeligkeit er⸗ 
zielenden Handlungen ſeinen Gottesdienſt zu ſu⸗ 
chen, ſich gar nicht vereinbaren laſſe. Und bers 
lege nur ſelbſt, Sadok, ob ich nicht Recht habe. 
Stelle nur beide recht neben einander. Die po⸗ 
fitive Religion ſagt, die Gottheit wohnt nur in 
unſerm Tempel: liebt und ſegnet nur die, wel⸗ 
che ihr dienen, und zwar ſo dienen, wie die Prie⸗ 
aus. dem Munde Gottes vorſchreiben: 
aber die, . nicht glauben und thun, 
bt : will einen eignen Dienſt 


— die ihr nicht ſo dienen, ſo ſie ver⸗ 
ſohnen: u. ſ. w. Die Vernunft ſagt: die Gott⸗ 
heit wohnt nirgends, auch in Tempeln nicht, we⸗ 
der in Garizim noch in Jeruſalem , fie iſt uͤberal 
und kan unter allen Himmelsſirichen erkant und 
angebetet werden: ſie liebt und ſegnet alle Men⸗ 
ſchen, 
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{en, blos weil fie Menſchen und ſeine Geſchoͤpfe 
find, mit gleicher Vaterliebe: ſie wird nie zor- 
nig: fie giebt auch keine eigentliche Geſeze , die 
von ihrer Wilkuͤhr abhaͤngen: ſie redet nicht u 
den Prieſtern allein, ſondern zu allen Menſchen, 
durch Natur, Vernunft und Erfahrung: was je⸗ 
der Menſch in dieſer Gottes ſchule lernt, iſt ihm 
Wahrheit und Geſez, und die Gottheit will, dag 
jeder nach ſeiner ſo erlangten Erkentniß handle: 
ſie will weiter keinen beſondern Dienſt, ſondern, 
da gemeinſchaftliche Gluͤckſeligkeit der Geſchoͤpfe 
ihr Zweck iſt, und ſie darum den Menſchen zur 
Liebe geneigt, und der Liebe beduͤrftig gemacht 
hat, ſo will fie, daß der Menſch dieſern Triebe 
folge, daß er ihr ſelbſt in der Liebe aͤhnlich wer⸗ 
de, und fuͤr gemeinſchaftliche Gluͤckſeligkeit in der 
Welt thaͤtig werde: dieſe Tugend iſt ihre liebſte 
Verehrung: wer dieſem Geſez der Natur folgt, 
der muß gluͤklich werden, vermoͤge des von ihr 
gemachten Zuſammenhanges der Dinge: wer ihm 
nicht folgt, macht ſich ſelbſt elend: und wer dadurch 
elend ward, mußte ſich beſſern, wenn ſeine Suͤnde 
vergeben d. h. wenn die Folge der Suͤnde aufgeho⸗ 
ben werden ſoll, u. ſ. w. Sieh', Sadok, das 
find die ſchoͤnen neuen Tuchſtuͤcke. Flike fie ein- 
mal auf die alten Lappen der poſitiven Religion 
und ſieh, ob fie zuſammen halten werden? — 
473. Und geſezt, es waͤre an ſich, durch 
kunſtliche Deutungen des poſitiven Geſezes, mdg- 
lich, 
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lich, daß man die vernünftige Neligion mit ihr 
vereinbarte, ſo muß ich dir ſagen, daß die Men⸗ 
ſchen die einmal an ſo ein poſitives Geſez, und 
an deſſen groben buchſtaͤblichen Sinn von Jugend 
auf gewdhnt ſind, doch nicht umzuſchaffen ſeyn 
werden. Denn ihre groben ſinlichen Begriffe ſind 
einmal ſo tief eingewurzelt, daß ſie bei den Wor⸗ 
ten (denn eine neue Sprache kan man doch nicht 
unter ihnen einfuͤhren) schlechterdings niches anders 
denken koͤnnen, man mag ſich bemuͤheu wie man 
will, ſie etwas anders denken zu lehren, (3. B. 
bei Meſias, Reich Gottes, Aufhebung der Sande, 
u. d.) als was ſie von Jugend auf, dabei ge⸗ 
dacht haben. Sie haben Augen und ſehen 

nicht. Sie haben Ohren und hoͤren nicht. 
Das iſts, Sadok, was meine eigne Erfahrung 
mich gelehrt hat, und woraus ich ſchlieſſe, wenn 
die Menſchheit gebildet, und durch Bildung gllik- 
licher werden ſoll, ſo muß der alte Nok nicht ge⸗ 
flikt, ſondern ganz weggervorfen werden.” 59 


474. Deswegen ſage ich nh dan 
meinen Schuͤlern: wollte Gott ihr waret wie 
die Kinder, denn dieſer iſt das Himmel⸗ 
reich. Denn Kinder haben noch keine veſten 
ent{iednen Begriffe: ihr Herz iſt jeder Wahr- 
heit offen. Und nur ſolche Seelen, die gleichſam 
noch leer ſind, die noch gar keine rheit haben, 
die ſind faͤhig im Reiche der eit und Tu⸗ 
gend gebildet zu werden. Ein im * | 

on 
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ſchon aufgewachſner Menſch, iſt ſchwerlich mehr 
umzuformen,; wenn man ihn nicht dahin bringen 
lan, daß er den Aberglauben ganz wegwirft, und 
das Wort Gottes in ein ofnes Herz aufnimt. 
Daten. vom Simann, — 


3 478. Bei unſerer Nation komt nun noch 
das eigne ihres Karakters dazu, ihre Stoͤrrig⸗ 
keit und Unbiegſamkeit, welche der reinern Got⸗ 
teskentniß ſchlechterdings alle Zugaͤnge zu ihren 
Herzen verſchließt, ſo daß ich glaube, wenn Gott 
vom Himmel herab mit ihnen reden, und ſie ge⸗ 
wiß machen koͤnte, daß er mit ihnen redet, ſo 
wurden fie doch von ihrem Aberglauben nicht 
abzubringen ſeyn. | 


476. Denke nur ſelbſt, was ich ſchon alles 
unter ihnen verſucht habe, und was Johannes 
vor mir gethan hat. Denle dir den eignen Gang 
den wir beyde genommen haben, um auf ganz 
verſchiednen Seiten ihren Herzen beizukommen. 
Und ſieh', wie weit wir ſind: was ſeine ſturmen- 
den und erſchitterndgn Tone am Jordan, und 
meine ſanfte Beredſamkeit in Galilaͤa gewirkt has 
ben. Warlich die Nation iſt den Gaſſen⸗ 
buben gleich, die jeden voruͤberlaufenden 
Jungen anſchreien: hoͤrt doch wie wir pfeif⸗ 
» fen, tanzt doch ** und wenn dieſe tan⸗ 
zen, im Augen k ſchimpfen und ſchreien: 
of 3 ja Leichengeſang , warum heult ihr denn 

. n nicht? 
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„nicht ., — Johannes kam und lebte als 

Eremit, einſam, ſtreng, von allem Genuß 

des geſelligen Lebens fern, aß und trank 

nicht wie andre Menſchen , und zeigte ſich ganz 

im Geſchmak eines Elias. Was halfs? Eine 

Zeitlang liefen ſie ihm nach, ſtaunten den Heili⸗ 

gen an, und — wie ſie nichts von Meßias und 

Iſraels Gott hoͤrten, und er ihnen von Tugend 

und Beſſerung ſprach, ſo hieß es: der Mann 

it verruͤkt: er ſchwaͤemmt. — Ich — kam 

als Meßias, lebte unter ihnen wie ein Weiſer, 

4 aß und trank mit ihnen, wie ein Menſch. 
| Mattb. 11, 16 — 19. Aber meinſt du, daß 
| der Meßias Glauben fand? Luk. 18, 8. 
Kaum war die erſte Hize, die die Macht der Be⸗ | 

redſamkeit aufgereizt hatte, verraucht , ſo hieß | 

es: der Menſch iſt ein Epikuraͤer: er iſt der 

gute Geſelſchafter der Zoͤlner und des Hei⸗ 
dengeſindels. — Siehſt du, Sadok, ſo muß 

ſich die Weisheit (ironiſch) von ihren eignen 

Kindern, die in ihrer Schule zu Hauſe ſeyn 

wollen, und Gott ſelbſt fiir ihren Lehrer halten — 

taxiren laſſen. Matth. 11, 19. Das 

wirkt man, wenn man unter Menſchen aufklaͤ⸗ 

ren will, die einmal blinder Glaube an Prie⸗ 

ſterreligion unbiegſam, und gegen alles, was 

nicht ihren Vorurtheilen gemaͤß iſt, oder ihre Luͤ⸗ 

ſte befriedigt (den denen opfern ſie noch am erſten 

jenen Glauben auf) verachtungs voll gemacht hat. 


477. 
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477. Ich habe auch daher ohnlaͤngſt oͤffent⸗ 
lich das Urtheil der Unverbeſſerlichkeit aber die 
Orte aus geſprochen „ unter denen ich bisher mich 
ſo fruchtlos hemuͤht habe, ſie fir Wahrheit und 
Tugend empfindlich zu machen. — Wehe dir 
Chorazin , wehe dir Betſaida! Waͤren in 
Tyrus und Sidon, mitten unter den Heiden 
und Goͤtzendienern, die Thaten geſchehen, die 
ich unter euch gethan habe und die mich in je⸗ 
des Vernfinftigen Augen uͤber alle Prieſter hin- 
wegſezen, und den in meinen Talenten unverken⸗ 
baren Ruf Gottes augenſcheinlich machen mu⸗ 
ſeg. of ie hatten . Gngft wie man zu ſagen pflegt, 

Sak und der Aſche uͤber ihre Verdorben⸗ 
wh getrauert und — ſich gebeſſert. Aber. es 
wird auch Tyrus und Sidon zur Zeit der 
Strafe (und Folgen der Verdorbenheit bleiben 
nie anſſen — ihre Zeit ſey nahe oder fern) er⸗ 
tra her ergehen, als euch, da der Verfall 
der Sittlichkeit unter euch ſo unendlich groͤſſer 
iſt, als der unter Heiden, und alſo auch weit 
fuͤrchterlichere Folgen haben muß. — Und du 
Kapernaum, du reiche, ſtolze Handelsſtadt, 
du wirſt vom Gipfel deiner Hoͤhe in den Ab⸗ 
grund des Elendes hinabſinken, wenn die Fol⸗ 
gen der halsſtarrigen Verachtung aller dir zu dei⸗ 

ner Beſſetung und 2 N Mittel 

1 2 en zu Sodom 
and Ge n geſchehen, die 
in dir ge 0 ſtuͤnden noch — 
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den heutigen Tag. Und ſollten noch jezt 
dieſe, wegen des Verfalls 2 Sittlichkeit in der 
Geſchichte ſo beruͤchtigten Stadte, vor einen 


h Nichterſtuhl geſtellt, und die Folgen ih- 


rer Thaten, 13255 zugewogen werden, es wuͤr⸗ 
de ihnen weit, weit ertraͤglicher ergehen, als 

es euch ergehen wird, wenn einſt die verſchmaͤh⸗ 
te Wahrheit ſich an euch raͤchen und eure Hals⸗ 
ſtarrigkeit euch unglüklich machen wird. V. 
21 — 24. 


Sadok. Was sagte denn das Volk, da 


du #o-ſtark dich ausdruͤkteſt ? 


Jeſus. 478. Nichts. In einigen Ge⸗ 
ſichtern las man eine augenblikliche Erſchiitterung. 
Andre lachten. Sadok! ich hatte Blut weinen 
moͤgen, da ich das Felſt 


Kuie nieder, und betete laut: Ich dank; dir, 
Vater, Schoͤpfer des Weltalls, li | 
die Wahrheit, welche die eingebildeten W 

ſen und Klugen nicht kennen, Kinderherzen 
geöͤfnet haſt. Ich murre nicht, Vater, daß ich 
unter den altgewordnen Anhaͤngern des Aberglau⸗ 


bens nichts ausrichten kan. Noch haſt du Men⸗ 


u dir in mic jufkhren;_diadu mit bei Weis. 


bee des PRs u, durch die du den 


dieſes Volks er- , | 
blikte. Aber ich ermante mich, ſiel auf meine 


*3 — SY htm. A. 
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en einſt ſtuͤrzen wirſt. Vater dein 


W geſchehe! V. 25. 26. — Und damit 
wandte ich mich weg, und ließ ſie ſtehn. 


Sadok. Deine Gründe ſind unwiderleg⸗ 
lich. Und ich ſchaͤme mich es nicht ſelbſt geſehen 
zu haben, da mirs ſo nahe lag, daß zwiſchen 
poſitiver und moraliſcher Religion ein Streit iſt, 
der ſich gar nicht aufs reine bringen laͤßt, und — 

daß Menſchen, die einmal in jener erzogen ſind, 
durch dieſe nie ganz aufgeklaͤrt werden konnen. 


Jeſus. 479. Seze dazu noch einen drit⸗ 
det dir eben ſo nahe liegt. Dieſe 


2 
Unmoͤglichkeit der Aufklaͤrung einer von der Ver⸗ 
nunft abgefalnen Welt, wird unendlich vermehrt 


— = durch den Etnfiuſ der Prieſterſcaft, weldhe— 


Sadok. (Einfaliend Recht, techer 
Gott, wie traurig ſtehts um das jezige Menſchen⸗ 
geſchlecht. Ich beklage dich. 


Jeſus. 480. Beklage mich nicht. Was 


ich chue, thue ich Gott. Will er ſein Werk un⸗ 
: vollendet laſſen, ſo geſchehe ſein Wille. Aber 
ich weiß gewiß, daß mein Vater mich nicht vet⸗ 
laſſen wurd. Ich weiß gewiß, daß meine Lehte 


| zulegt ſiegen wird. Die jezige Generation kan frey⸗ 
lich nicht umgeſchaffen werden. Aber laß nur 


ft yup und durch ſie den Sa- 


" men 
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men des aͤchten Werkes Gottes, den Samen der 
Weisheit und Tugend, der in meiner Alvaterlehre 
liegt, in der Welt verbreitet werden, ſo ſtehe ich 
dir dafuͤr, daß die folgende Generation ſchon 


ganz anders ausſehn ſoll. 
„Sadok. Aber die Prieſter, die Prieſter! 


* ©, Jeſus. 481. Werden vieleicht in dreiſ⸗ 
ſig Jahren nicht mehr ſeyn, denn mit Paliſtina 
kans nicht lange mehr dauern. Roms eiſerner 

Zepter wirds bald genug zerſchmettern. Denn un⸗ 

ſere Nation wird taͤglich uubaͤndiger, und muß 

endlich durch ſeine Halsſtarrigkeit und Meutereien 
dem Schwerd in die Haͤnde fallen. Und dann 
wird Tempel und Prieſter dahin ſeyn , und die 

Alpaterlehre freyen kauf beginnen. 


Sadok. Sind Jſraels Priefter die ein- 
zigen ? 

Jeſus. 482. Wenigſtens die gefihrlic- 
ſten. Glaube mir, Sadok, kein Goͤtzenprieſter 
verfolgt ſo wuͤtend wie die 'vorgeblichen Diener 
des Jehovah. Und du kenſt der Ndmer Toleranz. 
Laß uns nur erſt dahin ſeyn, daß Judaͤa's Prie⸗ 
ſter entwafnet ſind, dann ſolſt du Saaten auf⸗ 
gehen ſehen, die dich —ů— 
Wir koͤnnens beide noch erleben. 


Sadok. Das iſt wahr. Wenn wir das 
erleben, ſo wuͤrde ich ſelbſt noch die Erfuͤllung 


det- 


* 
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deiner Wümſche hoffen. Unſere Priefter find frey⸗ 
lich dein groſtes Hinderniß. 


Jeſus. 483. Es vereinigt ſich alles in 
ihnen, was ſie zu Stoͤhrern der menſchlichen Gluͤk⸗ 
ſeligkeit macht: Stolz, Herrſchgier, Geiz, und 
Verfolgungsſucht. 571 


Sadok. Ihr Stolz iſt unertraͤglich. und 


der allein, duͤnkt mir, muß es ihnen unmoͤglich ma⸗ 


chen, der reinern Gotteskentniß Gehoͤr zu geben, 
weil ſie eben dadurch ſich ſelbſt demuͤthigen wuͤr⸗ 


den, wenn ſie durch Annehmung deiner Lehre ein⸗ 
geſtaͤnden, daß ſie bisher auf einem falſchen We⸗ 
ge gegangen waͤren und das Volk irre gefuͤhrt 
haͤtten. <a | 

| Jeſus. 484. Das iſt freylich die Haupt⸗ 


urſache, warum nicht leicht ein Prieſter bewogen 


werden wird, ſich laut fuͤr die reinere Warheit 
zu erklaͤren. 


Sadok. Wenn man ihnen nur die Larve 
abreiſſen koͤnte, die das Volk ſo fuͤr dieſe Nar⸗ 
ren einnimt. 


Jeſus. 485. O ich habe es oft gethan. 
Ich habe oͤffentlich vor ihnen gewarnt: Laßt euch 
nicht verfuͤhren durch die Phariſaͤer und Po⸗ 
ſitwiſten, die immer in ihrem Ornat einher- 
gehen, und es ſo gern haben, wenn ſie von 
allen Vorbeigehenden auf der Straſſe ge- 

3 3 gruͤßt 
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gruͤßt werden, und uberall, in Synagogen 
und Geſelſchaften, die Maͤnner vom erſten 
Range ſeyn wollen. Luk. 20, 46. Ja ihnen 


ſelbſt habe ichs einigemal ins Geſicht geſagt: 


Wehe euch, ihr Phariſaͤer, ihr ſtolzen 
Heuchler, die ihr in allen Verſamlungen 
euch nach dem erſten Plaze draͤngt, und euch, 


wie Heilige, auf den Straſſen bekniebeugen, 


laßt. Wehe euch, ihr Poſitiviſten, ihr 
phariſaiſchen Heuchler! Ihr ſeyd den zuge⸗ 
dekten Graͤbern gleich, uber die man hin⸗ 
laͤuft, ohne es zu wiſſen ). Luk. 11, 43. 
44. Wehe euch, ihr Poſitiviſten, die ihr 
dem Volke unertraͤgliche Laſten aufleget, 
durch euer poſitives Geſez, und ſelbſt keinen 
Finger ruͤhren moͤget, ſie zu tragen. V. 46. 


Ihr ſeyd es, die ihr den Schluͤſſel der Er⸗ 
kentniß entwendet, die ihr die Vernunft er⸗ 


ſtikt und der Aufklaͤrung unerſteigliche Hinderniſſe 
in den Weg gelegt habt. Ihr wollt nicht nur 
ſelbſt nicht ins Reich der Wahrheit eingehn, 


und kluger werden, ſondern ihr verhindert auch 
andere daran. 4 nt 


; Sadok. Wenn der Stolz dieſe Elenden 
zu Feinden der Aufklaͤrung macht, ſo thut es ge⸗ 


9) Nach juͤdiſcher Art war et eine geſezliche Ver: 

unreinigung, wenn man einen Todten beruͤhr⸗ 
te, oder von ſeiner Aus duͤnſtung getroffen ward. 
Daher man gewoͤhnlich die Grabſtellen zeichne: 
te, daß niemand drauf treten moͤchte. 
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wiß nicht minder hr Geiz, athens fie ihrem 
Stolze Nahrung zu geben ſuchen. Denn ihr gan- 
zes Geſez, was ſie dem Poͤbel fiir Religion — 
ben, iſt dazu eingerichtet, die Finanzen der T 


peldiener immer im Steigen zu erhalten. Was 


wunder alſo, daß ſie den haſſen, der dem Volke 
die Augen dfuek, und laut es ſagt, daß Opfer 
und Gaben nicht Religion ſind. 


Jeſus. 486. Ueberhanpt iſt in dieſer 

Jeit Liebe zu irdiſchen Guͤtern das gefaͤhrlichſte 
Hinderniß der Gluͤkſeligkeit. Am beſten, wer 
jezt arm iſt, der geht am leichteſten ins Reich 
Deswegen fa ſage ich immer, es mag 

ehe ein Kameel durch ein Nadelöhr gehen, 
als ein Reicher in meine Bruͤderſchaft ein⸗ 
treten: und die Ausbreitung der Wahrheit zum 
Zwek ſeines Lebens machen. Matth. 19, 23. 24. 


Sadok. usoberall iſt Auhinglichkeic des 
Herzens am irdiſchen Gut, ein Hinderniß der 
Bildung des Meuſcheu. Indeſſen glaube ich doch, 
daß der groſſe Haufe der Menſchen dabei mehr 
aus Verblendung, als aus Bosheit handelt. Aber 
bei unſern Prieſtern iſts gewiß die vorſezlichſte An⸗ 
feindung der Wahrheit. Wenigſtens kan man es 
von den meiſten behaupten, daß ſie deine Lehre 
kennen, daß ſte ſie verſtehen, daß ſie ſie fur un⸗ 
widerleglich wahr halten: daß ſie alſo ganz ge⸗ 
gen ihre Ueberzeugung die erkante Wahrheit 
ihren Leidenſchaften aufopfern. Sie wollen die 

3 4 Wahr⸗ 


360 XXIV. Unmdgl. ver moral. Bildung 


Wahrheit nicht leiden, weil ſie allein Herren des 
Volks ſeyn, und daſſelbe zu Befriedigung ihres 
Geizes und Stolzes regieren wollen. 


- 487. Weiſt du, daß ich ihnen das 
neulich dffenflich ins Geſicht geſagt habe? Ich 
thats in folgendem Gleichniſſe. Matth. 21, 33. ff. 
Luk. 19, 9. fl. Ein Herr legte ſich einen Wein⸗ 
berg an, und that alles an ihm, um ihn 
theils nuzbat zu machen, theils gehoͤrig zu 
vermehren. * 3 


Sadok. Schon. Das iſt die moraliſche 
Welt, der Wirkungskreis Gottes, wo er die 
Menſchen durch Sinne und Vernunft hinlaͤnglich 
fahig machte, die Fri.c;,;c der Weisheit und Tus 
gend zu tragen, und #,þ vor Aberglauben und 
Verwilr⸗ a ſicher 


Jeſas. 488. Der Herr verreiſte, 
und kibergab den Weinberg an Leute, die 
ihn bearbeiten, und einen gewiſſen Antheil 
von Fruͤchten ihm jaͤhrlich abliefern ſollten. 
Da nun die Zinſen faͤllig waren, ſchikte er 
ſeine Bedienten, um ſie von den Paͤchtern 
erheben zu laſſen. Aber dieſe Leute waren Bd- 
ſewichter, denen es gar nicht einfiel, den Eigen⸗ 
thumsherren zu erkennen, ſondern die ſich im 
Weinberge miſteten, und um die Fruͤchte nicht 
kuͤmmerten, welche der Herr von ihnen erwartete. 


Da nun die Bedienten kamen, ee 
a ie, 


x 


N 2 bei voßitiver Religion. 3 361 


ſie, und ſezten ſie gefangen. Ja ſie gien- 
gen ſo weit, daß ſie einige pruͤgelten, einige 
auch gar ums Leben brachten, und die an⸗ 
dern mit Steinen zum Weinberge hinaus 
verfolgten. Der Herr hoͤrte das Schikſal ſei- 
ner Bedienten mit Erſtaunen. Indeß, da er ei⸗ 
nen ſehr ſanften Karakter hatte, und mehr als 
Vater und Erzieher mit ſeinen Leuten handelte, ſo 
machte er noch einige Verſuche, dieſe Un- 
dankbaren, denen er bisher ein ſo reichliches Brod 
gegeben hatte, zu ihrer Schuldigkeit zuruͤk⸗ 
zufuͤhren: aber ſie machtens wie vorhin. 
Endlich dachte der Herr, ich will meinen 
einzigen Sohn hinſchiken, der ihnen mich als 
Vater kennen lehren, und durch den Zug der Lie⸗ 
be ſie gewinnen wird: Vor dem werden ſie 
doch mehr Achtung haben. Aber da die 
Voͤſewichter den Sohn gewahr wurden, 
ſprachen ſie unter einander: jezt iſts Zeit, 
wenn wir uns im Beſiz des Weinbergs er⸗ 
halten wollen. Da warfen ſie ihn zum Wein⸗ 
berge hinaus, und ermordeten ihn. 


Sadok. Verſtunden dich die Prieſter ? 


Jeſus. 489. Nicht gleich. Denn als 
ich ſie fragte: was der Herr wohl mit ſol⸗ 
chen Pachtern machen würde, ſprachen fie 
ſich ſelbſt ihr Urtheil, daß ſie alle werth waͤren 
gehaugt zu werden. Aber hernach, da ich auf 
dieſes Urtheil, das ſie ausgeſprochen hatten, ſie 
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an eine Stelle der Pfalmen erinnerte, aus denen 
fie ſo manche Meßias idee zu entlehnen pflegen, 
und die ich daher zuweilen auf mich ſelbſt anwen⸗ 
de, — es waren die Wotte: Der Stein, 
den die Bauleute verworfen haben, iſt zum 
Grundſtein des Baues Gottes geworden: 
dieß Wunder hat der Herr gethan: — 
da merkten ſie, daß ich mit den Pachtern ſie ge⸗ 
meint hatte. Und ich ließ ſie auch nicht lange 
zweifelhaft, ſonderu ſezte gerade hinzu: Wiſſet, 
daß der Weinberg, das Reich Gottes, euch 
abgenommen, und unter ein Volk verlegt 
werden wird, das ſeine Früchte beſſer ab⸗ 
traͤgt. Und wer dann auf dieſen Stein 
chier zeigte ich auf mich felbſt) fallt, der wird 
C 

wird, der wird ganz zerquetſcht wer⸗ 
den. — Deutlicher mocht ichs ihnen, wegen 
des Volks, * nicht] ſagen, was ihr Tempel fur 
ein Ende nehmen, und wie ſchreklich das Un⸗ 
gluͤk ſeyn wird, das die Verachtung meiner Lehre 
der Nation zuziehen wird. 

Junger. Die eben aus der Stadt zu⸗ 
ruͤkkommen — und vergeſſen haben, Brod mit⸗ 

Jeſus. 490. Sezt euch, Kinder, ihr 
ſeyd mide. — Wir ſprachen eben von den 
Leuten, welche dem Reiche Gottes in der Welt 


den meiſten Eintrag thun, und euch dereinſt in 
Aus⸗ 
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. Selübdes das Leben am ſauer⸗ 


ſten machen werden. 

Preetrus. Sewiß von den Prieſtern, und 
beſonders denen, die zur Phariſcerſekte ſich halten? 
Jieſus. 491. Eben von denen. Hüͤtet 


euch ja vor dem Sauerteige dieſer Leute. 
Matth. 16, 6. 


| Junger. (Sehn einander an.) Er will 
2 daß wir kein Brod 


My 492. greg tre Berlogenet. 


ten? Habt ihr 1 
legenheit geſehen? ich nicht {on fur 
e koͤntet ihr doch 


viele tauſende Rath? 
- verkennen, Roan ich mich ſo oft be⸗ 
und nicht gleich merken, daß ich von 
jener Leute rede und euch 
vor der heuchleriſchen Bosheit der 4 
eben ſo ſchr als vor dem den Sadducaͤern 
woͤhnlichen Leichtſinne warnen wollte ? V. 
811. 


Sadok. Watlich, beides iſt gleich ge⸗ 
faͤhrlich fuͤr die Bildung der Menſchheit. 


Jeſus. 493. Und doch iſt mir der Sad- 
ducher noch ertraͤglicher. Er. hat freylich keine 
Wieme für Wahrheit, wie es den meiſten Philo- 
ſophen geht, daß fic kalte Vernuͤnftler ſind: aber 


et 
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er haßt ſie doch nicht. Hingegen der Phacifder 


haßt und verfolgt ſie. 


Petrus. Aber 8 du die pha⸗ 
riſaiſche Denkungs art einen Sauerteig? 
Jeſus. 494. Wiſt ihr nicht, daß ein 
wenig Sauerteig den ganzen Teig durchſaͤuert. 
und lehrts euch nicht die Erfahrung, daß jene 
Denkungsaxt der Prieſter, vermoͤge welcher ſie 


ihr auf Finanzen und Regierung eingerichtetes Ge⸗ 


ſez fir Religion ausgeben und durch dieſen ſchaͤnd⸗ 
lichen Betrug die Vernunft unterdruͤcken und die 
Aufkluͤrung und Bildung der Menſchen mit aller 
Gewalt zu verhindern ſuchen, das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht bereits angeſtekt und verdorben 


bat? (Es komt Volk, und 1 unter ihnen wade 


nige Phariſäer.) 
Volk. (Das einen Stummen und Blin- 
den vor ſich her treibt.) Herr, du haſt dieſem 
Menſchen ſein Geſicht und ſeine Sprache wieder- 
zugeben verſprochen , aber noch will ihn der Geiſt 
nicht verlaſſen, der ſeine Zunge gefeſſelt und ſeine 
Augen geblendet hat. 

Jeſus. 495. (Der ſchon ſeit einigen 
Wochen den Kranken behandelt haben mochte, be⸗ 


ſieht ihm die Zunge und die Augen, loͤſei — xc. ꝛc. 


— ſpricht darauf mit dem Volke, indeß, waͤh⸗ 
rend der Rede, der Kranke neben ihm ſtehn bleibt. 
— Nach einer halben Stunde faͤngt der Menſch 
an einige Worte zu ſtammeln. — | 
Blin- 


\ 


| 
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Blinder. Herr, ich fange — an — zuſehn. 

vs 496. So geh, und danke Gott 
fir deine Geneſung. 

Volk. Walch l. er iſt der mes: 
Matth. 12, 23. 

Phariſäer. Ja, ein ſchoͤner Meſias, der 
unſern Jehovah zu einem Gott der Heiden machen 
will, und Opfer und Tempel verachtet. 
| Volk. Wie kan aber ein Menſch ſolche 
Thaten thun, wenn Gott ihm nicht beiſteht? 
Mag Gott einem Suͤnder ſolche Macht verleihen, 
die Geiſter zu bezwingen? 

Phariſaͤer. O er ſteht mit Beehebub im 
_ nw V. 24. 

Jeſus. 497. Dieſe Beſchuldigung macht 
eurem Verſtande wenig Res aber "oth wenl- 
ger eurem Herzen. 

hariſger. Wie ſo? 

teſus. 498. Ihr haltet doch den Beel⸗ 
zebub fix das Oberhaupt im Reiche der Daͤmo⸗ 
nen, und meinet, daß es zur Grundverfaſ⸗ 
ſung dieſes Reichs gehöre, die Menſchen bei 
Gott vnzuklagen, ſie $8 quälen, und — zy 
ens 2 2 

Sadok. (Sphttiſc 9 Prieſtermahechen! 

"Jeſus: 499, Laß das. Sie glauben 


doch daran, oder bereden das Volk, daran zu 
glau⸗ 
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| 9 Zu den Phariſaͤern.) Wenn es alſo 
i der bdſen Geiſter gemeinſchaftliches Geſchaft 
iſt, der Menſchen Gli zu zerſtoͤhren, wie 
kdanen fie denn einander ſelbſt daran hindern? 
Wie fan Beelzebub ſein eignes Werk zernich- 
| ten? Wie mag er ſich mit mir verbinden, das 
{ Ziel ſeiner Winſche und den Zwek ſeines Staats 
4 93 Hieſſe das nicht offenbar, gegen 
ſich ſelbſt handeln? Wenn ein Reich oder 
| ke mic ſich ſeldſt uneins wird, wie 
| | mag es beſtehn? V. 25. Wenn alſo ein 
| e 
1 Wie koͤnte das Reich Daͤmonen dabei 
| ſich behaupten? V. 26.- 


500. Hiernichſt möchte ic ene, 3 

1 durch wen denn wohl eure Schüler, dis | © 
3 „ 1 

Jl die Geiſter bannen? Denn wenn ich ſie durch 
| Beelzebub austreibe, ſo hatte ich ja wohl 
ö Recht, daſſelbe auch von ihnen zu vermuthen : 

! und die Beſchuldigung, die ihr mir macht, wür⸗ 

. de eure Exorciſten mit treffen. Und ſonach 

werden eute eignen Schüler eure Richter | 

| ſeyn und die mit gemachte Beſchnidigimg als einen | . 

E 54 albernen Einfall verurtheilen. V. 27. 28. |,. 

| ihr nun dieſem Urtheil-eutgehn, fo muͤ⸗ . 

ſet ihr mic eingeſtehen, daß ich dieſe Heilung 


' 


M _ . 
—— — — 


f des Tauben und Sinden, die ihr eine Geiſter⸗ 
{ ban» 
| 


' * 
2 
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bannung nennt, durch den Geiſt oder Fin⸗ 
ger Gottes) verrichtet habe, und ſo muß 
euch das ein Merkmahl ſeyn, daß das 
Reich Gottes unter euch begonnen hat. 
V. 27. 28. 


Phariſaͤer. Die Macht Gottes ſoll in dir 
wirkſam ſeyn? O wie unverſchamt erhebſt du 


| dich ſelbſt! 


— * 


— 


Jeſus. 501. Wenn ihr die Wirkſam⸗ 
keit der Almacht Gottes kentet, ſo wuͤrdet ihr 
nicht ſagen, daß ich mich ſelbſt erhebe. Aber 
alle eure Begriffe, die ihr Wahrheit nennt, ſind 

(Joh. 8.) vom Teufel, das heiſt, aus der Schu⸗ 
le des Aberglaubens. Meine Wahrheit iſt aus 
der Schule der Natur. In dieſer habe ich Gott 
und ſeine Wirkungen kennen gelernt. Und in 
ihr habe ich den Geiſt Gottes gefunden, den alle 
Menſchen finden koͤnnen, die ihre Vernunft brau⸗ 
chen, und ſich nicht von Prieſtern Maͤhrchen vor⸗ 
beten laſſen. Wer die Natur ſtudirt und ſeine 
Vernunft braucht, kan ſich die Kraft Gottes ei- 
gen machen, die Gott in die Natur gelegt und 
ihr fichibar gemacht hat. | 

Pha- 


| 13 Man vergleiche Luk. xx, 20. wo das, ma 
Matthaͤus arevac nennt, Jarre Res heiſt, und 

* beſinne ſich, daß die morgenlaͤndiſche Redart, 

welche Gott Finger, Haͤnde, Aerme u. d. zu⸗ 


ſchreidt, nichts anders (der Wahrheit noch) 


ausdruͤkt, als die in der Natur wirkſame Kraft 
Gottes. | 
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Phariſaͤer. Alſo haͤltſt du dich wohl für 
maͤchtiger als die Geiſter? : 

Jeſus. - 502. Das ſehet ihr aus meiner 
That. Denn wie mag einer in die Woh⸗ 
nung eines Maͤchtigen gehn (dafür ihr dieſen 
Stum - und Blindgeweſenen haltet) und ihm ſein 
Eigenthum rauben, wenn er dieſen Maͤchti⸗ 
gen nicht uͤberwaͤligen kan, und folglich der 
ſtaͤrkere iſt? V. 29. Indem ich alſo durch 
Kruaͤfte, die Gott der Natur mitgetheilt hat, das 
uͤberwaͤltige, was ihr einem Geiſte zuſchreibt, ſo 
muß ich doch wohl maͤchtiger als eure Geiſter 
ſeyn ? Und wenn ihr das recht begriffet, ſo muͤ⸗ 
ſten eben dadurch eure Vorſtellungen von der 
vermeinted Macht des Geiſterreichs gewaltig 
fallen. Ja ihr müßtet daraus geradezu ſchlüͤſ⸗ 


Fen, daß ich das Reich der Geiſter (in den Koͤ⸗ 


fen der Menſchen) zu zerſtbren ſuche, weil ich der 
Welt Kraͤfte der Natur ſichtbar mache, welche 
die vermeinten Kraͤfte der Geiſter beſiegen. Ihr 
wißt ja das Spruͤchwort: Wer nicht mit mir 
iſt, iſt wider mich: wer mir nichts einbringt, 
der leert mich aus. V. 30. | 

2 Phariſaͤer. (Unwillig.) Mit deinem 
ewigen Geſchwiz von Vernunft und Natur! 
Du wirſt uns nie uͤberreden, daß deine Geiſter⸗ 
bannungen natuͤrlich zugehn, und daß die Kraͤfte, 
die du auwendeſt, der Geiſt oder Finger Gottes 


ſind | 
| Jeſus. 


— —— ́ũù—— — 2 — 


a 
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Jeſus. 503. So ſage ich euch, daß 
dadurch unverbeſſerliche Menſchen ſeyd. 


He. im den Sbude; Vergeben, 
Reden Jeſu Ya 
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ſchwaͤßerei unſern Moſes aufopfern wollen. 


Darum ſollen wir nun verdorbne Menſchen 


heiſſen. 


Jeſus. 504. Warlich ihr irrt euch, 


wenn ihr denkt, daß mirs um Meßiasſchaft zu 


thun iſt. Dieſe Larve {enk ich euch. Ver⸗ 
kennt meine Perſon ſo ſehr als ihr wollt, ent⸗ 
ehrt und verachtet meinen aͤuſſerlichen Men⸗ 


ſchen, den der groſſe Haufe Meßias nennt, ſo 


ſehr ihr moͤget, — ich werde euch darum nie 
far unfaͤhig halten gebeſſert und durch die Gna- 
de Gottes auf die Wege der Gluͤkſeligkeit gelei⸗ 
tet zu werden. Verkennung und Verachtung 


des Menſchenſohns) kan aufgehoben wer⸗ 
den. Denn das iſt theils eine Verirrung, von 
welcher der Menſch ſehr leicht zuruͤkkommen kan, 


weil er nur wiederholte ſinnliche Wahrnehmun⸗ 
gen zu Rathe ziehn und unbefangen urtheilen 
darf, um endlich mich in meinem wahren Lichte 
zu erbliken: theils komt am Ende nichts drauf 


au, wofür man den hält, der uns die Wahrheit 
lehrt, wenn man nur die Wahrheit ſelbſt nicht 


verkennt, die er uns lehrt. Hingegen wer 
den Geiſt Gottes ſelbſt verachtet, wer, wie 


ihr, die Quelle der Wahrheit verkennt, — wer 


z. B. faͤhig iſt, eine Krankenheilung, bei welcher 
er mich natürliche, obſchon ihm unbekante Mittel 
anwenden ſieht, und dennoch lieber den Aber⸗ 


2) S, im Lex. Sohn. * © 


| 


— — —— ͤ U 
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glauben hoͤrt, der ihn uͤberall Zauberkraͤfte fin⸗ 
den laßt, als die Vernunft, die auf die in der 
Natur wirkſame Gottes kraft hinweiſet — wer 
dabei im Stande iſt, mich, der ich die Menſchen 
von der Geiſterwelt abzuziehn, Glauben und 
Furcht vor den Daͤmonen zu verbannen, und 
zum Glauben an eine alwaltende Vorſehung an⸗ 
zufuͤhren ſuche — wer mich, den Lehrer der 
Tugend und Menſchenliebe bei den wolthaͤtig⸗ 
ſten Handlungen mit dem Geiſte verbündet 
glaubt, der das Laſter liebt und ein Feind der 
menſchlichen Gluͤkſeligkeit iſt, der — unter- 
druͤkt alle Vernunft, der verſtopft ſich alle Quel⸗ 
len der Wahrheit und Aufklaͤrung, der verleug- 
net alles was ihn zu belehren und zu beſſern im 
Stande wire — deſſen Verdorbenheit befin- 
det ſich auf einem Grade, auf welchem ſie 
nie aufgehoben und geheilet werden kan, 
weder in dieſer noch in der neuen Epo⸗ 
che ). — V. 32. 


Aa 2 505, 


© ©) Man ſehe im Lex. Welt. Die alte Welt, 
oder Zeit, heiſt im N. T. die Epoche des Ju⸗ 
denthums, an derem Ende (welches Lara. 
yxeepeee ,' die lezte Zeit, genennt wird) Jeſus 
auftrat. Sie dauerte bis zur Zerſtoͤrung Je⸗ 
ruſalems. Bis dahin ward die reinere Got⸗ 
teskentniß, durch welche Jeſus eing Reforme 

der Menſchheit zu bewirken hofte, durch das 
herrſchende Judenthum gehemt und in ih⸗ 
rem 
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-- $05. Ein Baum bringt unver⸗ 
meidlih gute Fruchte und ein verdorbner 
bringt eben ſo unvermeidlich verdorbne Fruͤch⸗ 
te. VB. 3 3. So wenig alſo ein guter Baum boͤ⸗ 
ſe, und ein verdorbner gute Fruͤchte tragen mag, 
ſe wenig könt ihr auf der hdchſten Stufe der 
Verdorbenheit, auf welcher ihr die einzige Quel⸗ 
le aller Aufklaͤrung und Tugend, Sinne und 


VBernunſt, unterdruͤkt, Früchte der Beſſerung 


bringen. Ihr ſeyd vielmehr aller Belehrung und 
Vildung unfuͤhige Menſchen. Ja ich ſehe euch 
fur abgeartete Menſchen an, * 
Sinn fir Wahrheit mehr haben, und durch die 


verdorbenſten Grundſaͤze, die eure Reden zu 


erkennen geben, v. 34. fuͤr Ausbildung des 
Geiſtes alle Empfaͤnglichkeit verloren haben. An 
euch trift das Spruͤchwort ein: wes des Herz 
voll iſt geht der Mund uͤber: ſo wie ein an⸗ 
deres: wie der Wirth ſo die e 


— — — : 7rÜC—j0i 2 —— Q 
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0291 der auch Worte verdamlich machen will. 


Jeſus. 506. Ja, ſolche Reden, wie | 
he fie fee, die ſo ſhcosliche Gruudſcze enthal⸗ 
Gift anſteken und den 


Menſchen gegen alle beſeligende Wahrheit taub 


antwortlich und werden zur Zeit, wo die 
olgen unſerer Handlungen eintreten, uns 

e Rechenſchaft vor unſerm Gewiſſen zu⸗ 

nn Grundſaͤze ſind das, was den 

Menſchen leitet. Sie ſind die erſte Triebfeder 


aller ſeiner Vergehungen. Und 8 iſt es begreif⸗ 


lich, daß die Grundſuͤze des Menſchen die 
Quelle ſeines Gluͤks und ſeines * 
ſind. B. 36. 37. Und ich ſage euch, daß 

dieß in kurzem an euch ſelbſt erfahren 2 
Mit Nachdruk.) Eure verabſcheuungswuͤrdigen 
Grundſaze, welche euer Herz gegen alle beſſere 
Belehrungen verſtokt und widerſpenſtig machen, 
und euch verleiten den Geiſt Gottes im Menſchen, 


die Vernunft zu laͤſtern und wiſſentlich euch und 


das Volk im ſchändlichſten Aberglauben zu bes 


ſtirken, dieſe werden in kurzem euren Fall bexei- 
ten. Sie werden dieſe Generation mit jedem 
| Tage ſtoͤrriſcher, troziger und verdorbner machen 


Aa 3 - und 
) S. im Lex. Nr. 600. 


Phariſaͤer. O des ſtrengen Sittenleh⸗ 


und fühllos machen ), ſind allerdings ver⸗ 


—— —x—̃ . — „ * — 
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und zulezt auf eine ſolche Stufe der Verwilderung 
fuͤhren, von welcher fie in den Abgrund eines un⸗ 
abſehligen Elendes un, 8 


wird. 


GOT. Eure 8 wenn n ihre 
Kunſt mislingt und der Kranke -Necidive bekomt, 
pflegen gewöhnlich zu ſagen: „Ja, wir können 
„ nichts dafuͤr. Denn wenn der boͤſe Geiſt 


„aus einem Menſchen heraus iſt, ſo ſucht er 


v naturlich ſich eine andere ung, wo er 
„ ſich aufhalten und ſein Geſchaͤft haben kan. 


„ Und wenn ſichs dann fuͤgt, daß er keine 
» findet, ſo kehrt er zu ſeiner alten Wohnung 


„ zurüͤk, und nimt ſieben andere Geiſter zu 


» ſich, die ſchlimmer ſind als er, um ſich ge⸗ 
ungen die Kraft unſerer Beſchwoͤrungen zu ver⸗ 


» ſtaͤrken um nicht wieder vertrieben zu werden. 
„ Und was halfs dann, daß wir durch unſere 
„ Kunſt den Beſeſinen gerettet und dieſe Woh⸗ 
„nung des boͤſen Geiſtes gereinigt hatten, als 
„wenn ſie mit Beſen ausgekehrt und abge⸗ 


Und der Zuſtand eines ſolchen 


nun ſchlimmer, als er vor⸗ 


ohet war... Das, glaubt mir, wird bald 


al der jezigen Generation ſeyn, 
ich es nun mehr als zu deutlich ſehe, 


daß ſie ſchlechterdings. nicht zu beſſern und zu ret- 


Pha⸗ 


ten iſt. V. 43 — 45+ 


5 2 8 Der Boͤſe ſezt ſich dann von neu⸗ 


—_ - 
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Phariſder. Wie hoffen deine Drohan- 
gen ehr an dir wahr zu machen, ehe fie an uns 
erfullt werden: (Sie gehen mit verbißnem Grim 
wege und der größte Theil des Volks ih⸗ 
nen nach.) * 58 6 


Sadok. Aber was ſolls werden, wenn 
iu dieſe Leute ganz von dir verſcheuchſt und ihnen 
alle Hofnung zur geſegneten Wirkung deiner Leh⸗ 
te ſelbſt abſprichſt? Da wird warhaftig das 
Reich Gottes nicht ſehr zahlreich werden. 


Jeſus. 5308. Denke, Sadok, wos ich 
dic ſo oft geſagt habe: der Kinder iſt das 
Himmelreich, — Die jezige Generation iſt 
einmal verdorben. Die Vorurtheile liegen zu 
tief. — hn ape wry aber 


gleich vorausſzen;7 daß er bei der Generation, BE. 
bei welcher er begint, nur halbe Erndte hat. 1 
Die jezigen erwachſenen Menſchen ſind ſchon zu | 
alt geworden in Aberglauben und Laſtern, als = 
daß eine griindliche und volſtaͤndige Heilung 
möglich wkre *). Der junge Anwuchs, welcher 
die folgende Seneration aus machen wird, iſt es, 
von dem er ſeine Erndte erwarten muß. Und 
cher wird meine Lehre nicht ihre volle Wirkſam⸗ 
beit zur Beſeligung der Menſchheit aͤuſſern, * 


9 S. Matth. 2g, 15. 


* "IT. J * - 
5.47 * ge og 


Jugendlichen Unterrichts 


376 — 64 poſit Rel. 
ſie in Volksſchulen erſchallt und der Inhplt des 


wird. Dann, dann 


wird eine Generation welcher 
die Wahrheit ihre Gotteskraft * und die 
Menſchheit beſeligen kan. — 


Ein Weib. Gloͤklich iſt die Mutter, 
** ee und 8 ner 
e F. 


"© © Jeſus... Fog... Und gliklich find die, die 
meine Lehre ns. und die Wahryei reſto ! 
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